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Papa! - Wach
auf!


Eine Hand packte meine
Schulter und rttelte mich sanft. Ich wehrte sie ab und
sprte einen kalten Zug im Nacken, als mir die Decke entglitt.
Ich zog die Decke wieder hoch und streckte wrmesuchend die
Hand nach Bethesda aus, doch ihr Platz war zwar noch warm, aber
leer.


Wirklich, Papa,
du solltest besser aufwachen. Eco rttelte erneut an
meiner Schulter, diesmal nicht mehr ganz so sanft.


Ja,
Mann, bekrftigte Bethesda. Steh
auf!


Welcher Schlaf ist so
tief wie der Schlaf einer kalten Januariusnacht, wenn der Himmel
eine Decke aus tiefhngenden Wolken ist, unter der die Erde
zittert? Auch wenn meine Frau und mein Sohn um mich herum zeterten,
glitt ich so sanft in Morpheus Arme zurck wie ein
Junge in ein bodenloses Bett aus Daunenfedern. Mir war, als
wrden auf einem Baum in der Nhe zwei Elstern sinnlos
plappern und mich Papa und Mann nennen.
Sie stieen herab, flatterten mit den Flgeln und
piekten mit ihren Schnbeln nach mir. Ich sthnte und
versuchte sie mit den Armen abzuwehren. Nach kurzem Kampf zogen sie
sich in die frostigen Wolken zurck und lieen mich in
Ruhe weitertrumen.


Die frostigen Wolken
rissen auf. Kaltes Wasser spritzte in mein Gesicht.


Ich richtete mich
blinzelnd auf. Mit einem befriedigten Nicken stellte Bethesda einen
leeren Becher neben die flackernde Lampe auf dem kleinen Tisch an
die Wand. Eco stand am Fuende des Bettes und hob die Decke
auf, die er mir gerade weggezogen hatte. Ich zitterte in meinem
Schlafgewand und schlang die Arme um meinen Krper.


Deckendieb! murmelte
ich grimmig, was mir in jenem Moment wie das schlimmste aller
denkbaren Verbrechen erschien. Einem alten Mann den Schlaf
rauben!


Eco blieb
ungerhrt. Bethesda verschrnkte die Arme und zog eine
Braue hoch. Im schwachen Licht der Lampe sahen die beiden zwei
Elstern noch immer verdchtig hnlich.


Ich schlo die
Augen. Habt Gnade! seufzte ich in der Hoffnung,
da mein Flehen um Barmherzigkeit mir einen weiteren Moment
seligen Schlafes verschaffen wrde.


Doch bevor mein Kopf
aufs Kissen zurckgesunken war, packte Eco meine Schulter und
ri mich wieder hoch. Nein, Papa! Es ist
ernst.


Was ist
ernst? Ich unternahm einen vergeblichen Versuch, ihn
abzuschtteln. Steht das Haus in Flammen? Ich
war jetzt unwiderbringlich wach und brummig - bis mir auffiel,
da in dieser Verschwrung, mich aufzuwecken, jemand
fehlte. Ich sah mich blinzelnd im Zimmer um und wurde mit einem Mal
von akuter Panik ergriffen. Diana! Wo ist
Diana?


Hier,
Papa. Sie kam ins Zimmer und trat in den Lichtkreis. Ihr
langes, fr die Nacht offenes Haar hing wallend ber ihre
Schultern und glnzte wie schwarzes Wasser im Sternenlicht.
Ihre Augen - fast mandelfrmig, gyptische Augen, die sie
von ihrer Mutter geerbt hatte - waren vom Schlaf leicht
verquollen.


Was ist
los? fragte sie ghnend. Was machst du denn
hier, Eco? Warum sind alle auf? Und was ist das fr ein
Lrm auf der Strae?


Lrm? fragte
ich.


Sie legte den Kopf zur
Seite. Hier auf der Rckseite des Hauses hrt man
es vermutlich nicht so gut. Aber in meinem Zimmer kann man es gar
nicht berhren. Sie haben mich
aufgeweckt.


Wer?


Die Leute auf
der Strae. Sie rennen. Mit Fackeln. Und sie brllen
irgendwas. Sie kruselte die Nase, wie sie es immer
tut, wenn sie verwirrt ist. Als sie meine ausdruckslose Miene sah,
wandte sie sich an ihre Mutter, die einen Schritt auf sie zu machte
und sie in die Arme nahm. Mit siebzehn war Diana noch Kind genug,
diesen Trost anzunehmen. Derweil hielt sich Eco ein wenig abseits
und trug die bedrckte Miene eines Boten zur Schau, der in
einem Theaterstck die schlechte Nachricht berbracht
hat.


Schlielich
begriff ich, da frwahr etwas Furchtbares geschehen
sein mute.


*


Kurz darauf ging ich
angekleidet und eiligen Schrittes durch die dunklen Straen,
begleitet von Eco und seinen vier Leibwchtern.


Ich wandte nervs
den Kopf, als eine Gruppe ernst aussehender junger Mnner von
hinten herangestrmt kam und uns berholte. Ihre Fackeln
schnitten schwirrende Lichtbahnen in die Luft. Unsere Schatten
tanzten wie toll ber das Pflaster, wurden im Schein der nahen
Fackeln riesig und verblaten wie Gespenster im Dunkel, als
die Fackeltrger vor uns verschwunden waren.


Ich stolperte
ber einen hochstehenden Pflasterstein. Bei Numas
Eiern! Wir htten selbst ein paar Fackeln mitnehmen
sollen.


Mir ist es
lieber, wenn meine Leibwchter die Hnde frei
haben, erwiderte Eco.


Ja, davon haben
wir wenigstens genug, sagte ich und musterte die vier
furchteinflenden jungen Sklaven, die uns umringten,
einer vor und einer hinter uns sowie einer zu jeder Seite. Sie
sahen aus wie trainierte Gladiatoren - mit festem Unterkiefer,
hartem Blick und einem wachen Auge auf jede Bewegung um uns
herum.


Gute Leibwchter
sind teuer in der Anschaffung und kostspielig in der Haltung. Meine
Schwiegertochter Menenia hatte sich jedesmal beschwert, wenn Eco
einen weiteren Muskelmann fr sein Haus erworben hatte. Sie
meinte, das Geld wre fr Kchensklaven oder einen
besseren Tutor fr die Zwillinge sinnvoller angelegt, worauf
er erwidert hatte: Schutz geht vor. So sind nun mal die
Zeiten, in denen wir leben. Und ich hatte ihm traurigerweise
recht geben mssen.


Meine Gedanken
verweilten bei Ecos Frau und Kindern, die er in seinem Haus auf dem
Esquilin zurckgelassen hatte. Menenia und die
Zwillinge, sagte ich und beschleunigte meine
Schritte, um zu Eco aufzuschlieen. Mein Atem bildete kleine
Wlkchen in der Luft, doch unser strammer Marsch hielt mich
warm. Trotz unseres Tempos wurden wir erneut von einer Gruppe
Mnner berholt, deren Fackeln unsere Schatten
kopfber in die Flucht zu treiben schienen.


Sie sind
sicher. Ich habe im letzten Monat ein paar neue Tren einbauen
lassen, die man nur mit einer Armee aufbrechen knnte. Und ich
habe ihnen meine beiden krftigsten Leibwchter zum
Schutz dagelassen.


Wie viele
Leibwchter besitzt du eigentlich
mittlerweile?


Nur sechs - die
beiden zu Hause und die vier in unserer
Begleitung.


Nur
sechs? Ich hatte nach wie vor nur Belbo, den ich
zurckgelassen hatte, damit er auf Bethesda und Diana
aufpate. Leider war Belbo eigentlich schon zu alt, um noch
einen angemessenen Leibwchter abzugeben. Und von den anderen
Haussklaven konnte man kaum ernsthafte Gegenwehr erwarten, wenn
etwas wirklich Schreckliches geschehen sollte


Ich versuchte, derlei
Gedanken zu vertreiben.


Wieder strmte in
unserem Rcken eine Gruppe Mnner heran. Wie wir trugen
sie keine Fackeln. Als sie uns im Dunkeln berholten,
beobachtete ich, wie Ecos Leibwchter sich anspannten und
unter ihre Umhnge griffen. Fremde ohne Fackeln in den
Hnden konnten weit Gefhrlicheres tragen, einen Dolch
beispielsweise.


Doch die Gruppe
passierte ohne Zwischenfall. Vor uns hatte jemand im
Obergescho eines Hauses die Fensterlden
aufgestoen und beugte sich heraus. Was zum Hades ist
heute nacht eigentlich los?


Sie haben ihn
umgebracht! rief einer der Mnner vor uns.
Kaltbltig ermordet, die feigen
Schweine!


Wen haben sie
umgebracht?


Clodius!
Clodius ist tot!


Die schattenhafte
Gestalt am Fenster war einen Moment lang ruhig, bevor sie in
schrilles Gelchter ausbrach, das in der kalten Nacht
widerhallte. Die Gruppe vor uns blieb abrupt stehen.


rger, sagte
Eco. Ich nickte, bevor ich begriff, da die geflsterte
Bemerkung ein Signal fr seine Leibwchter war. Sie
schlossen ihre Reihen enger um uns. Wir beschleunigten unsere
Schritte.


Und wohin
-, keuchte der Mann am Fenster, der vor Lachen kaum ein Wort
herausbrachte, wohin rennen alle so eilig? Zu einer
Feier?


Die Gruppe vor uns
stie wtende Schreie aus. Einige der Mnner
reckten die Fuste. Andere bckten sich auf der Suche
nach Steinen. Selbst auf dem Palatin mit seinen makellosen
Straen und eleganten Husern kann man lose Steine
finden. Der Mann am Fenster lachte weiter, bis er pltzlich
jammerte: Mein Kopf! O mein Kopf! Ihr miesen
Dreckskerle! Er knallte seine Lden zu, auf die im
selben Moment ein prasselnder Steinhagel niederging.


Wir beeilten uns, um
die nchste Ecke zu kommen. Glaubst du, es ist wahr,
Eco?


Da
Clodius tot ist? Das werden wir schon sehr bald erfahren. Ist das
dort vor uns nicht sein Haus? Schau nur, all die Fackeln! Das hat
mich heute nacht auf die Strae gelockt -wir konnten ihren
Widerschein in den tiefhngenden Wolken sehen. Menenia hat
mich aufs Dach gerufen. Sie dachte, der ganze Palatin stehe in
Flammen.


Und da hast du
dir gedacht, du schaust einmal nach, ob dein Papa versengt
wurde?


Eco lchelte,
bevor seine Miene wieder ernst wurde. Auf dem Weg hierher
habe ich in der Subura berall Menschen gesehen, die sich an
den Straenecken versammelt und Rednern gelauscht oder
miteinander flsternd in Hauseingngen gestanden haben.
Einige haben geschimpft, andere geweint. Hunderte von Mnnern
haben sich auf den Weg zum Palatin gemacht wie ein bergauf
drngender Strom. Und alle sagen sie dasselbe: Clodius ist
tot.


*


Das Haus des Publius
Clodius - sein neues Haus, denn er hatte es erst vor wenigen
Monaten gekauft und bezogen - war je nach Sichtweise des
Betrachters eines der architektonischen Schmuckstcke oder
Ungetme der Stadt. Die Huser der Reichen auf dem
Palatin waren Jahr fr Jahr grer und protziger
geworden - wie herausgeputzte Tiere, die die kleineren Huser
in ihrer Nachbarschaft verschlangen und mit immer luxuriseren
Fassaden prahlten, in diesem Fall mit vielfarbigem Marmor. Im
Schein der Fackeln konnte man nur den schimmernden Glanz der
Marmorverkleidungen und Sulen erkennen, die die
ueren Terrassen zierten - grner polierter
Porphyr aus Lakonien, roter Marmor aus gypten, gesprenktelt
mit weien Punkten wie das Fell eines Rehkitzes, gelber
numidischer Marmor mit roten Adern. Diese in einen Hgel
eingelassenen und von winterkahlen Rosen umrankten Terrassen
umfriedeten den ueren, mit Kies gepflasterten Vorhof.
Das eiserne Tor, das normalerweise den Zugang versperrte, stand
offen, doch der Weg war von Trauernden besetzt, die den ganzen Hof
fllten und sich bis hinaus auf die Strae
drngten.         


Irgendwo jenseits der
Menge auf der gegenberliegenden Seite des Vorhofs befand sich
der Eingang zu der eigentlichen Prachtvilla, die sich ber den
Hgel ausbreitete wie ein in sich abgeschlossenes kleines
Dorf, die diversen Flgel von weiteren Terrassen umgeben und
durch Sulenhallen aus noch mehr vielfarbigem Marmor
miteinander verbunden. Das Haus erhob sich vor uns wie die Miniatur
eines Berges aus tiefen Schatten und schimmerndem Marmor, von innen
und auen beleuchtet, traumartig in der Luft schwebend
zwischen den niedrigen Wolken und dem ruigen Dunst der
Fackeln.


Was
jetzt? fragte ich Eco. Wir schaffen es nicht einmal
bis in den Vorhof. Die Menge steht zu dicht. Das Gercht
mu wahr sein - siehst du all die weinenden Mnner?
Komm, es wird das beste sein, nach Hause zurckzukehren und
nach unseren Familien zu sehen. Man kann nie wissen, was als
nchstes geschieht.


Eco nickte, schien mir
jedoch nicht zuzuhren. Er stand auf den Zehenspitzen und
strengte sich an, auf den Hof zu blicken. Die Tren des
Hauses sind geschlossen. Offenbar kommt niemand hinein oder hinaus.
Sie drngeln sich nur alle vor dem Haus -


Mit einem Mal wurde
die Menge von groer Unruhe erfat. Lat
sie durch! Lat sie durch! rief jemand. Das
Gedrnge wurde noch schlimmer, als die Leute vor dem Geleitzug
eines Gefhrts zurckwichen, das die Strae
hinunterkam. Zuerst tauchte eine Phalanx von Gladiatoren auf, die
sich mit Hnden und Ellenbogen grob einen Weg bahnten. Die
Leute beeilten sich, ihnen Platz zu machen. Die Gladiatoren waren
von riesenhafter Gestalt. Verglichen mit ihnen wirkten Ecos
Leibwchter wie kleine Jungen. Man sagt, es gibt Inseln
jenseits der nrdlichsten Auslufer Galliens, wo die
Mnner so gro werden. Sie hatten blasse Gesichter und
struppige rote Haare.


Die Menge vor uns
wurde zurckgedrngt, Eco und ich im Ring seiner
Leibwchter zusammengepfercht. Jemand trat mir auf den
Fu. Meine Arme waren bewegungsunfhig an meinen
Krper gepret. Fr einen Moment konnte ich die
nahende Snfte sehen, sie ruhte auf den Schultern von
Mnnern, die selbst die riesigen Gladiatoren wie Zwerge
erscheinen lieen. Die rot-wei gestreiften
Vorhnge schimmerten im flackernden Fackellicht ber die
Menge. 


Fr einen
Augenblick blieb mir das Herz stehen. Ich kannte diese Snfte.
Ich war selbst schon darin getragen worden. Natrlich
wrde sie auch hier sein.


Die Snfte kam
nher. Die Vorhnge waren selbstverstndlich
geschlossen. Sie wrde keinerlei Sehnsucht verspren, den
Pbel zu sehen oder selbst gesehen zu werden. Als der
Baldachin vorberschwebte, hatte ich den Eindruck, als
wrden die Vorhnge einen Spalt geffnet. Ich
versuchte, ber den Kopf der Snftentrger hinweg zu
sehen, doch das Spiel aus Licht und Schatten, die ber die
rote und weie Seide huschten, verwirrte mich. Vielleicht war
es nur ein Schatten und kein Spalt gewesen, den ich gesehen
hatte.


Ecos Hand auf meiner
Schulter ri mich abrupt zurck, aus dem Weg der
Gladiatoren, die neben der Snfte hergingen. Er flsterte
mir ins Ohr: Glaubst du -?


Natrlich.
Sie mu es sein. Das rot-wei gestreifte Tuch -wer
sonst?


Ich war mitnichten der
einzige Mann in der Menge, der die Snfte erkannt hatte und
wute, wer darin sitzen mute. Schlielich waren
es Clodius Leute, die Armen der Subura, die auf sein
Kommando den Aufstand probten, die Ex-Sklaven, die von ihm den
Schutz ihres Wahlrechts erwarteten, der hungrige Pbel, der
dank seines Gesetzes zur kostenlosen Getreidezuteilung fett
geworden war. Sie hatten Clodius immer untersttzt, genau wie
er sie. Sie hatten seine Karriere beobachtet, untereinander
ber seine erotischen Eskapaden und Familienaffren
geklatscht und fr seine Feinde schreckliche Schicksale
ersonnen. Sie bewunderten Clodius. Seine ltere,
skandalumwitterte Schwester mochten sie bewundern oder auch nicht,
ihre Snfte wrden sie allemal erkennen. Pltzlich
hrte ich, wie irgend jemand in der Menge ihren Namen
flsterte. Andere wiederholten ihn, stimmten mit ein, bis
daraus ein leiser Gesang wurde, der ihrer Snfte
folgte:


Clodia
Clodia Clodia


Die Snfte
passierte das enge Tor in den Vorhof. Ihre Gladiatoren htten
den Weg auch gewaltsam rumen knnen, doch jeder
krperliche Einsatz erwies sich als unntig. Beim Klang
ihres Namens wich die trauernde Menge beinahe ehrfrchtig
zurck. Vor der Snfte tat sich eine Schneise auf, die
sich hinter ihr wieder schlo, so da das Gefhrt
rasch und ohne Zwischenflle die Treppe vor dem Hauseingang am
gegenberliegenden Ende des Hofes erreichte. Das Bronzeportal
ffnete sich nach innen, und die Snfte wurde gedreht,
damit die Passagiere unbeobachtet aussteigen und ins Haus gehen
konnten. Hinter ihnen fiel die Tr mit leisem Scheppern zu.
Der Gesang erstarb. Ein beklommenes Schweigen senkte sich ber
die Menge.


Clodius
tot, sagte Eco leise. Es scheint kaum
vorstellbar.


Du hast eben
noch nicht so lange gelebt wie ich, sagte ich
trbsinnig. Sie sterben alle, die Groen wie die
Kleinen und die meisten eher frher als
spter.


Natrlich.
Ich meine nur -


Ich wei,
was du meinst. Der Tod mancher Menschen ist, als wrde man ein
Sandkorn ins Wasser streuen - die Oberflche kruselt
sich nicht einmal. Bei anderen ist es wie bei einem
groen Felsen.
Wellen branden ans Ufer. Und bei einigen ganz
wenigen-


Ist es, als ob
ein Meteor vom Himmel fallen wrde, sgte
Eco.


Ich atmete tief ein.
Wollen wir hoffen, da es nicht gar so schlimm
wird. Doch irgend etwas sagte mir, da es genauso
kommen wrde.


Wir warteten eine
Weile, gefangen von der Trgheit, die eine Menge ergreift,
wenn ein schicksalstrchtiges Ereignis in der Luft liegt. Von
den Umstehenden erfuhren wir diverse, teilweise
widersprchliche Gerchte ber das, was geschehen
war. Offenbar war es auf der Via Appia zu einem Zwischenfall
gekommen, direkt vor den Toren Roms - nein, zwlf Meilen
entfernt bei Bovillae - nein, irgendwo noch viel weiter
sdlich. Clodius war alleine geritten - nein, mit einer
kleinen Leibgarde - nein, in einer Snfte mit einer Frau,
begleitet von seinem blichen Gefolge aus Sklaven und Dienern.
Er war in einen Hinterhalt geraten - nein, ein einzelner
Mrder hatte ihn erwischt - nein, ein Verrter unter
Clodius eigenen Mnnern 


Und so weiter, ohne
da sich die Wahrheit herauskristallisieren lie, bis
auf einen einzigen Punkt allgemeiner bereinstimmung: Clodius
war tot.


Die niedrigen Wolken
hatten sich verzogen und gaben den Blick auf das nackte Firmament
frei - mondlos, pechschwarz und mit Sternen berst, die
wie Eiskristalle glitzerten. Der kurze, rasche Marsch von meinem
Haus hatte mich warm gehalten, doch je khler die Nacht wurde,
desto klter wurde auch mir. Ich zog meine Zehen zusammen,
rieb mir die Hnde und beobachtete, wie sich mein Atem mit dem
Rauch in der Luft mischte.


Das bringt doch
nichts, sagte ich schlielich. Mir ist eiskalt.
Der Umhang, den ich bergeworfen habe, ist nicht dick
genug. Mir fiel ein, da Eco in seinem Umhang, der
bestimmt nicht dicker war als meiner, berhaupt nicht zu
frieren schien, aber ein Mann von 58 Jahren hat eben dnneres
Blut als ein zwanzig Jahre jngerer Bursche. Worauf
warten wir berhaupt? Wir haben erfahren, was der Grund all
der Panik war. Clodius ist tot.


Ja, aber wie
ist er zu Tode gekommen?


Ich mute
lcheln. Er hatte sein Gewerbe von mir gelernt. Neugier wird
zur Gewohnheit. Selbst wenn es nicht um Geld geht, kann ein Sucher
nicht gegen seine Neugier an, vor allem, wenn es um einen Mord
geht. Das werden wir von dieser Versammlung hier bestimmt
nicht erfahren, sagte ich.


Wohl
nicht.


Dann
komm.


Er zgerte.
Glaubst du, sie schicken jemanden nach drauen, um zu
den Leuten zu sprechen? Frher oder spter mu doch
gewi jemand kommen Er sah mich zittern.
La uns gehen.


Du kannst doch
hierbleiben.


Ich werde dich
nicht allein nach Hause gehen lassen, Papa. Nicht in einer Nacht
wie dieser.


Dann gib mir
deine Leibwchter mit.


Ich bin auch
nicht nrrisch, allein ohne Leibwchter in diesem Haufen
zu bleiben.


Wir
knnten sie aufteilen, zwei fr dich, zwei fr
mich.


Nein. Ich will
kein Risiko eingehen. Ich bringe dich nach Hause und gehe
anschlieend hierher zurck, wenn ich dann noch
will.


Wir htten noch
eine Weile ber derlei logistische berlegungen
debattieren knnen, wenn Eco nicht zu jemandem in meinem
Rcken aufgeblickt htte. Seine Leibwchter gingen
in Hab-acht-Stellung.


Ich suche einen
Mann namens Gordianus, sagte eine drhnende Stimme
ber mir. Ich drehte mich um und sah mich mit der Nase an eine
enorm breite Brust gedrckt. Irgendwo ber mir schwebte
ein rtliches, von roten Locken gekrntes Gesicht. Der
Bursche sprach ein erbrmliches Latein.


Ich bin
Gordianus, sagte ich.


Gut. Komm mit
mir.


Wohin soll ich
mit dir kommen?


Er legte den Kopf zur
Seite. Ins Haus natrlich.


Auf wessen
Einladung? fragte ich, obwohl ich es lngst
wute.


Auf Befehl der
Dame Clodia.


Sie hatte mich also
doch von ihrer Snfte aus gesehen.
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Ich war skeptisch, was
unsere Aussichten anging, uns durch das von Menschen umringte, enge
Tor ber den Hof zu drngen, selbst im Gefolge eines
rothaarigen Riesen. Doch statt dessen schlug er die
entgegengesetzte Richtung ein. Wir folgten ihm die Strae
hinunter, vorbei an den Rndern der Menschenmenge am Fu
einer engen Treppe, die unterhalb des uersten Rings
marmorner Terrassen in den Hgel gehauen war. Die Treppe war
von Feigenbumen gesumt, deren dichte Zweige ein Dach
ber uns bildeten.


Bist du sicher,
da diese Treppe zum Haus fhrt? fragte Eco
argwhnisch.


Folgt mir
einfach, brummte der Riese und wies auf eine Lampe, die uns
aus weiter Feme vom oberen Absatz der Treppe entgegenleuchtete.
Ohne eine Fackel war der Weg dster, die einzelnen Stufen
lagen im Schatten. Vorsichtig erklommen wir, dem Riesen folgend,
die Treppe, bis wir einen schmalen Absatz erreichten. Die Lampe
hing ber einer Holztr. Neben der Tr stand ein
weiterer Gladiator, der uns befahl, unsere Eskorte
zurckzulassen und unsere Waffen abzulegen. Eco zog einen
Dolch hervor und gab ihn einem seiner Leibwchter. Als ich
einwandte, da ich keine Waffen tragen wrde, bestand
der rothaarige Riese darauf, mich zu durchsuchen. Schlielich
war er zufrieden und ffnete die Tr, um uns
hineinzulassen.         


Wir folgten einem
langen, dunklen Flur, stiegen eine Treppe hinab und standen zuletzt
in einem schmalen Raum. Wir befanden uns im Foyer des Hauses,
direkt hinter dem hohen Bronzeportal, das von innen mit einem
krftigen Holzbalken verriegelt war. Durch die Tr konnte
ich den Lrm der rastlosen Menge drauen hren.
Wartet hier, sagte der Riese und verschwand hinter
einigen Vorhngen.


Das Foyer war von
einer Hngelampe erleuchtet, deren Flammen sich in dem
polierten Marmor an den Wnden und auf dem Boden
widerspiegelten. Fasziniert trat ich auf die schimmernden roten
Vorhnge zu. Weit du, was das ist, Eco? Das
mssen die berhmten Stoffe von Pergamon sein, mit echtem
Goldfaden. Wenn man sie im Licht des Feuers sieht, meint man, das
Tuch wre aus Flammen gewebt!


Ich sollte
erklren, da das Haus des Publius Clodius samt seiner
Einrichtung eine kurze, aber bemerkenswerte Geschichte hatte. Der
ursprngliche Eigentmer war Marcus Scaurus gewesen, der
vor sechs Jahren mit dem Bau begonnen hatte. Es war dasselbe Jahr,
in dem er auch zum Aedilen gewhlt wurde und deshalb
verpflichtet war, die Massen auf eigene Kosten mit
Theaterauffhrungen zu den Feiertagen im Herbst zu
unterhalten. Gem einer jahrhundertealten Tradition
lie Scaurus auf dem Marsfeld auerhalb der Stadtmauern
ein provisorisches Theater errichten. Erst zwei Jahre spter
sollte Pompeius das erste dauerhafte Theater Roms errichten.
Rmische Kinder wrden aufwachsen, ohne sich ber
derlei griechische Dekadenz in ihrer Mitte Gedanken zu machen -
aber Scaurus Theater war lediglich fr eine Spielzeit
gebaut worden.


Ich habe viele
Stdte bereist und zahlreiche bemerkenswerte Gebude
besichtigt, aber das Theater des Scaurus war einzigartig. Es gab
Sitzpltze fr 80.000 Menschen. Die riesige Bhne
war drei Stockwerke hoch und wurde von 360 Marmorsulen
getragen. Zwischen diesen Sulen und in zahlreichen ber
das gesamte Gebude verteilten Nischen standen insgesamt 3000
Bronzestatuen. Diese exorbitanten Zahlen waren so lange in aller
Munde, bis jeder sie auswendig kannte, und sie waren nicht einmal
bertrieben; wenn ein Theaterstck einen Durchhnger
hatte, zhlten die Zuschauer Sulen wie Statuen laut ab,
whrend die armen Schauspieler sich erfolglos mhten,
gegen die bermchtige Wirkung der eigenen Kulisse
anzuspielen.


Das unterste Stockwerk
der Bhne war mit Marmor verkleidet, das oberste mit
vergoldetem Holz, die mittlere Etage berraschte mit einer
Konstruktion aus getntem Glas - nicht nur kleine Fenster,
sondern ganze Wnde aus Glas, eine nie gekannte Extravaganz,
die gewi einzigartig bleiben wird. Die Bhne war mit
riesigen Landschaftskulissen von einigen der bedeutendsten
zeitgenssischen Malern und prunkvollen, roten und
orangefarbenen Vorhngen dekoriert, die mit goldenen
Fden durchwirkt und aus dem gleichen Stoff waren wie die
goldenen Roben des Knigs Attalos von Pergamon, die im hellen
Licht des Mittags glitzerten, als wren sie aus dem
Sonnenlicht selbst gewebt.


Als die Feiertage
vorber waren und das Theater demontiert wurde, verkaufte
Scaurus einige der Dekorationen, andere machte er Freunden
grozgig zum Geschenk. Doch einen Groteil des
Plunders behielt er selbst, um damit sein neues Haus auf dem
Palatin zu dekorieren. Mit den Marmorplatten und Sulen wurden
Terrassen und Portiken angelegt. Die riesigen getnten
Scheiben wurden als Oberlichter verwendet. Kisten voller Statuen,
fabelhafter Stoffe und Gemlde wurden im Vorhof des Hauses
gestapelt und nach und nach hineingebracht. Fr das neu
gestaltete Atrium hatte Scaurus die hchsten Sulen
aufstellen lassen, aus blankem, lukullischem Marmor und achtmal so
gro wie ein Mensch. Die Sulen waren so schwer und ihr
Abtransport so kompliziert gewesen, da ein fr die
Abwsserkanle zustndiger Staatspchter
Scaurus gezwungen hatte, eine Kaution zur Deckung mglicher
Schden an den stdtischen Kloaken zu hinterlegen, als
die Sulen quer durch die Stadt zum Palatin geschafft
wurden. 


Das Haus des Scaurus
war ein fast ebenso beliebter Gesprchsstoff wie sein Theater.
Leute, die schon sein Theater bestaunt hatten, kamen, Um sein Haus
anzugaffen. Seine konservativeren (und weniger vermgenden)
Nachbarn sahen in dem Gebude einen Affront gegen den guten
Geschmack, eine Monstrositt der Verschwendung und des
Exzesses, eine Verhhnung strenger rmischer Tugenden.
Die Beschwerdefhrer htten sich an einen alten
trojanischen Grundsatz erinnern sollen: Egal wie widrig eine
Situation sein mochte, es konnte immer noch schlimmer kommen - wie
zum Beispiel, als bekannt wurde, da Scaurus ausziehen wollte
und seine Villa an den Unruhestifter Clodius verkauft hatte.
Clodius, der hochgeborene Patrizier, der seiner Herkunft
abgeschworen hatte, um ein Plebejer zu werden; Clodius, der Fluch
der Optimaten, der Herr des Pbels.


Clodius hatte fr
sein Haus und die Einrichtung fast 15 Millionen Sesterzen gezahlt.
Wenn das Gercht stimmte und Clodius tatschlich tot war,
hatte er nur wenig Zeit gehabt, sich an seinem Besitz zu erfreuen.
Er wrde die Terrassen nie im Glanz der Rosenblte im
Frhling sehen.


Ich steckte den Kopf
durch die attalischen Vorhnge in das dahinter liegende
Atrium, wo die Decke abrupt zu einer Hhe von drei Stockwerken
anstieg. Die lukullischen Marmorsulen!
flsterte ich Eco zu, trat durch die Vorhnge und machte
ihm ein Zeichen, mir zu folgen, denn da standen sie: in
pechschwarzem Glanz, vierzig Fu hoch zur Decke
aufragend.


In der Mitte des
Atriums erstreckte sich ein flaches Becken, das mit
glnzenden, blauschwarzen und silbernen Mosaikfliesen verziert
war, die den Nachthimmel und die Sternbilder darstellten. Hoch
ber dem Becken war ein entsprechendes Rechteck in der Decke
ausgespart und mit einer riesigen Glasscheibe abgedeckt worden,
hinter der die Sterne zitterten wie unter Wasser. Es war eine
schwindelerregende optische Tuschung: Das Oberlicht sah aus
wie ein Teich, in dem sich die Sterne zu unseren Fen
spiegelten.


Langsam schritt ich
das Atrium ab. In kleinen Nischen in den Wnden waren die
Wachsmasken der Ahnen ausgestellt. Publius Clodius Pulcher stammte
aus einer uralten und sehr noblen Linie. Eines nach dem anderen
starrten die Gesichter seiner Vorfahren mich teilnahmslos an. Die
meisten waren im mittleren oder reifen Alter abgebildet, doch man
konnte erkennen, da sie im ganzen eine recht attraktive
Sippe waren. Pulcher - der Name dieses speziellen Zweigs der
Familie - bedeutete schlielich schn.


Eco tippte mir auf die
Schulter. Unser Begleiter war zurckgekommen und gab uns mit
einer knappen Bewegung seines kantigen Kinns zu verstehen,
da wir ihm ins Innere des Hauses folgen sollten.


Auf dem Weg ber
endlose Flure sphte ich in die Zimmer zu beiden Seiten.
berall sah man Anzeichen dafr, da das Haus erst
krzlich bezogen worden und noch lngst nicht fertig
eingerichtet war. In manchen Rumen waren Ksten und
Kisten geradezu labyrinthartig aufgestapelt, whrend andere
Zimmer vollkommen leer waren. An manchen Stellen waren Stoffplanen
ausgebreitet, und es roch nach frischer Farbe. Selbst die bereits
fertigen Rume wirkten seltsam provisorisch - die Mbel
schienen wahllos arrangiert, Bilder an merkwrdigen Stellen
aufgehngt, Statuen zu dicht nebeneinandergestellt.


Was hatte ich
erwartet, in diesem Hause anzutreffen? Weinende Frauen, verwirrt
umherrennende Sklaven, ein Gefhl von Panik? Statt dessen war
das Haus still, kaum ein Mensch war zu sehen. Die Gre
des Hauses unterstrich die Stille noch, es war unheimlich wie in
einem verlassenen Tempel. Hin und wieder kreuzten Sklaven unseren
Weg, die sich respektvoll zurckzogen und den Blick zu Boden
gesenkt hielten.


Ein Philosoph hatte
mir einmal erklrt, da sich, wenn ein Krper
stirbt, alles Leben an einem einzigen Punkt zusammenzieht, bevor es
endgltig entweicht. Auch im Haus des Clodius schien sich
alles Leben an einem Punkt konzentriert zu haben, denn nachdem wir
um eine weitere Ecke gegangen waren, standen wir pltzlich in
einem von Lampen erleuchteten und von zahlreichen gedmpften
Stimmen erfllten Raum. Nervs aussehende Mnner in
Togen liefen gereizt auf und ab, berieten sich in kleinen Gruppen,
gestikulierten, schttelten die Kpfe und redeten
flsternd aufeinander ein. Sklaven hielten sich abseits in den
Ecken, still, aber wachsam und jederzeit bereit, Befehle
entgegenzunehmen.


Wir kamen an eine
geschlossene Tr auf der gegenberliegenden Seite des
Raumes. Daneben hockte ein groschlchtiger Riese mit
elender Miene, das Kinn in die Hand gesttzt. Um den Kopf trug
er einen blutigen Verband, den Arm in einer Schlinge. ber ihm
stand ein gutaussehender junger Mann in einer eleganten Tunika und
schimpfte auf ihn ein, ohne dem geknickten Schlger Zeit
fr seine gemurmelten Antworten zu lassen. Ich kann
immer noch nicht verstehen, wie du ihn so im Stich lassen konntest.
Warum wart ihr berhaupt zu so wenigen? Was, zum Hades, haben
sie sich dabei gedacht, als sie ihn in diese Schenke und nicht
zurck in seine Villa gebracht haben?


Unser Begleiter
klopfte leise mit dem Fu an die Tr; jemand hatte ihm
gute Manieren beigebracht. Der junge Mann und der Verwundete
blickten auf und musterten Eco und mich voller Argwohn.


Der Verwundete
runzelte die Stirn. Wer, zum Hades -


Der junge Mann starrte
uns matten Blickes an. Es mu der Kerl sein, nach dem
meine Tante Clodia geschickt hat.


Die Tr ging auf.
Ein Paar weibliche Augen sphte hinaus. Unser Begleiter
rusperte sich. Der Mann namens Gordianus und sein Sohn
Eco.


Die Sklavin nickte und
ffnete die Tr. Eco und ich traten ein. Unser Begleiter
blieb zurck, als das Mdchen die Tr hinter uns
schlo.


Der Raum hatte die
Aura eines Heiligtums. Dicke Teppiche auf dem Boden und
Vorhnge an den Wnden dmpften das leise Knacken
eines einzelnen Kohlenrostes, der den Raum erwrmte und lange
Schatten in die Ecken warf. An einer Wand stand wie ein Altar ein
langer Tisch, vor dem sich einige Frauen drngten, die uns den
Rcken zukehrten. Die Frauen trugen Schwarz, ihr Haar hing
offen ber die Schultern. Sie schienen unsere Ankunft nicht
bemerkt zu haben. Die Sklavin trat auf eine von ihnen zu und
berhrte sie sanft am Ellenbogen. Clodia drehte sich um und
sah uns
an.         


Ich hatte sie seit
fast vier Jahren nicht mehr gesehen, seit dem Proze des
Marcus Caelius. Clodia hatte mich damals engagiert, um der Anklage
zu helfen; die Dinge hatten sich anders entwickelt, als sie geplant
hatte, und diese Fehleinschtzung hatte fr sie ein
bses Ende genommen. Seither hatte sie ein sehr viel ruhigeres
und zurckgezogeneres Leben -gefhrt, zumindest
hrte man das zu den seltenen Anlssen, bei denen ihr
Name berhaupt noch erwhnt wurde. Aber ich hatte sie
nicht vergessen. Eine Frau wie Clodia vergit man
nie.


Sie kam langsam auf
uns zu und zog den Saum ihres schwarzen Kleides hinter sich her.
Ihr Parfm erreichte uns einen Moment vor ihr und
erfllte die Luft mit dem Duft von Krokus und Lavendel. Ich
hatte sie bisher immer nur mit zurckgestecktem Haar gesehen.
Jetzt trug sie es zum Zeichen ihrer Trauer offen. Es bildete einen
schimmernden schwarzen Rahmen fr ihre spektakulren
Wangenknochen und die stolze Linie ihrer Nase. Sie war mittlerweile
ber vierzig, aber ihre Haut glnzte noch immer wie
Bltenbltter von weien Rosen. Ihre glatten Wangen
und ihre Stirn schienen im flackernden Licht des Rostes zu
leuchten. Ihre Augen - diese berhmten, glitzernd grnen
Augen - waren von Trnen gertet, doch ihre Stimme war
fest.


Gordianus! Mir
war, als htte ich dich in der Menge gesehen. Das ist dein
Sohn?


Mein
lterer Sohn Eco.


Sie nickte ihm zu und
kmpfte blitzschnell gegen die Trnen. Kommt,
setzt euch zu mir. Sie fhrte uns in eine Ecke und
machte uns ein Zeichen, auf einem Sofa Platz zu nehmen,
whrend sie sich auf ein anderes setzte. Sie prete eine
Hand gegen die Stirn und schlo die Augen. Sie schien im
Begriff, in Trnen auszubrechen, doch nach einer Weile atmete
sie tief durch, richtete sich auf und faltete die Hnde in
ihrem Scho.


Eine Gestalt trat in
das Licht des Kohlenrostes. Eine der anderen Frauen war zu uns
herbergekommen. Sie setzte sich neben Clodia und ergriff ihre
Hnde.


Meine Tochter
Metella, sagte Clodia, obwohl man mir das kaum sagen
mute. Die junge Frau war unverkennbar das Kind ihrer Mutter.
Vielleicht wrde sie mit der Zeit sogar so schn werden
wie ihre Mutter. Schnheit wie die von Clodia war nicht etwas,
womit eine Frau geboren wurde. Sie bestand aus mehr als aus dem,
was das Auge erkennen konnte, einer rtselhaften Aura jenseits
des Krperlichen, die sich erst mit der Zeit
herausbildete.


Wenn ich mich
recht erinnere, hast du eine Tochter im selben Alter, sagte
Clodia leise.


Diana,
sagte ich. Sie ist siebzehn.


Clodia nickte. Metella
fing unvermittelt an zu weinen. Ihre Mutter umarmte sie kurz und
schickte sie dann wieder zu den anderen. Sie hat ihren Onkel
sehr geliebt, sagte Clodia.


Was ist
geschehen?


Ihre Stimme klang
angespannt und tonlos, als ob jede Gefhlsregung es ihr
unmglich machen wrde weiterzusprechen. Wir
wissen es nicht mit Sicherheit. Er war im Sden, in seinem
Landhaus in Bovillae. Auf der Strae ist irgend etwas
passiert. Man sagt, es war Milo oder Milos Mnner. Ein
Scharmtzel. Es sind noch andere Mnner gettet
worden, nicht nur Publius. Ihre Stimme brach. Sie hielt
inne, um sich zu fassen. Irgendjemand, der zufllig
vorbeikam, hat seinen Leichnam gefunden - es hat nicht einmal
jemand Wache gehalten! Fremde haben ihn zurck in die Stadt
gebracht. Seine Leiche ist kurz nach Sonnenuntergang hier
eingetroffen. Inzwischen haben sich auch einige seiner
Leibwchter hergeschleppt. Die berlebenden. Wir
bemhen uns noch immer, den Tathergang zu
rekonstruieren.


Ich habe
gesehen, da im Nebenzimmer ein Verwundeter verhrt
wurde.


Ein
Leibwchter. Der Mann war schon seit Jahren in Clodius
Diensten. Wie konnte er so etwas zulassen?


Und der junge
Mann, der ihn befragt?


Mein Neffe,
nehme ich an. Der lteste Sohn unseres Bruders Appius. Er ist
mit mir und Metella in der Snfte gekommen. Er hat Publius
geliebt wie einen zweiten Vater. Sie schttelte den
Kopf. Publius eigener Sohn war mit ihm in Bovillae.
Wir wissen nicht, was aus dem Jungen geworden ist. Wir wissen!
nicht einmal, wo er steckt! Das war dann doch zuviel
fr sie. Ihre Trnen flossen hemmungslos. Eco wandte den
Blick ab. Es war auch nicht leicht, ihr dabei zuzusehen.


Schlielich
verebbte ihr Schluchzen. Clodia, sagte ich leise,
warum hast du nach mir geschickt?	:


Die Frage schien sie
zu verblffen. Sie runzelte die Stirn und blinzelte gegen die
Trnen an. Ich wei nicht genau. Ich habe dich in
der Menge gesehen, und da Sie zuckte mit den
Schultern. Ich wei es wirklich nicht. Aber irgend
etwas mu doch unternommen werden. Du kennst
dich mit so etwas aus, oder? Nachforschungen. Ermittlungen. Wie man
vorgeht. Publius wute natrlich, wie er so etwas
angehen mute. Aber jetzt ist
Publius


Sie atmete tief ein
und langsam wieder aus. Ihre Trnen waren versiegt. Ich
wei wirklich nicht, warum ich dich habe rufen lassen. Um ein
altes vertrautes Gesicht zu sehen? Wir sind doch als Freunde
auseinandergegangen, oder nicht? Sie berhrte meinen
Arm und brachte ein mattes Lcheln zustande. Die Wirkung war
nur ein Bruchteil des Charmes, dessen sie, wie ich wute,
fhig war. Doch die Hilflosigkeit ihres Bemhens
lie es um so drngender erscheinen. Wer
wei, was jetzt geschehen wird? Die Welt ist aus den Fugen
geraten. Aber irgend etwas mu unternommen werden, um sie
wieder ins Lot zu bringen. Publius Kinder sind noch zu jung,
um sich darum zu kmmern. Die Aufgabe wird anderen Mitgliedern
meiner Familie zufallen. Vielleicht brauchen wir dich. Dazu
knnte es kommen, verstehst du. Sie seufzte
erschpft. Im Augenblick gibt es nichts zu tun,
auer allen Trost zu suchen, den wir finden knnen.
Metella braucht mich. Sie stand auf und blickte trbe
zu den anderen Frauen hinber.


Die Audienz schien
beendet. Ich nickte Eco zu. Gemeinsam erhoben wir uns von dem
Sofa.


Die Sklavin kam, um
uns hinauszubegleiten. Aber Clodia drehte sich noch einmal
um.


Wartet, Ihr
solltet ihn sehen. Ich mchte, da ihr seht, was sie ihm
angetan haben.


Sie fhrte uns
durch das Zimmer zu dem altarhnlichen Tisch, an dem Metella
mit zwei anderen Frauen und einem Kind stand. Als wir uns
nherten, drehte sich die lteste der Frauen um und sah
uns wtend an. Ihr Gesicht war hager und verhrmt, ihr
Haar fast vollkommen ergraut. Es hing offen bis zu ihren
Hften hinab. In ihren Augen sah ich keine Trnen,
sondern nur Zorn und Widerwillen. 


Wer sind diese
Mnner?


Freunde von
mir, sagte Clodia mit einem scharfen Unterton in der
Stimme.


Welcher Mann
ist nicht dein Freund? Die Frau bedachte Clodia mit einem
vernichtenden Blick. Was tun sie hier? Sie sollten mit den
anderen im Vorraum warten.


Ich habe sie
hergebeten, Sempronia.


Dies ist nicht
dein Haus, sagte die andere Frau harsch.


Metella trat neben
ihre Mutter und ergriff ihre Hand. Die ltere Frau starrte sie
wtend an. Die vierte Frau, deren Gesicht ich noch nicht
gesehen hatte, hielt der Szene den Rcken zugewandt. Sie
tastete mit der Hand nach dem Kopf des kleinen Mdchens, das
sich an sie drckte. Das Kind reckte den Hals und sah uns mit
groen unschuldigen Augen an.


Sempronia,
bitte, flehte Clodia mit einem gepreten
Flstern.


Ja, Mutter, wir
wollen friedlich sein. Auch gegenber der lieben
Clodia. Die vierte Frau drehte sich endlich um. In ihren
Augen sah ich weder Trnden noch Zorn. Ihre Stimme war
mde, aber nicht vor Erschpfung, sondern aus
Resignation. Sie zeigte keinerlei ergrndbare
Gefhlsregung, nur eine Art fester Entschlossenheit. Von der
Witwe eines Ermordeten htte man eine heftigre
Reaktion erwartet. Vielleicht war sie einfach benommen vor
Entsetzen, doch ihr Blick war wach und fest, als sie uns
musterte.


Fulvia war keine
solche Schnheit wie Clodia, doch ihre Erscheinung war
trotzdem beeindruckend. Sie war mindestens zehn Jahre jnger,
ich schtzte sie auf hchstens dreiig. Als sich
das kleine Kind an sie klammerte, sah ich, woher es seine
neugierigen, leuchtendbraunen Augen hatte; Fulvias Blick hatte eine
Schrfe, die auf betrchtliche Intelligenz
schlieen; lie. Die grimmige Verbissenheit ihrer
Mutter ging ihr ab, doch man konnte sie in den harten Linien um
ihren Mund wiedererkennen, vor allem, als sie sich erneut Clodia
zuwandte.


Es war auf den ersten
Blick zu erkennen, da zwischen den Schwgerinnen
keinerlei Zuneigung herrschte. Clodia und ihr Bruder waren
berhmt (oder berchtigt) gewesen fr ihre
gegenseitige hingebungsvolle Liebe; es gab viele, die glaubten,
da sie miteinander eher wie Mann und Frau als wie Bruder und
Schwester verkehrt hatten. In welche Position rckte
das Clodius tatschliche
Gattin? Was hatte Fulvia von der Vertrautheit zwischen ihrem Mann
und seiner Schwester gehalten? Dem Blick nach zu urteilen, den sie
sich zuwarfen, hatten sie gelernt, einander zu tolerieren, aber
auch nicht mehr. Clodius war die Verbindung zwischen beiden
gewesen, Objekt ihrer gemeinsamen Zuneigung wie ihrer gegenseitigen
Abneigung; vielleicht hatte Clodius den Frieden zwischen beiden
bewahrt. Jetzt war Clodius tot.


Ziemlich tot, dachte
ich, denn ich konnte in Fulvias Rcken seine auf dem langen,
hohen Tisch aufgebahrte Leiche sehen. Er trug noch seine
winterliche Reiterkluft - eine schwere langrmlige Tunika, in
der Hfte gegrtet, Wollstrumpfhosen und rote
Lederstiefel. Die schmutzige, blutgetrnkte Tunika war quer
ber der Brust aufgerissen und hing in Fetzen wie die
Bnder einer zerlumpten Fahne.


Komm,
flsterte Clodia und fate meinen Arm, ohne die anderen
Frauen zu beachten. Ich mchte, da du es
siehst. Sie fhrte mich an den Tisch. Eco folgte dicht
hinter mir.


Clodius Gesicht
war unverletzt. Die Augen waren geschlossen, die blueeren
Lippen und Wangen nur von einigen Schmutz- und Blutflecken und
einer angedeuteten Grimasse gezeichnet wie die Miene eines Mannes,
der an Zahnschmerzen leidet oder einen unangenehmen Traum hat. Er
sah seiner Schwester unheimlich hnlich, hatte dieselben
feingeschnittenen Wangenknochen und die lange, stolze Nase. Es war
ein Gesicht, wie es die Herzen der Frauen schmelzen und Mnner
vor Neid erblassen lie, ein Gesicht, das die finsteren
Mienen seiner Mitsenatoren verhhnte und die Bewunderung des
Pbels weckte. Clodius war auergewhnlich
attraktiv gewesen, beinahe zu jungenhaft fr einen Mann von
fast vierzig Jahren. Die einzigen Spuren des Alters waren die
grauen Strhnen an seinen Schlfen, doch auch die
verloren sich in seiner vollen, lockigen schwarzen
Mhne.         


Unterhalb des Halses
war der krftige, schlanke Krper mit breiten Schultern
und einer muskulsen Brust wohlproportioniert. Die rechte
Schulter war von einer klaffenden Stichwunde durchbohrt, die
Glieder waren von zahllosen Schrfwunden, Kratzern und blauen Flecken
berst. Sein Hals war von weiteren Wunden gezeichnet,
als ob man ihm eine dnne Schnur um den Hals gelegt und
zugezogen htte; wren da nicht die anderen Verletzungen
gewesen, ich htte vermutet, da er erwrgt worden
war.


Neben mir erschauderte
Eco. Er hatte wie ich schon viele Leichen gesehen, aber Opfer eines
Giftanschlags oder mit einem Dolch im Rcken ergeben
lngst kein so grausiges Bild wie die Leiche, die vor uns lag.
Dies war nicht der Krper eines Mannes, der einem schnellen
und heimtckischen Mord zum Opfer gefallen war. Dies war ein
Mann, der in der Schlacht umgekommen war.


Clodia ergriff eine
Hand des Leichnams und drckte sie mit beiden Hnden, als
ob sie sie so erwrmen knnte. Sie strich mit ihren
Fingern ber seine Stirn und runzelte die ihre. Sein
Ring. Sein goldener Siegelring! Hast du ihn abgenommen,
Fulvia?


Fulvia schttelte
den Kopf. Seine Mrder mssen ihn als Trophe
geraubt haben. Wieder zeigte sie keinerlei
Regung.


Es klopfte leise an
der Tr. Eine Gruppe Sklavinnen betrat den Raum mit gefalteten
Gewndern im Arm. Sie trugen Kmme, Gefe mit
Salben und Krge mit dampfend heiem Wasser.


Gib mir einen
Kamm, sagte Clodia zu einem der Mdchen und streckte
die Hand aus.


Fulvia legte die Stirn
in Falten. Wer hat diese Dinge kommen
lassen?


Ich.
Clodia trat ans Ende des Tisches und fing an, das Haar ihres
Bruders zu kmmen. Die Zhne des Kamms verfingen sich in
getrocknetem Blut. Clodias Miene erstarrte. Mit zitternden
Hnden kmmte sie weiter.


Du hast sie
kommen lassen? Dann kannst du sie auch wieder wegschicken,
sagte Fulvia.


Was soll das
heien?


Sein Leichnam
mu nicht gebadet werden.


Natrlich
mu er das. Die Menschen drauen wollen ihn
sehen.


Das werden sie
auch.


Aber nicht
so!


Genau so! Du
wolltest, da deine Freunde seine Wunden sehen. Das will ich
auch. Ganz Rom wird sie sehen.


Aber das ganze
Blut und die Kleider, die wie Lumpen von seinem Krper
hngen -


Dann werden wir
ihm die Kleider eben ausziehen. Die Leute sollen ihn genauso sehen,
wie er ist.


Clodia kmmte
weiter, den Blick auf ihre Arbeit gerichtet. Fulvia trat auf sie
zu, packte Clodias Handgelenk, ergriff den Kamm und schleuderte ihn
zu Boden. Die Geste war ebenso unvermittelt wie heftig, doch ihre
Stimme blieb teilnahmslos wie ihre Miene. Mutter hat recht.
Dies ist nicht dein Haus, Clodia. Und er war nicht dein
Mann.


Eco zupfte an meinem
rmel. Ich nickte. Es wurde Zeit, sich zu verabschieden. Ich
verbeugte mich respektvoll vor dem Toten, doch die Geste blieb
unbemerkt; Clodia und Fulvia starrten sich an wie zwei Tigerinnen
mit angelegten Ohren. Die Sklavinnen huschten nervs hin und
her, als wir zur Tr gingen. Bevor ich den Raum verlie,
drehte ich mich noch einmal um, um einen letzten Blick auf die
Frauen zu werfen. Ich war beeindruckt von dem Tableau des tot auf
dem Tisch liegenden Clodius, umgeben von den fnf Frauen, die
ihm zu Lebzeiten am nchsten gestanden hatten; die Spanne
ihrer Jahre umfate ein Lebensalter - seine kleine Tochter,
seine Nichte Metella, seine Frau Fulvia, seine Schwester Clodia und
seine Schwiegermutter Sempronia. Ich mute an die
trojanischen Frauen denken, die den Tod des Hektor betrauerten,
wobei die anwesenden Sklavinnen den Chor darstellten.


Der hell erleuchtete
Vorraum erschien wie eine andere Welt, bevlkert von Gestalten
in Togen, die hektisch auf und ab liefen, erfllt vom Gemurmel
gedmpfter Mnnerstimmen. Die Atmosphre war nicht
weniger angespannt, aber auf eine andere Art - keine Trauer,
sondern allgemeine Krisenstimmung und Verwirrung wie in einem
Militrlager, das von Feinden umzingelt ist, oder bei einem
Treffen verzweifelter Verschwrer. Der Raum war inzwischen
noch voller geworden. Wichtige Neuankmmlinge waren mit
ihrem Gefolge von Freigelassenen und Sklaven eingetroffen. Ich
erkannte etliche Senatoren und Magistrate, die zur Fraktion der
Populres gezhlt wurden. Einige standen zu zweit und
sprachen leise miteinander. Andere hatten sich im Kreis um einen
Mann mit wirrem Haar und wildem Blick geschart, der mit der Faust
in seine offene Hand schlug.


Ich schlage
vor, da wir noch heute nacht einen Angriff auf Milos Haus
starten, sagte er gerade. Warum warten? Es ist nur
einen Steinwurf entfernt. Wir zerren ihn auf die Strae,
znden das Haus an und reien ihm smdiche Glieder
aus dem Leib.


Sextus
Cloelius? fragte ich Eco flsternd.


Er nickte und
erwiderte ebenso flsternd: Clodius rechte Hand.
Er organisiert den Pbel, inszeniert Volksaufstnde,
bricht anderen Leuten die Arme oder schlitzt ihnen die Nase auf. Er
hat jedenfalls keine Angst, sich die Hnde schmutzig zu
machen.


Einige Politiker
quittierten Cloelius Vorschlag mit Kopfnicken. Andere
murrten. Wie kommst du darauf, da Milo es wagen
wrde, nach seiner Tat in die Stadt
zurckzukommen? fragte einer von ihnen. Er ist
wahrscheinlich schon auf halbem Weg nach
Massilia.


Nicht
Milo, sagte Cloelius. Er hat schon seit Jahren damit
geprahlt, da er Publius Clodius eines Tages umbringen
wrde. Ich prophezeie euch, da er morgen auf dem Forum
erscheint, um sich seiner Tat zu brsten. Und wenn er sich
dort blicken lt, werden wir ihn an Ort und Stelle
massakrieren!


Ein Gemetzel
wre sinnlos, sagte der elegante, gutgekleidete junge
Mann, der mir beim Hereinkommen aufgefallen war, Clodius
Neffe Appius. Wir sollten lieber auf einen Proze
drngen.


Ein
Proze? rief Cloelius entsetzt und unter allgemeinem
Aufsthnen.


Ja, ein
Proze, beharrte Appius. Es ist die einzige
Mglichkeit, den Dreckskerl und seine Freunde
blozustellen. Glaubst du, Milo steckt allein hinter der
Sache? Er ist gar nicht intelligent genug, einen
Hinterhalt zu organisieren. Ich rieche Ciceros blutige Pranke!
Onkel Publius Feinde haben ihn nicht aus einer Laune heraus
gettet. Es war ein kaltbltig geplanter Mord! Ich will
nicht blo Rache; das liee sich mit einem Messer in
den Rcken rasch erledigen. Ich will, da diese
Mnner diskreditiert, gedemtigt und unter Hohnrufen aus
Rom vertrieben werden! Ich will, da die ganze Stadt sie und
ihre Familien mit ihnen verstt. Und dazu brauchen wir
einen Proze.


Ich glaube
kaum, da es eine Frage ist, ob man ein Gemetzel inszenieren
soll oder nicht, sagte ein ruhiger, gerissen aussehender
junger Mann am Rande der Gruppe.


Gaius
Sallust, flsterte Eco mir ins Ohr. Einer der
frs kommende Jahr gewhlten Tribunen.


Kpfe wandten
sich in seine Richtung. Nachdem er sich der ungeteilten
Aufmerksamkeit seiner Zuhrerschaft sicher war, zuckte Sallust
mit den Schultern. Nun, was lt dich glauben,
da wir den Pbel in die eine oder andere Richtung
lenken knnten? Clodius knnte es, aber Clodius ist tot.
Niemand kann sagen, was morgen oder auch heute nacht noch
geschieht. Ein Gemetzel? Vielleicht ein Blutbad. Wenn noch so viel
Organisation und Ordnung erhalten bleibt, einen Proze
abzuhalten, knnen wir uns glcklich
schtzen.


Erneut erhob sich
groes Gesthne und Gemurre, obwohl niemand Sallust
direkt widersprach. Statt dessen wandten die meisten sich
unangenehm berhrt ab und setzten ihre Diskussion ohne ihn
fort.


Ein
Proze! beharrte Appius.


Erst ein
Aufstand! sagte Sextus Cloelius. Mit weniger wird
sich der Pbel nicht zufrieden geben. Und wenn Milo es wagt,
sich blicken zu lassen, schlagen wir ihm den Kopf ab, spieen
ihn auf einen Stock und tragen ihn ber das
Forum.


Dann wird sich
die Stimmung in der Stadt garantiert gegen uns wenden,
wandte Appius ein. Nein, Onkel Publius hat es verstanden,
sich den Pbel zunutze zu machen - und zwar wie einen Dolch,
nicht wie einen Knppel. Du bist erregt, Sextus. Du brauchst
ein wenig Schlaf.


Erzhl mit
nicht, wie Publius den Pbel eingesetzt hat, sagte
Cloelius. Ich habe die Hlfte seiner Strategien
fr ihn entworfen.


Appius Augen
blitzten auf. Sie erinnerten mich an Clodias Augen, glitzernd und
grn wie Smaragde. Versuche nicht, dich ber
deinen Rang zu erheben, Sextus Cloelius. Spar dir deine
vulgre Rhetorik fr den Pbel. Die Mnner in
diesem Raum sind ein wenig zu kultiviert fr dein
Gepolter. 


Cloelius ffnete
den Mund, um etwas zu sagen, besann sich jedoch eines Besseren,
wandte sich ab und ging.


Es entstand ein
angespanntes Schweigen, das schlielich von Sallust gebrochen
wurde. Ich glaube, wir sind alle ein wenig erregt,
sagte er. Ich werde versuchen, ein bichen zu
schlafen. Ein groes Gefolge von Anhngern
verlie den Raum mit ihm, so da die
Zurckbleibenden wieder mehr Platz zum Auf-und-ab-Gehen und
Gestikulieren hatten.


Das sollten wir
auch tun, sagte ich und stie Eco an. Ich
brauche meinen Schlaf. Auerdem ist es so, wie Sallust sagt:
Niemand wei, was heute nacht auf den Straen passieren
wird. Wir sollten zu Hause bei unseren Familien sein und die
Tren verrammeln.


Der Gladiator, der uns
begleitet hatte, hatte die ganze Zeit ein Auge auf uns gehabt. Als
wir uns in Richtung Tr bewegten, gesellte er sich wieder zu
uns und bestand darauf, uns hinauszubegleiten. Erst als er uns
wieder unter dem Schutz von, Ecos Leibwchtern auf dem Absatz
der Treppe zu dem geheimen Seiteneingang wute, kehrte er
um.


Wir stiegen die Stufen
zur Strae hinunter. Die Menge, dies sich vor dem Tor zu
Clodius Hof versammelt hatte, war noch grer
geworden. Wie ihre Anfhrer im Innern des Hauses standen
Mnner in Gruppen und diskutierten darber, was zu tun
sei, nur mit lauteren Stimmen und groberer Wortwahl. Andere
Mnner standen fr sich und schluchzten unverhohlen, als
ob ihr eigener Bruder oder Vter ermordet worden
wre.


Ich wollte direkt
weitergehen, doch die Menge war wie eine Strmung, die an
meinen Fen zerrte und mich zurckhielt
Eco war es nur recht,
noch zu bleiben und zu beobachten, also standen wir vor
Clodius Haus, fasziniert vom Fackelschein,
Gesprchsfetzen, an uns vorbeidrngenden Menschenmassen
und einer Stimmung aus Ungewiheit und dsterer
Vorahnung.         


Pltzlich wurden
die Bronzeportale zu Clodius Haus unter groem
Gepolter geffnet. Die Menge verstummte in angespannter
Erwartung. Zunchst erschienen bewaffnete Mnner. Sie
stiegen in einem Kordon die Stufen hinab. Unter ihrem Geleitschutz
trugen Mnner in Togen Clodius Leichnam auf einer
langen, flachen Bahre nach drauen.


Beim Anblick der
Leiche sthnte die Menge auf und drngte unkontrolliert
nach vorne. Die Bahre wurde auf den Stufen abgesetzt und
aufgerichtet, so da man Clodius sehen konnte. Wir wurden von
dem Ansturm mitgerissen. Die Menge in dem Vorhof wurde
zusammengedrngt, die auf der Strae Stehenden wurden
wie von einem Strudel mitgerissen. Eco packte meine Hand, als wir
durch das Tor in den Hof getragen wurden wie Treibgut von einer
Flut. In dem Bemhen, in unserer Nhe zu bleiben,
drngten seine Leibwchter sich an uns. Eine unter einer
Tunika verborgene Dolchspitze streifte meine Rippen, was mich
ber die mgliche Ironie sinnieren lie, von der
Waffe eines Mannes niedergestreckt zu werden, der mich eigentlich
schtzen wollte.


Wir kamen zum Stehen.
Die Menschen waren in den Vorhof gepret wie Sandkrner
in eine Flasche. Durch den Ru der Fackeln konnte ich Clodius
auf seiner Bahre gut sehen, wie zu Lebzeiten, so auch im Tod noch
von bewaffneten Wchtern umgeben. Unter ihnen erkannte ich
Appius und Sextus Cloelius.


Man hatte Clodius die
blutigen Gewnder abgestreift, lediglich ein Lendenschurz
verhllte seine Ble. Die Stichwunde in seiner
Schulter und die Wunden auf der Brust waren gewaschen worden, aber
nur um sie noch deutlicher vorzeigen zu knnen; seine blasse,
wchserne Haut war berall blutverschmiert, doch ich
bemerkte, da sein Haar liebvoll entwirrt und gekmmt
worden war, so wie er es zu Lebzeiten getragen hatte, nur eine
widerborstige Strhne war ber ein Auge gerutscht. Wenn
man nur sein Gesicht gesehen htte, htte man denken
knnen, da er im Schlaf die Stirn runzelte, weil eine
Locke ihn kitzelte, die er sich jeden Moment aus der Stirn
streichen wrde. Ihn in einer solch kalten Nacht nackt unter
dem Sternenhimmel zu sehen, lie mich zittern.


berall um uns
sthnten Mnner auf, fluchten, weinten, stampften mit den
Fen, schwenkten ihre Fuste oder vergruben das
Gesicht in den Hnden. Ein weiteres Zittern der Erwartung
erfate die Menge, als Fulvia auf der Treppe
erschien.


Sie hatte die Arme
ber der Brust verschrnkt und den Kopf gesenkt.
Hnde streckten sich ihr entgegen, doch sie schien diese
trstenden Gesten gar nicht zu bemerken. Sie blieb lange neben
dem Leichnam ihres toten Gatten stehen und starrte ihn an. Dann
wandte sie ihr Antlitz himmelwrts und stie einen
Schmerzensschrei aus, der mir das Blut in den Adern gefrieren
lie. Es war wie der Schrei eines wilden Tieres, der die
kalte Nacht zerri, und wenn auf dem Palatin noch irgend
jemand geschlafen hatte, war er durch diesen Schrei bestimmt;
geweckt worden. Fulvia zerrte an ihren Haaren, erhob die Arme gen
Himmel und strzte sich auf den Leichnam ihres Mannes. Ihr
Neffe und Sextus Cloelius unternahmen einen schchternen
Versuch, sie aufzuhalten, traten jedoch ehrfrchtig
zurck, als Fulvia aufkreischte und mit den Fusten gegen
die Bahre trommelte. Mit zitternden Hnden umfate sie
den Kopf ihres toten Mannes, prete sein Gesicht an ihres und
bedeckte seine kalten Lippen mit einem Ku.


Die Menge um uns herum
tobte wie brodelndes Wasser. Mir fielen die Worte des Tribunen
Sallust wieder ein: Ein solcher Mob ist unkontrollierbar; er nimmt
einen eigenen Willen an. Er kann Menschen ohne Sinn und Zweck
verstmmeln oder tten, alles Leben aus ihnen
herausquetschen oder sie zu Tode trampeln. Ich packte Eco, und es
gelang uns irgendwie, uns, durch das Tor zurck auf die
Strae zu drngen. Die Menschenmassen, die jetzt den
Vorhof berfluteten, fllten die Strae, so weit
das Auge blickte. Die Huser entlang der Strae waren
taghell erleuchtet, nervs aussehende Wachen waren auf den
Dchern postiert. Ich schob mich weiter durch die
Menge, so da
Eco und seine Leibwchter Mhe hatten, Schritt zu
halten.


Endlich hatten wir das
Gedrnge hinter uns gelassen, doch ich verlangsamte meine
Schritte erst, als wir eine dunkle, leere Seitenstrae
erreicht hatten. Ich blieb stehen, um zu Atem zu kommen, genau wie
Eco. Seine Hnde bebten, und ich erkannte, da auch ich
am ganzen Leibe zitterte.


Weil ich nur meinen
eigenen Atem und den Pulsschlag in meinen Schlfen hrte,
bemerkte ich die sich nhernden Schritte nicht. Im Gegensatz
zu den Leibwchtern. Sie richteten sich auf und bildeten einen
Ring um uns. Mnner kamen die dunkle Strae herunter und
rannten in Richtung Clodius Haus. Als sie uns erreicht
hatten, gab ihr Anfhrer ihnen ein Zeichen stehenzubleiben. Er
musterte uns im blassen Sternenlicht. Sein Gesicht lag im Schatten,
doch ich erkannte, da er lockiges Haar und eine
ausgeprgte Nase hatte, und unter seinem Umhang verbarg sich
eine krftige Gestalt. Nach einer Weile lste er sich aus
der Gruppe seiner Leibwchter und trat auf uns zu.


Kommt ihr von
Clodius Haus?


Ja,
antwortete ich.


Stimmt es, was
man sagt?


Was sagt man
denn?


Da
Clodius tot ist.


Es ist
wahr.


Der Mann seufzte. Es
war ein leises, sanftes Seufzen, ganz anders als das wtende
Wehklagen, das wir gerade hinter uns gelassen hatten. Der
arme Publius! Das ist also sein Ende, zum Guten oder zum
Bsen. Alles vorbei. Er neigte den Kopf. Kenne
ich dich nicht?


Wieso?


Ich glaube
schon. Ja, ich bin mir sogar sicher.


Kannst du im
Dunkeln sehen, Brger?


Hinlnglich. Und eine
Stimme vergesse ich nie. Er summte vor sich hin und grunzte
schlielich. Du bist Metos Vater, nicht wahr? Und das
ist Metos Bruder Eco.


Ja. Ich
versuchte ihn mir genauer anzusehen, konnte jedoch nur seine
kantigen Zge ausmachen - die ausgeprgte Stirn und die
flache Nase eines Boxers. Wiedererkennen konnte ich ihn
nicht.


Wir sind uns im
vergangenen Jahr kurz begegnet, sagte er, als du Meto
in Ravenna besucht hast. Ich diene auch unter Caesar. Er
machte eine Pause. Als ich nicht reagierte, zuckte er mit den
Schultern. Nun denn, was passiert dort um die Ecke? Das
Leuchten am Himmel - das ist doch nicht etwa ein brennendes
Haus?


Nein. Nur eine
groe Anzahl Fackeln.


Vor dem Haus
hat sich eine groe Menschenmenge
versammelt?


Ja. Sie sind
gekommen, um die Leiche zu sehen. Seine Frau Fulvia
-


Fulvia?
Er wiederholte den Namen mit eigenartiger Eindringlichkeit, als ob
er fr ihn eine besondere Bedeutung htte.


Sie trauert.
Vielleicht kannst du sie bis hierher hren.


Er seufzte erneut, ein
tiefes, sattes Seufzen. Ich nehme an, ich sollte es mir mit
eigenen Augen ansehen. Also, lebe wohl, Gordianus. Und du auch,
Eco. Er gesellte sich wieder zu seinen Begleitern und lief
rasch weiter.


Lebe wohl sagte
ich, ohne mich an seinen Namen zu erinnern. Ich wandte mich zu Eco
um.


Wie er gesagt
hat, Papa, wir haben ihn letztes Jahr in Caesars Winterlager in
Ravenna getroffen. Reichlich bescheiden, von sich zu sagen:
Ich diene auch unter Caesar. Laut Meto ist er einer
der Spitzengenerle. Wir sind uns nur sehr flchtig
vorgestellt worden. Ich hatte ihn schon wieder vergessen. Es
berrascht mich, da er sich an uns erinnert. Aber
andererseits ist der Mann natrlich Politiker. Er ist seit
einigen Monaten wieder in Rom und kandidiert fr ein Amt. Ich
habe ihn auf dem Forum um Whlerstimmen werben sehen. Du
mut ihn auch gesehen haben.


Mu ich
das? Wie ist sein Name?


Marcus
Antonius.
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Beim
Frhstck wollten Bethesda und Diana alles ganz genau
wissen. Mit Rcksicht auf ihren Appetit versuchte ich meine
Beschreibung von Clodius Leichnam ein wenig abzumildem, doch
sie bestanden auf smtlichen blutigen Einzelheiten. Das
Gerangel der Politiker interessierte sie weniger, doch sie
hrten meinen Eindrcken von dem berhmten Haus und
seiner Einrichtung aufmerksam zu und waren besonders neugierig auf
alles, was Clodia betraf.


Ist es
mglich, da der Proze gegen Marcus Caelius schon
vier Jahre zurckliegt? Bethseda pustete nachdenklich
ber einen Lffel heier Mehlspeise.


Nicht
ganz.


Wenn man sich
vorstellt, da wir Clodia in all der Zeit nicht einmal
gesehen haben.


Das ist
eigenich weniger berraschend; wir bewegen uns kaum in
denselben gehobenen Kreisen wie sie. Aber ich glaube, in letzter
Zeit hat sie kaum jemand zu Gesicht bekommen. Der Proze hat
ihr irgend etwas unwiederbringlich genommen. Auf mich wirkte sie
wie eine vernderte Frau.


Tatschlich? Fr
mich hrt es sich so an, als htte sie dich recht
demonstrativ im Herzen des groen Hauses ihres Bruders
empfangen, als ob sie dir einen gewaltigen Gefallen tun wrde,
damit du dir privilegiert und herausgehoben vorkommst. Sie will
irgendwas.


Also wirklich,
Bethseda, die Frau war verzweifelt.


War sie
das?


Ich sagte doch,
sie konnte die Trnen kaum
zurckhalten.


Weinen ist eine
Sache. Verzweiflung eine ganz andere.


Ich
frchte, ich kann dir nicht folgen.


Nicht?
Bethseda lehnte sich zurck. Sei vorsichtig mit der
Mehlspeise, Diana. Sonst verbrennst du dir die
Zunge.


Was meinst du,
Bethseda? Wegen Clodia?


Nun, ich habe
keinen Zweifel daran, da der Tod ihres Bruders sie sehr
aufgewhlt hat. Wir wissen schlielich alle, wie
nahe sie sich standen,
zumindest kennen wir das Gerede der Leute. Und nach deiner
Beschreibung der Leiche zu urteilen, ein so schrecklicher Tod.
Grauenvoll! Sie rhrte in ihrer Mehlspeise. Kleine
Dampfwolken stiegen aus der Schssel auf.


Aber?


Diana rusperte
sich. Ich glaube, Mutter will sagen, da
-


Nun, das ist
doch ziemlich offensichtlich, oder nicht? Bethseda blickte
zu Diana, und sie nickten einmtig. Ihre Snfte,
die Leibwache -


Und die
Benutzung des Hauptportals. Ja. Diana schrzte altklug
die Lippen.


Worber
redet ihr beide, zum Hades noch mal?


Nun -
Bethseda probierte erneut einen Lffel Mehlspeise und fand sie
eigentlich hinreichend abgekhlt. Wie du sagst, gibt es
neben dem Haupteingang offenbar noch den verborgenen Seiteneingang,
den ihr genommen habt.


Ja         


Und sie
fhren beide in denselben Raum.


Ja, in die
groe Haupthalle.


Nun, ich kann
natrlich nicht fr Clodia sprechen, aber wenn ich
verzweifelt wre, wre mir nicht danach, mich einer
riesigen Menge zu stellen. Ich wrde sie im Gegenteil unter
allen Umstnden zu meiden suchen. Und das htte auch
Clodia leicht tun knnen, wenn sie einfach den Seiteneingang
genommen htte. Sie htte der Menge ganz aus dem Weg
gehen knnen. Habe ich recht? Ihre Snfte htte sie,
Metella und ihren Neffen Appius am Fue der Treppe absetzen
knnen, und sie htten ber die Stufen ins Haus
gelangen knnen, ohne da irgendjemand ihre Ankunft
bemerkt htte. 


Vermudich
schon


Diana griff den Faden
ihrer Mutter auf. Statt dessen begab sie sich mit ihrer
riesigen Snfte - die rot-wei gestreifte, von der jeder
wei, da sie ihr gehrt - ins dichteste
Getmmel, begleitet von einer veritablen Armee von
Gladiatoren.


Bethseda nickte.
So da ein jeder ihre Ankunft gewi bemerken
mute.


Und noch lange
Zeit darber reden wird, fuhr Diana fort.


Worauf wollt
ihr hinaus? fragte ich, von einer zur anderen
blickend.


Nun, Papa, wir
wollen nur sagen, da Trauer nicht das einzige war, was
Clodia bewegt hat.


Genau,
sagte Bethseda. Es ging vielmehr darum, einen groen
Auftritt zu haben.


Also
wirklich! Ich schttelte den Kopf. Wenn ihr dort
gewesen wrt, wenn ihr die Stimmung des Ortes gesprt
httet, die Verzweiflung und Qual -


Das macht das
Ganze nur noch dramatischer, meinte Bethseda. Ich
will Clodias Trauer gar nicht anzweifeln. Aber verstehst du nicht,
da sie die Umstnde vorausbedacht haben mu? Sie
wute, da es ihr versagt bleiben wrde,
ffentlich neben der Leiche ihres Bruders zu stehen, wenn man
ihn der Menge prsentierte. Dieses Privileg war Fulvia
Vorbehalten.


Also hat Clodia
auf die einzige ihr mgliche Weise einen bleibenden Eindruck
hinterlassen - indem sie sich selbst einen groen Auftritt
inszeniert hat, sagte Diana.


Ich verstehe.
Ihr wollt sagen, sie wollte ihrer Schwgerin die Schau
stehlen.


Keineswegs. Bethseda
legte die Stirn ob meiner Begriffsstutzigkeit in tiefe Falten.
Sie wollte sich nur nehmen, Was ihr
zustand.


Sie wollte sich
den Anteil ffentlichen Mitgefhls sichern, der ihr ihrer
Ansicht nach gebhrt, erklrte Diana.


Ich
verstehe, sagte ich erneut, keineswegs sicher, da ich
das wirklich tat. Nun, wo wir von Theatralik sprechen, die
Widersprchlichkeit von Fulvias Verhalten hat mich sehr
berrascht -


Widersprchlichkeit?
fragte Bethseda.


Ich habe euch
doch erzhlt, wie steif sie im Innern des Hauses gewirkt hat.
Sie hat praktisch keinerlei Regung gezeigt, auer als sie
Clodia wegen des Waschens der Leiche zurechtgewiesen hat. Und dann
ihr hysterisches Gekreische vor all den Leuten, als man Clodius dem
Pbel prsentiert hat!


Aber was ist
denn daran widersprchlich, Papa? Diana sah mich ebenso
neugierig an wie ihre Mutter. Ich hatte beinahe das Gefhl,
sie wollten sich ber mich lustig machen.


Ich denke, eine
Frau sollte privat trauern und in der ffentlichkeit
Zurckhaltung zeigen, nicht umgekehrt, sagte
ich.


Bethseda und Diana
sahen einander an und runzelten die Stirn. Welchen Zweck
sollte das denn haben?


Es geht nicht
um einen Zweck -


Mann!
Bethseda schttelte den Kopf. Natrlich wollte
Fulvia dir, einem Fremden, in den privaten Gemchern ihres
Hauses, zumal in Clodias Abwesenheit, ihre Trauer nicht zeigen. Sie
hat sich wrdig benommen - ihre Mutter mit Stolz erfllt,
ihrer kleinen Tochter Strke vorgelebt und ihre weinende
Schwgerin in die Schranken verwiesen. Auch fr ihren
Mann, denn ihr Rmer glaubt doch, da die Lemure eines
Toten sich noch eine Weile in der Nhe seiner Leiche aufhalten
kann. Dir gegenber hat sie also ihr wrdigstes Benehmen
gezeigt. Doch mit dem Pbel vor dem Haus war das etwas ganz
anderes. Fulvia wollte die Menschen aufstacheln, so gut sie konnte,
genau wie ihr Mann die Massen so oft aufgepeitscht hat. Das
htte sie kaum geschafft, wenn sie wie eine Statue neben
seinem blutigen Leichnam gestanden htte,
oder?


Dann glaubt ihr
also, ihre demonstrative Trauer war berechnet und
unaufrichtig?


Auf jeden Fall
berechnet. Aber unaufrichtig? Keineswegs Sie hat lediglich den
passendsten Zeitpunkt gewhlt, den Schmerz auszudrcken,
den sie die ganze Zeit empfunden hat.


Ich schttelte
den Kopf. Ich bin mir nicht sicher, ob das, was ihr sagt,
einen Sinn ergibt. Ich wrde lieber herausfinden, fr
Intrigen die Politiker im Vorraum gesponnen
haben.


Bethseda und Diana
zuckten einmtig mit den Achseln, um anzudeuten, da das
Thema sie langweilte. Politiker sind fr
gewhnlich zu durchschaubar, um interessant zu sein,
meinte Bethseda. Natrlich kann ich mich in bezug auf
Clodia und Fulvia auch irren. Ich war nicht dort und habe es mit
eigenen Augen gesehen. Ich kann nur nach dem gehen, was du mir
berichtest.


Bin ich ein
derart unverllicher Beobachter? Ich zog eine
Braue hoch. Die Menschen nennen mich immerhin den Sucher,
wie du weit.


Das Problem
ist, sagte Bethseda, ohne meinen Einwurf zu beachten,
da man nie wirklich wei, was die Menschen im
Schilde fhren. Vor allem bei so komplizierten Frauen wie
Clodia und Fulvia. Wie soll man je erfahren, was sie wirklich
denken oder empfinden? Oder was sie wirklich wollen? Sie
tauschte einen nachdenklichen Blick mit Diana aus. Sie fhrten
gleichzeitig ihre Lffel mit Hafergrtze zum Mund und
lieen sie auch unisono weder sinken, als Belbo ins Zimmer
kam.


Der Riese mit dem
strohigen Haar war schon seit vielen Jahren mein persnlicher
Leibwchter und hatte mir mehr als einmal das Leben gerettet.
Er war noch immer krftig wie ein Ochse, aber auch genauso
schwerfllig; treu wie ein Hund, aber nicht mehr flink genug
fr die Jagd. Ich vertraute ihm noch immer tglich mein
Leben an - ich lie ihn meinen Hais rasieren -, aber ich
konnte mich nicht mehr darauf verlassen, da er mich vor den
Dolchen auf dem Forum schtzte. Was fngt man mit einem
loyalen Leibwchter an, der seinen Nutzen berdauert hat?
Belbo konnte kaum lesen und nur die simpelsten Summen addieren. Er
hatte kein besonderes Talent zur Schreinerei oder Grtnerei.
Abgesehen von gelegentlichen, hchst erstaunlichen Kraftakten,
die er fr mich vollbrachte -wie etwa das Schleppen eines
schweren Getreidesacks oder das Heben eines massiven
Kleiderschranks -, tat er gute Dienste als Trsteher, eine
Aufgabe, die ihm meist nicht viel mehr abverlangte, als den
Groteil des Tages trge im Atrium in der Sonne zu
sitzen. Lethargie entsprach seinem einfltigen Charakter und
seinem ausgeglichenen Wesen, das Fremde oft mit Dummheit
verwechselten. Belbo war vielleicht ein wenig langsam, aber er war
nicht blde. Es war eben seine Art, nach einem Witz still zu
lcheln, nachdem alle anderen zu Ende gelacht hatten. Auch
wenn man ihn provozierte, wurde er nur selten wtend. Noch
seltener zeigte er Angst. Doch als er an jenem Morgen ins
Ezimmer kam, waren seine groen braunen Augen entsetzt
aufgerissen.


Was ist denn
los, Belbo?


Drauen
auf der Strae. Vor dem Haus. Ich glaube, das solltest du dir
besser selbst ansehen.


Sobald ich in den
Garten in der Mitte des Hauses kam, hrte ich den Lrm -
ein undeutliches Gemisch aus wtenden Rufen und trampelnden
Schritten. Es klang wie ein Volksaufstand. Ich eilte durch den
Garten und das Atrium in die Halle auf der Vorderseite des Hauses.
Belbo ffnete die Luke in der Haustr und trat zur Seite,
damit ich hindurchschauen konnte.


Ich sah eine
verschwommene Bewegung von rechts nach links - Menschenmassen
rannten vorbei, alle in Schwarz gekleidet. Ich hrte das Tosen
der Menge, doch ich konnte nichts verstehen.


Wer sind sie,
Belbo? Was ist da los? Ich starrte durch den Schlitz. Auf
einmal lste sich eine Gestalt aus der Menge und rannte direkt
auf meine Haustr zu. Er prete den Mund gegen
den Schlitz und brllte: Wir brennen es nieder! Wir
brennen es nieder! Dazu hmmerte er mit den
Fusten gegen die Tr. Pochenden Herzens wich ich
zurck. Durch den Schlitz sah ich, wie der Mann ein paar
Schritte zurcktrat, seine Miene zu einem manischen Grinsen
verzogen. Obwohl wir durch eine Tr getrennt waren, zitterte
ich. Der Mann drehte sich um, rannte ebenso schnell, wie er
gekommen war, wieder davon und verschwand in der Menge.


Was, zum Hades,
ist los?


Ich wrde
dir nicht raten, nach drauen zu gehen, um es
herauszufinden, sagte Belbo ernst.


Ich berlegte
kurz. Vielleicht kann man vom Dach aus etwas sehen. Hol die
Leiter, Belbo, und bring sie in den Garten!


Wenig spter
hockte ich auf den schrgen Ziegeln auf den Vorderdach meines
Hauses, bemht, das Gleichgewicht zu halten. Von hier aus
konnte ich nicht nur die Strae vor dem Haus, sondern in
einiger Entfernung auch das Forum mit seinen zwischen den
Hgeln des Palatins und des Capitols eingezwngten
Tempeln und ffentlichen Pltzen sehen. Direkt unter uns
strmte der Mob weiter die Strae hinunter. Einige
rannten geradeaus, andere lsten sich aus dem Strom und nahmen
eine Abkrzung zum Forum, die die Rampe genannt wird und in
einer schmalen Lcke zwischen dem Haus der Vestalinnen
und dem Tempel von
Castor und Pollux endet. Einige Aufrhrer trugen Stcke
und Knppel. Viele lieen in unverhohlener
Miachtung des Gesetzes, welches das Tragen von Waffen
innerhalb der Stadt verbietet, ihre Dolche aufblitzen. Und obwohl
es schon weit nach Tagesanbruch war, trugen etliche auch Fackeln,
deren Flammen durch die kalte Luft peitschten und
knisterten.


Schlielich
dnnte der Strom des Pbels aus; ihm folgte wenig
spter eine noch grere und ungleich langsamere
Schar von Trauernden. Wo waren die Mimen, die den Toten
parodierten, um die Stimmung aufzulockern? Wo waren die
Wachsbildnisse seiner Vorfahren, die zu solchen Anlssen
fr gewhnlich von ihrem Ehrenplatz in der Halle nach
drauen getragen wurden, um den Toten auf seinem Weg zu ihnen
zu begleiten? Wo waren die angeheuerten Klageweiber, die weinten
und sich die Haare rauften - wo waren berhaupt irgendwelche
Frauen?     


Immerhin gab es Musik
- traurige Hrner, klagende Flten und zitternde
Tamburine, die ein Spektakel machten, das mir durch Mark und Bein
ging. Und da war auch der Tote - Clodius Leichnam wurde auf
einer hlzernen Bahre getragen, die mit schwarzen Tchern
behngt war. Er war bis auf den Lendenschurz noch immer nackt,
schmutzig und blutverschmiert.    


Einige der Trauernden
lsten sich aus dem Zug, um die Rampe zum Forum zu nehmen,
doch die Prozession mit der Leiche folgte der Strae, die an
meinem Haus vorbei und weiter an der Kuppe des Palatin entlang
fhrt. Der Trauerzug marschierte dster, langsam und
wohlberlegt einmal um den Palatin, vorbei an den Villen der
Reichen und Mchtigen, um Freunden wie Widersachern
gleichermaen einen letzten Blick auf den Mann zu
gewhren, der die geordnete Republik so oft in Aufruhr und
Unruhe gestrzt hatte.


Ein paar Huser
weiter wrde ihr Weg sie direkt an der Haustr des Mannes
vorbeifhren, der Clodius unnachgiebigster Feind im
Senat und vor Gericht gewesen war. Der adelige Clodius hatte sich
zum Helden der kleinen Leute, des Fuvolks und der
Freigelassenen aufgeschwungen; sein steter Widersacher war der
Emporkmmling Cicero gewesen, der loyale Sprecher derjenigen,
die sich die Optimaten nannten, die Besten. Der Trauerzug machte
einen geordneten Eindruck, aber im vorausstrmenden Pbel
hatte ich Mnner mit Dolchen und Fackeln gesehen. Ich hielt
den Atem an und fragte mich, was geschehen wrde, wenn sie
Ciceros Haus erreichten.


Als ich dorthin
blickte, sah ich, da ich mit meiner Sorge nicht allein
stand. Bume und Huser versperrten meine Sicht auf die
Strae, doch ich konnte das obere Stockwerk des Hauses und
einen Teil des Daches sehen. Wie Belbo und ich hockten dort zwei
Gestalten und sphten ber den Sims auf die Strae
hinunter. Im grellen Licht der tiefstehenden Morgensonne erkannte
ich die vertraute dickhalsige Silhouette Ciceros mit dem grimmig
vorgereckten Kinn. Dicht neben ihm kauerte die schmalere Gestalt
von Ciceros langjhrigem Privatsekretar Tiro, der darauf
achtete, da sein Herr sich nicht zu weit hinauslehnte. Lange
Zeit rhrten sie sich nicht, als wren sie in der kalten
Morgenluft eingefroren; schlielich streckte Cicero die Hand
nach Tiros Schulter aus. Sie steckten die Kpfe zusammen und
berieten sich nervs. Aus der Art und Weise, wie sie sich vom
Dachvorsprung zurckzogen und die Hlse reckten, um zu
beobachten, ohne selbst gesehen zu werden, schlo ich,
da der bizarre Trauerzug jetzt direkt bei ihrem Haus vorbei
kam. Der Klagegesang der Hrner und Flten schwoll an,
das Rasseln der Tamburine wurde manischer. Cicero und Tiro waren so
auf das Spektakel konzentriert, da sie nicht bemerkten,
da ich sie beobachtete. 


Vor Ciceros Haus war
die Prozession offenbar zum Stehe gekommen. Cicero lie
seinen Kopf vor und zurck wippen wie eine nervse
Wachtel. Ich konnte mir sein Dilemma gut vorstellen - er hatte
Angst, den Blick vom Pbel zu wenden whrend er
gleichzeitig frchten mute, da ein Tumult
ausbrach, wenn sie seiner angesichtig wurden. Hrner
drhnten, Flten kreischten, und Tamburine
rasselten.


Schlielich
setzte sich der Trauerzug wieder in Bewegung und der Lrm
verhallte.


Cicero und Tiro
lehnten sich zurck und seufzten erleichtert
auf. Dann verzog
Cicero das Gesicht und hielt sich den Bauch. Was Achilles seine
Ferse, war Cicero sein Magen; sein Frhstck plagte ihn.
Er richte sich halb auf, ging in die Hocke und krabbelte, dicht
gefolgt von Tiro, wie ein Krebs ber die Dachziegel. Tiro
wandte den Kopf und sah, da wir sie beobachteten. Er zupfte
am rmel seines Herrn und sagte etwas. Cicero hielt inne und
drehte sich zu uns um. Ich hob die Hand zu einem nachbarlichen
Gru. Tiro winkte zurck. Cicero stand einen Moment lang
reglos da, bevor er sich den Magen hielt und weiter eilte, bis er
hinter dem First des Daches verschwunden war.


Derweil liefen auf der
Strae unter uns weiter kleine Gruppen von zwei oder drei
Mnnern vorbei, Nachzgler, die die Prozession einzuholen
suchten. Die meisten nahmen die Rampe. Ich versuchte zu erkennen,
wohin es die Menschen zog, doch meine Sicht auf das Forum
beschrnkte sich auf gehmmerte Kupferdcher, die in
der Sonne glitzerten. Nur hin und wieder konnte ich die winzigen
Figuren ausmachen, die sich in den Lcken zwischen den
Gebuden bewegten. Sie schienen sich vor dem
Senatsgebude am anderen Ende des Forums zu versammeln, wo der
glatte Fels des Capitols eine natrliche Wand
bildete.


Von meinem Standpunkt
aus hatte ich eine gute Sicht auf die Vorderseite der Kurie und die
breiten Marmorstufen, die zu den massiven verschlossenen
Bronzeportalen fhrten. Ich konnte nur ein kleines Stck
des Platzes vor dem Senatsgebude einsehen, hatte aber
immerhin die Rostra klar im Blick, die erhhte
Rednertribne fr Ansprachen ans Volk. Der Platz zwischen
Rostra und Senat war bereits mit einer groen Menge
schwarzgekleideter Trauernder gefllt.


Die Musik, die
fr eine Weile verstummt war, hub erneut an und stieg
ber dem Forum auf. Ihr Widerhall aus dem Tal klang wirrer und
dissonanter denn je, bis er in einem Aufschrei der Menge unterging.
Clodius Leiche war eingetroffen. Kurz darauf wurde die Bahre
auf die Rostra getragen und aufgerichtet, damit die Menge Clodius
sehen konnte wie in der Nacht zuvor, als man ihn vor seinem Haus
prsentiert hatte.


Aus der Entfernung sah
er winzig aus, doch der Anblick des nackten Leibes inmitten der
schwarzgekleideten, trauernden Menge, umgeben von kaltem,
gemeieltem Stein, war dennoch erschreckend.


Ein Redner erklomm die
Rostra. Ich konnte nur das leise Echo seiner Stimme hren.
Doch als er mit fuchtelnden Armen auf der Rednertribne auf
und ab lief, auf Clodius Leiche zeigte und die Faust reckte,
brach die Menge in ein donnerndes Tosen aus, das im folgenden an-
und abschwoll, aber nie mehr ganz verstummte.


Was ist
los?


Ich wandte erstaunt
den Kopf. Diana, steig sofort wieder von der Leiter
runter!


Warum? Ist es
da oben gefhrlich?


Sehr. Deine
Mutter wre auer sich.


Oh, das glaube
ich kaum. Sie hat die Leiter festgehalten. Aber ich glaube, sie hat
Angst, selbst nach oben zu kommen.


Die solltest du
auch haben.


Und was ist mit
dir, Papa? Ich htte gedacht, ein alter Mann wie du wrde
viel eher das Gleichgewicht verlieren als ich.


Wie komme ich
blo zu einer so ungezogenen Tochter?


Ich bin nicht
ungezogen, ich bin blo neugierig. Es ist wie die Belagerung
von Troja, nicht wahr?


Was?


Wie Jupiter,
der vom Berg Ida das Schlachtgetmmel zu seinen
Fen beobachtet. Sie sind alle so klein. Man kommt sich
vor wie wie ein Gott.


Findest du?
Jupiter knnte Blitze herabschleudern oder geflgelte
Boten aussenden. Und er knnte hren, was geredet wird.
Diese Aussicht gibt mir ganz und gar nicht das Gefhl
gottgleich zu sein. Ich komme mir im Gegenteil schrecklich
ohnmchtig vor, so von ferne Zusehen zu
mssen.


Du
knntest zum Forum laufen und dich unter die Menge
mischen.


Ich soll mich
der Gnade dieses Pbels ausliefem? Niemand wei, was sie
als nchstes tun werden -


Sieh mal,
Papa!


Wie eine vom Sturm
aufgepeitschte Flut drngte die Menge mit einem Mal auf den
breiten Platz vor der Rostra und flutete in Wellen ber Stufen
und Terrassen der umliegenden Tempel und ffentlichen
Gebude.


Papa, sieh
doch! Der Senat!


Die breiten Stufen
wurden vom Pbel berschwemmt wie von einer schwarzen
Flutwelle, die gegen die hohen Bronzeportale brandete. Von innen
verriegelt, hielt die Tr dem Ansturm zunchst stand,
doch bald vernahm ich ein tiefes rhythmisches Drhnen. Man
konnte nicht genau erkennen, was vor sich ging, doch offenbar
attackierte der Mob das Portal des Senats mit einer Art
provisorischen Ramme.


Unmglich!
sagte ich. Unglaublich! Was denken die sich? Was wollen
die?


Pltzlich gaben
die Tren nach. In der Menge brach Triumphgeheul aus. Ich
blickte wieder zur Rostra, wo der Redner sich noch immer ereiferte,
auf und ab lief und den Pbel mit wilden Gesten anfeuerte.
Clodius Leichnam jedoch war verschwunden. Ich runzelte
verwirrt die Stirn, bis ich seinen nackten Krper auf der
schwarzbehngten Bahre in seltsam ruckartigen Bewegungen auf
die Treppe vor dem Senat zutreiben sah. Offenbar wurde die Bahre
von Hand zu Hand ber die Kpfe der Menge hinweg
weitergereicht. Der Anblick des Pbels erinnerte mich an eine
Kolonie von Insekten mit Clodius als Knigin. Mich schauderte,
und ich wurde von einer leichten Hhenangst gepackt. Ich legte
einen Arm um Dianas Schulter und sttzte mich mit der anderen
Hand fester auf die Ziegel.


Die Bahre hatte die
Treppe vor dem Senat erreicht, wo sie einen Moment verharrte, bevor
sie, leicht geneigt, ihren Weg die Stufen hinauf fortsetzte. Als
die Menschenmassen die Leiche wieder sehen konnten, brachen sie
erneut in lautes Geschrei aus, in dem sich Triumph und Verzweiflung
mischten. Die Bahre erreichte die oberste Stufe und wurde
vollstndig aufgerichtet. Ein Mann trat hinzu, in der Hand
eine brennende Fackel. Offenbar hielt auch er eine Rede, obwohl man
sich kaum vorstellen konnte, da die tobende Menge ihn besser
verstand als ich. Selbst auf die Entfernung war ich mir beinahe
sicher, da der Redner Sextus Cloelius war, Clodius
Leutnant mit dem wilden Blick, der in der vergangenen Nacht von
Aufruhr und Rache an Milo gesprochen hatte.


Nach einer Weile
betrat er mit noch immer brennender Fackel das Senatsgebude.
Nach ihm wurde die Bahre hineingetragen.


Was, um alles
in der Welt, haben sie vor?


Wir
brennen es nieder, meinte Belbo. Hat der
Kerl, der an unsere Tr gepocht hat, nicht so etwas
gesagt?


Ich schttelte
den Kopf. Er hat wirr geredet. Auerdem mu er
Milos oder vielleicht auch Ciceros Haus gemeint haben. Er kann
unmglich gemeint haben


Manchmal erscheint
einem das Unmgliche, wenn man es erst einmal ausgesprochen
hat, gar nicht mehr so unmglich. Ich starrte auf das Dach des
Senatsgebudes, als ob ich durch schiere Konzentration
hindurchsehen und erkennen knnte, was Sextus Cloelius
vorhatte. Gewi nicht


Und dann sah ich die
ersten Rauchfahnen, die gespensterhaft aus den hohen, mit
Lden verriegelten Fenstern entlang der Wnde des Senats
trieben.     


Papa
-


Ja, Diana, ich
sehe es. Sie mssen die Leiche in der Kurie verbrennen. Wenn
sie nicht vorsichtig sind -


Auf mich machen
sie keinen besonders umsichtigen Eindruck, meinte Belbo
ernst und legte den Kopf zur
Seite.    


Wenig spter
zngelten die ersten Flammen aus einem der Fenster. Einer nach
dem anderen fingen die Lden Feuer. Dicke schwarze
Rauchschwaden trieben aus den Fenstern und der offenen Tr.
Die Fackel triumphierend ber seinem Kopf schwenkend, kam
Cloelius wieder ins Freie gelaufen. Die Menge verstummte einen
Moment, wie in Ehrfurcht vor dem Ausma des Geschehenen
erstarrt. Dann erhob sich ein Schrei der noch in Bovillae zu
hren gewesen sein mu.


Zumindest in Ciceros
Haus war er deutlich vernehmbar. Aus, dem Augenwinkel bemerkte ich
eine Bewegung auf dem Dach. Er war mit Tiro zurckgekommen.
Die beiden hockten nicht langer, sondern standen aufrecht
da und beobachteten das Spektakel auf dem Forum im Tal. Tiro
bedeckte das Gesicht mit beiden Hnden und weinte hemmungslos.
Wie viele glckliche Stunden hatte er in jenem Gebude
verbracht, eine Armee von Sekretren befehligend, die Reden
seines Herrn in der Kurzschrift kopierend, die er eigens zu diesem
Zwecke erfunden hatte, Zeuge der groen Karriere, fr
die er selbst so viel getan hatte? Sklaven knnen sehr
sentimental sein.


Cicero weinte nicht.
Er stand mit verschrnkten Armen da, sein Kinn eine grimmige
Linie, und starrte finster auf die Orgie der Zerstrung, die
sich vor seinen Augen abspielte.


Da!
sagte Diana und zeigte auf Cicero. Da! So mu Jupiter
ausgsehen haben, als er auf Troja
hinabblickte.


Weil ich Cicero weit
besser kannte als meine Tochter und mir sicher war, da er
ganz und gar nichts Gottgleiches an sich hatte, wollte ich ihr
widersprechen, doch Belbo kam mir zuvor.


Du hast
recht, sagte er. Genauso!


Ihre gemeinsame
Gewiheit zwang mich, erneut hinzusehen, und ich mute
ihnen recht geben. So wie Cicero in jenem Augenblick die
Zerstrung des Senatsgebudes durch Clodius
Pbel beobachtete, mochte frwahr der groe Jupiter
ausgesehen haben, als er grbelnd auf dem Berg Ida hockte und
das wahnwitzige Schlachtgetmmel der Sterblichen zu seinen
Fen verfolgte.
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Von kalten Ben
gepeitscht, loderten die Flammen hher und hher, bis das
gesamte Senatsgebude in Flammen stand. Der Pbel tanzte
johlend und lachend auf den marmornen Stufen und wich der
herabregnenden Glut und Asche aus.


Das Feuer hatte sich
ausgebreitet, zunchst auf den im Sden angrenzenden
Komplex aus Senatorenbros. Der bedrohliche Pbel hatte
dafr gesorgt, da die meisten Menschen die Gebude
verlassen hatten, doch nachdem die Flammen auf das angrenzende
Gebude bergegriffen hatten, kamen noch ein
paar panische
Sekretre, die Arme voller Akten, nach drauen gerannt.
Einige stolperten und strzten, andere liefen im wilden
Zickzack und lieen ihre Lasten fallen. Wachstafeln purzelten
wie fallende Wrfel. Schriftstcke entrollten sich und
flatterten wie Wimpel in der Brise.


Dann drehte der Wind,
und die Flammen erfaten die Basilica Porcia im Westen der
Kurie. Es war eines der bedeutendsten Gebude auf dem Forum,
130 Jahre alt, die erste Basilika, die je erbaut wurde. Ihre
charakteristische Struktur - das lange Schiff, das in einer auf
beiden Seiten von Sulengngen eingerahmten Apsis endete
- wurde mittlerweile bei Neubauten im ganzen Imperium kopiert.
Zahlreiche der wohlhabendsten Bankiers hatten ihren Hauptsitz in
der Basilica Porcia. Das Feuer brauchte kaum eine Stunde, um ihre
ehrwrdige Pracht und Herrlichkeit in einen glimmenden Haufen
Schutt und Asche zu verwandeln.


Wie ich spter
erfuhr, waren es die Bankiers, die, verzweifelt bemht zu
retten, was von ihren Unterlagen noch zu retten war,
schlielich einen groen Trupp Freigelassener zur
Bekmpfung der Flammen organisierten. Auch wenn sie aus reinem
Egoismus handelten, haben sie vielleicht weite Teile Roms, vor dem
Schicksal bewahrt, ein Opfer der Flammen zu werden. Die
Feuerwehrleute bildeten eine lange Kette quer ber das Forum
und den Viehmarkt bis hinunter zum Tiber, wo Eimer mit Wasser
gefllt und bis zu den Flammen weitergereicht wurden, bevor
sie leer wieder am Flu ankamen. Hin und wieder lsten
sich ein paar Unruhestifter aus der manisch feierlichen Masse, um
die Feuerwehrleute zu belstigen, sie mit Steinen zu bewerfen
oder anzuspucken. Es gab kleinere Handgemenge, bis ein Kordon von
Leibwchtern, den ebenfalls die Bankiers engagiert hatten,
eintraf, um die Reihe der Wassertrger zu
schtzen.


Es war ein
verrckter Tag. Rom schien wie im Fieberwahn. Nachdem Clodius
zusammen mit dem Senatsgebude den reinigenden Flammen
berantwortet worden war, setzte seine Trauergemeinde ihre
unkonventionellen Bestattungsfeierlichkeiten fort. Konnten sie
solchen Irrsinn im voraus geplant haben oder handelten sie spontan,
inspiriert von den tanzenden Flammen und Rauchschwaden, angeregt
vom verkohlten Geschmack in der Luft? Am Nachmittag hielten sie ein
Bestattungsfest ab. Vor dem schwelenden Senatsgebude wurden
Tische aufgestellt und fr ein Bankett mit schwarzen
Tchern bedeckt.


Whrend die
Feuerwehrleute ihre hektischen Lschversuche fortsetzten,
tranken und speisten die Clodianer zu Ehren ihres toten
Anfhrers. Die Armen und Hungrigen der Stadt kamen, um sich
dazuzugesellen, zunchst schchtern, dann, nachdem sie
erkannt hatten, da sie willkommen waren, jubelnd. Unmengen
von Speisen trafen ein - riesige Urnen mit schwarzer Blutwurst,
Tpfe mit schwarzen Bohnen, Laibe von Schwarzbrot, alle
Speisen zu Ehren des Toten in angemessenem Schwarz,
heruntergesplt mit blutrotem Wein. Derweil streiften die
verwirrten, verngstigten und neugierigen Rmer - die
keinen sicheren Aussichtspunkt auf einem Dach auf dem Palatin
hatten, von dem aus sie die Geschehnisse beobachten konnten - um
das Forum und sphten vorsichtig um Ecken und ber
Mauern, um emprt, entzckt oder unglubig zu
staunen.


Auch ich verbrachte
fast den ganzen Tag auf meinem Dach. Genau wie Cicero. Hin und
wieder verschwand er fr eine Weile, um mit diversen Besuchern
zurckzukehren, viele von ihnen Senatoren, wie ich an ihren
purpurgestreiften Togen erkannte. Sie blickten auf das Treiben
hinab, schttelten angewidert die Kpfe oder hielten
entsetzt den Atem an, bevor sie redend und gestikulierend wieder
verschwanden. Offenbar waren in Ciceros Haus ganztgige
Konsultationen im Gange.


Eco kam fr eine
Weile zu uns. Ich erklrte ihn fr verrckt, weil er
sich an einem solchen Tag vor die Tr gewagt hatte. Er hatte
das Forum gemieden, und obwohl er gerchtweise gehrt
hatte, da die Kurie zerstrt worden war, hatte er es
fr genau das gehalten: ein Gercht. Ich fhrte ihn
aufs Dach, damit er die Verheerungen mit eigenen Augen sehen
konnte. Bald darauf zog es ihn heimwrts zu Menenia und den
Zwillingen.


Selbst Bethseda
berwand ihr Mitrauen gegen die Leiter und wagte sich
fr eine Weile aufs Dach, um zu sehen, was es
mit all der Erregung
auf sich hatte. Ich neckte sie, da ein solcher Volksaufstand
in ihr Heimweh nach Alexandria wecken mte, weil die
Alexandriner doch berhmt seien fr ihre Aufstnde,
aber sie konnte genausowenig ber meinen Witz lachen wie ich
selbst.


Das Gelage und die
Brandbekmpfung auf dem Forum dauerten bis lange nach
Sonnenuntergang. Gegen Abend brachte Belbo mir einen Schale mit
heier Suppe. Kurz darauf gesellte sich Diana mit ihrer
dampfenden Schale zu mir. Als wir allein auf dem Dach saen,
verdsterte sich der Himmel zu immer dunkleren Blautnen,
die nach und nach in Schwarz bergingen. Die Dmmerung
ist zu jeder Jahreszeit die schnste Stunde in Rom. Am
Firmament glitzerten die ersten Sterne wie Eiskristalle. Selbst die
flackernden Lichter auf dem Forum hatten etwas Erhebendes, nachdem
die Dmmerung die hlichen Brandmale aus
verkohltem Holz und schwarzen Steinen verhllt hatte. Die
Feuer waren heruntergebrannt, doch in der Dunkelheit konnte man in
den Ruinen der Basilica Porcia und des Brogebudes
hinter dem Senat noch kleine Brandherde ausmachen.


Diana a den
letzten Lffel ihrer Suppe, stellte die Schale ab und legte
sich eine Decke um ihre Schultern.


Wie ist Clodius
gestorben, Papa?


An seinen
Wunden, nehme ich an. Du willst doch gewi nicht, da
ich sie dir noch einmal beschreibe?


Nein. Ich
meine, wie ist es passiert?


Das wei
ich nicht genau. Ich bin mir nicht sicher, ob es irgend jemand
wei, mit Ausnahme seiner Mrder natrlich. In
seinem Haus herrschte gestern ziemliche Verwirrung. Clodia hat
gesagt, da es auf der Via Appia, unweit einer Stadt namens
Bovillae, wo Clodius eine Villa besitzt, ein Scharmtzel gab.
Clodius ist mit einigen seiner Mnner in eine
Auseinandersetzung mit Milo und seinen Gefolgsleuten geraten. Und
Clodius hat den krzeren gezogen.


Aber warum
haben sie gekmpft?


Clodius und
Milo sind schon seit langer Zeit verfeindet,
Diana.


Warum?


Warum sind zwei
Mnner normalerweise miteinander verfeindet? Weil sie dasselbe
wollen.


Eine
Frau?


Manchmal schon.
Ober einen Jungen. Oder die Liebe eines Vaters. Oder eine Erbschaft
oder ein Stck Land. In diesem Fall wollten Clodius und Milo
beide Macht.


Konnten sie sie
nicht beide haben?


Offenbar nicht.
Wenn zwei sehr ehrgeizige Mnner miteinander verfeindet sind,
mu manchmal der eine sterben, damit der andere weiterleben
kann. Darauf luft es zumindest frher oder spter
hinaus. Das nennen die Rmer Politik.


Ich lchelte
freudlos.


Du hat
Politik, nicht wahr, Papa?


Das wrde
ich gern von mir behaupten.


Aber ich dachte
-


Ich bin wie der
Mann, der von sich sagt, da er das Theater hat, aber
nie ein Stck verpat. Er behauptet, seine Freunde
wrden ihn mitschleifen. Trotzdem kann er jeden Vers von
Terenz zitieren.


Also liebst du
die Politik heimlich.


Nein! Aber es
ist die Luft, die ich atme, und ich will nicht aufhren zu
atmen. Anders ausgedrckt: Politik ist die rmische
Krankheit, gegen die ich genausowenig immun bin wie irgendjemand
sonst.


Sie runzelte die
Stirn. Wie meinst du das?


Es gibt gewisse
Krankheiten, die bestimmten Stmmen oder Nationen eigen sind.
Dein Bruder Meto berichtet, da es in Gallien einen Stamm
gibt, in dem jeder auf einem Ohr taub geboren wird. Und du hast
sicher schon gehrt, wie deine Mutter erzhlt hat,
da es ein Dorf am Nil gibt, in dem jeder Reiaus
nimmt, wenn er eine Katze sieht. Und ich habe einmal gelesen,
da die Spanier an einer bestimmten Art der Zahnfule
leiden, die nur durch den Genu des eigenen Urins geheilt
werden
kann.         


Papa!
Diana verzog das Gesicht.


Nicht alle
Krankheiten sind in erster Linie krperlich. Die Athener sind
kunstschtig; ohne Kunst werden sie gereizt und
leiden an Verstopfung.
Die Alexandriner leben fr den Handel; sie wrden noch
den Seufzer einer Jungfrau verkaufen, wenn sie ihn in eine
verkorkbare Flasche bannen knnten. Die Parther leiden dem
Vernehmen nach an Pferdemanie; um den Anspruch auf einen
prachtvollen Zuchthengst fechten ganze Sippen blutige Kriege aus.
Und die Politik ist die rmische Krankheit. Jeder Bewohner der
Stadt steckt sich frher oder spter an, heutzutage sogar
Frauen. Und niemand erholt sich je wieder davon. Es ist eine
heimtckische Seuche mit perversen Symptomen. Verschiedene
Menschen leiden auf verschiedene Weise darunter, manche leiden auch
gar nicht; die Politik kann einen Mann verkrppeln und einen
anderen tten, whrend sie einen dritten fett und stark
macht.


Ist Politik nun
etwas Gutes oder etwas Schlechtes?


Sie ist einfach
etwas Rmisches, Diana. Ob das fr Rom gut oder schlecht
ist, wei ich nicht zu sagen. Es hat uns zu den Herrschern
der Welt gemacht. Obwohl ich mich manchmal frage, ob das nicht auch
unser Ende sein wird. Ich starrte auf das Forum hinab, nicht
mehr wie Jupiter vom Berg Ida - eher wie Pluto, der die feurigen
Gruben des Hades inspiziert.


Diana lehnte sich
zurck. Ihre pechschwarzen, glnzenden Haare bildeten ein
Kissen fr ihren Kopf, als sie sinnierend den Himmel
betrachtete. Der Widerschein des kalten Sternenglanzes schimmerte
in ihren Locken.


Ich mag es,
wenn du so mit mir redest, Papa.


Tust du
das?


So hast du
manchmal mit Meto geredet, bevor er zur Armee gegangen
ist.


Das mag
sein.


Sie drehte sich auf
die Seite, sttzte ihren Kopf in eine Hand und sah mich ernst
an. Wird etwas Schlimmes passieren, Papa?


Ich kann mir
vorstellen, da die Menschen um Clodius denken, da
schon etwas Schlimmes passiert ist.


Ich meine, uns.
Sind wir in Gefahr, Papa?


Nicht, solange
ich es verhindern kann. Ich strich mit der Hand ber
ihre Wange und ihr Haar.


Aber es wird
alles immer schlimmer, oder? Das sagst du doch immer zu Eco, wenn
ihr ber Politik redet. Und jetzt ist es schlimmer denn je -
Clodius ist tot, das Senatsgebude niedergebrannt. Wird etwas
Schreckliches geschehen?


Irgendwo
passiert irgendwem dauernd etwas Schreckliches. Man kann nur
versuchen, sich mit Fortuna gut zu stellen, wenn sie einen denn
lt, und sofort die Flucht zu ergreifen, wenn man einen
Politiker sieht.


Ich meine es
ernst, Papa. Werden die Dinge - ich wei nicht - aus den
Fugen geraten? Fr uns oder fr alle?


Wie konnte ich ihr
antworten? Mir trat pltzlich ein Bild aus lngst
vergangener Zeit vor Augen, als ich noch ein junger Mann war und
Sulla gerade den Brgerkrieg gewonnen hatte: reihenweise
aufgespiete Kpfe auf dem Forum, die Feinde des
Diktators, die solcherart Zeugen seines Triumphes wurden. Hinterher
schworen sich die Menschen, da so etwas nie wieder geschehen
drfe. Das war vor dreiig Jahren.


Ich kann die
Zukunft nicht vorhersagen, Diana.


Aber du
weit genug von der Vergangenheit, um die Sache mit Clodius
und Milo zu verstehen. Erklre es mir. Wenn ich verstehen
knnte, was passiert, wrde es mir vielleicht nicht mehr
soviel angst machen.


Also gut,
Diana. Clodius und Milo: Wo soll ich anfangen? Nun, ich denke, wir
mssen mit Caesar und Pompeius beginnen. Du weit, wer
sie sind.


Natrlich.
Gaius Julius Caesar ist der Mann, unter dem Meto in Gallien dient.
Der grte General seit Alexander dem
Groen.


Ich mute
lcheln. Sagt Meto. Pompeius knnte da anderer
Meinung sein.


Pompeius hat
die Meere von den Piraten befreit und den Osten
erobert.


Ich nickte. Und
sich den Beinamen Magnus gegeben -der Groe,
genau wie Alexander. Wie ich eben sagte, manchmal wollen zwei
Mnner dasselbe -


Du meinst,
Caesar und Pompeius wollen beide Alexander der Groe
sein?


Ja, genau, wenn
du es so ausdrcken willst. Und zwei gleichzeitig kann es
nicht geben. Die Welt ist einfach nicht gro
genug.


Aber dienen
Caesar und Pompeius nicht beide dem Senat und dem Volk von
Rom?


Theoretisch
schon. Sie erhalten ihre Oberbefehle und die Genehmigung, Armeen
auszuheben, vom Senat, und zusammen genommen haben sie im Namen des
Senats die ganze Welt erobert. Aber manchmal wchst ein Diener
seinem Herrn ber den Kopf. Caesar und Pompeius sind beide zu
gro geworden fr den Senat. Bisher war es die Rettung
der Republik, da die beiden Feldherren sich gegenseitig in
Schach hielten -keiner von beiden durfte zu mchtig werden, um
den anderen nicht zu verrgern. Auerdem gab es noch
andere Faktoren, die das Gleichgewicht stabilisiert
haben.


Pompeius hat
Caesars Tochter geheiratet, nicht wahr?


Ja: Julia.
Offenbar eine echte Liebesheirat. Dieser Ehebund hat die
Differenzen der beiden Mnner oft geglttet.
Verwandtschaftliche Beziehungen sind das Allerhchste, vor
allem fr einen Patrizier wie Caesar. Ein weiterer Faktor: Es
gab ursprnglich drei Rivalen. Marcus Crassus war auch noch im
Spiel.


Der Mann, dem
Meto gehrt hat, als er ein kleiner Junge war. Er hat den
Sklavenaufstand des Spartacus niedergeschlagen.


Ja, doch
Crassus war trotz dieses Sieges nie ein groer Feldherr. Aber
es ist ihm gelungen, der reichste Mann der Welt zu werden. Crassus,
Caesar und Pompeius haben ein sogenanntes Triumvirat gebildet und
die Macht unter sich aufgeteilt. Das schien eine Weile zu
funktionieren. Ein Tisch mit drei Beinen steht
stabil.


Aber ein Tisch
mit zwei Beinen


Mu
frher oder spter umfallen. Crassus kam im vergangenen
Frhjahr in Parthien, am stlichen Ende der Welt, ums
Leben, als er versuchte, seine militrischen Fhigkeiten
ein fr allemal unter Beweis zu stellen, indem er einen Teil
der Lndereien in Besitz nehmen wollte, die schon Alexander
erobert hatte.
Aber die parthische Reiterei hat ihn besiegt. Sie haben seinen Sohn
gettet, zusammen mit 40000 rmischen Soldaten. Crassus
hat man enthauptet und seinen aufgespieten Kopf als
Bhnenrequisite zur Unterhaltung des Knigs verwendet.
Abgang Crassus.


Und zurck
blieb ein Triumvirat auf zwei Beinen.


Immerhin zwei
Beine, die durch die ehelichen Bande zwischen Pompeius und Caesars
Familie miteinander verbunden waren - bis Julia im Kindbett starb.
Jetzt hlt die beiden nichts mehr zusammen, und es wird sie
auch nichts davon abhalten, frher oder spter
aufeinanderzuprallen. Rom hlt den Atem an wie ein Igel, der
zwei am Himmel kreisende Adler beobachtet, die bereit sind,
miteinander auszufechten, wer den Igel als Beute
bekommt. 


Ich glaube, du
bist der erste Mensch, der Rom mit einem Igel vergleicht,
Papa. Diana betrachtete die Sterne. Ist der Igel auch
ein Sternbild?


Ich glaube
nicht.


Jetzt hast du
mir alles von Caesar und Pompeius dem Groen erzhlt.
Aber was ist mit Clodius und Milo?


Caesar und
Pompeius sind die Adler, die hoch am Himmel ber Bergen und
Meeren ihre Bahnen ziehen. Hier unten auf festem Boden waren es
Clodius und Milo, die um Rom selbst gekmpft haben - um die
Stadt, nicht das Imperium. Sie haben sich anstatt mit Armeen mit
Banden bekriegt. Anstatt ber Bergkmme und Meere zu
gleiten haben sie um die sieben Hgel und die Mrkte am
Fluufer gefochten. Anstelle von Schlachten haben sie
Schlgereien auf dem Forum inszeniert. Statt gegen Barbaren
ins Feld zu ziehen, sind sie in Wahlkmpfen gegeneinander
angetreten - haben Whler eingeschchtert und bestochen,
haben ihren Anhngern Versprechungen gemacht, Wahltermine
verschoben und jeden nur denkbaren Winkelzug angewandt, um den
jeweils anderen zu bervorteilen. Milo reprsentiert
dabei diejenigen, die sich die Optimaten, die Besten, nennen - alte
Familien, altes Geld, die konservativste Fraktion im Senat. Die Art
Leute, mit denen Pompeius sich gerne umgibt, so da es nicht
berraschend ist, da Milo sich hier in Rom
immer wieder als Pompeius Parteignger gebrdet
hat. Clodius ist - oder war - trotz seiner patrizischen Herkunft
ein Radikaler. Er hat sich an den Pbel gewandt. Als Offizier
hat er eine Rebellion der gemeinen Soldaten gegen ihren Feldherren
organisiert, der zuflligerweise auch noch sein Schwager war.
In dem Jahr, als ihn die Plebejer zum Tribun gewhlt haben,
hat er die Einrichtung einer kostenlosen Getreideverteilung
versprochen, was er auch in die Tat umgesetzt hat, indem er Zypern
dem Imperium einverleibte, um die Manahme zu finanzieren.
Clodius hatte stets die Verbesserung der Lebensverhltnisse
des gemeinen Fuvolkes, der Bauern und stdtischen
Armeen auf seine Fahnen geschrieben; im Gegenzug konnte er sich
immer auf sie verlassen, wenn irgendwelche Entscheidungen
anstanden, seien es Abstimmungen oder Faustkmpfe. Der
Pbel hat ihn geliebt. Und die Optimaten haben ihn
gehat. Hin und wieder stand Clodius auf derselben Seite wie
Caesar, ein weiterer Patrizier mit populistischen Neigungen, so
da sie sich, vor allem hinter den Kulissen, gegenseitig
geholfen haben. Die Leute haben sie mehr und mehr als
Verbndete wahrgenommen - Caesar und Clodius gegen Pompeius
und Milo. Die beiden groen Mnner ziehen in der weiten
Welt umher, jeder alliiert mit einem geringeren Mann hier in Rom,
der beim Kampf um die Kontrolle ber die Hauptstadt eine Bande
befehligt.


 


Wie die Helden
aus der Ilias, meinte Diana. Die Gtter, die
sich mit Sterblichen verbnden: ein Gott auf der Seite von
Hektor, der andere auf der Seite von Achilles. Und Hektor und
Achilles haben jeder eine Armee.


Alle diese
Anspielungen auf Troja - ich vermute, du hast Homer
gelesen?


Ich mu
mein Griechisch ben. Mutter hilft mir.


Deine Mutter
kann nicht lesen.


Ja, aber sie
spricht Griechisch. Sie hilft mir bei der
Aussprache.


Ach so. Nun,
eine literarische Analogie kann bisweilen recht weit hergeholt
sein. Aber wenn ich Rom mit einem Igel vergleiche, kann man unsere
hiesigen Bandenfhrer vermutlich auch mit Hektor und Achill
vergleichen. In gewisser Weise ist es sogar ein durchaus
zutreffendes Bild. Am Ende haben die Gtter Hektor ihre Gunst
ja entzogen, nicht wahr? So ist das Haus von Priamos gefallen und
Troja mit ihm. Die Gtter knnen launisch sein wie jeder
Verbndete; am Ende ist alles Politik. Loyalitten
verschieben sich wie Sand unter den Fen. Treue
Verbundenheit rieselt durch die
Finger.         


Und ein Mann
stirbt.


Ja. Dann stirbt
normalerweise mehr als nur ein Mann.


Und
Gebude brennen.


Eine Weile blickten
wir stumm zum Forum hinunter.


Caesar und
Pompeius, Clodius und Milo, sagte Diana. Aber ich
verstehe noch immer nicht, wie es so weit kommen konnte, Papa. Die
Kurie bis auf die Grundmauern
niedergebrannt


Ich seufzte. Die
Jugend glaubt, da es immer eine einfache Antwort geben
mu. Du kennst doch das Wahlverfahren, Diana, oder
zumindest das Verfahren, nach dem die Wahlen theoretisch abgehalten
werden: Die Brger versammeln sich auf dem Marsfeld, um ihre
Stimme fr die diversen Magistraten abzugeben, die die
Regierungsgeschfte wahrnehmen. Es gibt fr die
zahlreichen mter verschiedene Wahlen, die an
unterschiedlichen Tagen abgehalten werden. Die meisten Wahlen
finden im Sommer statt, wenn das Wetter sich fr Versammlungen
unter freiem Himmel am besten eignet. Das Wahlvolk whlt zwei
Konsuln, die die meiste Macht haben. Nach den Konsuln kommen die
Prtoren, dann die Aedilen und Qustoren und so weiter.
Jedes Amt ist mit anderen Pflichten und Vollmachten ausgestattet.
Das alte Jahr geht zu Ende, und Anfang Januarius treten die
gewhlten Magistraten ihr Amt an. Sie dienen fr ein
Jahr, bevor sie es niederlegen und weiterziehen, um eine
auslndische Provinz zu verwalten. So halten wir es seit
Hunderten von Jahren, seit dem Sturz der Knige und der
Grndung der Republik. So sollte es zumindest funktionieren.
Doch zur Zeit ist Rom eine Stadt ohne Magistraten. Wir haben schon
Mitte Januar, und es gibt noch immer keine Beamten, die die
Staatsgeschfte fhren.


Was ist mit den
Tribunen? fragte Diana.


Ich zgerte,
whrend ich ber meine Antwort nachdachte. Die
rmische Verfassung ist verdammenswert kompliziert!
Formal sind die Tribunen keine Magistraten. Das Tribunat
wurde vor langer Zeit eingerichtet, als nur Patrizier Magistraten
werden konnten und die Plebejer eine eigene Vertretung forderten.
Heutzutage stehen die mter Mitgliedern beider Klassen offen,
aber die Tribunen mssen nach wie vor Plebejer sein. Sie
vertreten traditionell noch immer die Interessen der Schwachen
gegen die Starken, der Armen gegen die Reichen. Clodius hat selbst
als Tribun gedient - das war das Jahr, in dem es ihm gelungen ist,
Cicero ins Exil zu treiben und die kostenlose Getreideversorgung
einzufhren.


Aber Clodius
und seine Schwester sind doch Patrizier.


Ja, aber das
hat Clodius geschickt geregelt. Er hat sich von einem Plebejer
adoptieren lassen, der fast jung genug war, sein Sohn zu sein,
damit er fr das Tribunat kandidieren konnte. Selbst seine
Feinde konnten nicht umhin, seine Finesse zu bewundern. Es ist das
klassische Amt fr Unruhestifter. Ich wrde wetten,
da in diesem Moment einige unserer ehrgeizigeren Tribunen
dort unten auf dem Forum sind und den Pbel anfeuem. Wie dem
auch sei, im vergangenen Jahr wurde die Whl der Tribunen wie
gewohnt ohne Strungen abgehalten. Das war bei der Wahl der
Magistraten anders.


Was ist
passiert?


Milo
beschlo, als Konsul zu kandidieren, whrend Clodius das
Amt des Prtors anstrebte. Wenn beide gewonnen htten,
htten sie sich gegenseitig blockiert. Milo htte sein
Veto gegen Clodius radikale Plne eingelegt, und
Clodius htte Milos Bemhungen zugunsten der Optimaten
hintertrieben.


Jeder wre
ein Dom in der Ferse des anderen gewesen, sagte
Diana.


Genau. Also
waren beide wild entschlossen, einen Sieg des jeweils anderen zu
verhindern. Trotzdem waren beide beeindruckende Kandidaten, die das
Amt wahrscheinlich errungen htten. Also trat jedesmal, wenn
gewhlt werden sollte, ein Umstand ein, der die Verschiebung
der Wahl erforderlich machte.


Ein Augure deutete die
Zeichen am Himmel und behauptete, die Omen wren schlecht -
Wahl abgesagt. Ein neuer Termin wurde bestimmt, aber am Vorabend
der Wahl prsentierte irgendein Senator ein obskures
Kalendergesetz, nach dem die Wahl an jenem Tag doch nicht
abgehalten werden durfte. Langatmige Debatten - schlielich
wurde ein neuer Termin festgelegt. Der Tag kommt - und auf dem
Marsfeld brechen Unruhen aus. Und so weiter. Bei den Wahlen des
vergangenen Jahres ist es zu gravierenden
Unregelmigkeiten gekommen: Whler wurden
bestochen oder eingeschchtert, Mnner wurden durch
anhngige Klagen an der Kandidatur oder dem Antritt ihres
Amtes gehindert. Es gab zwar schon immer alle mglichen
Machenschaften, den Wahlvorgang zu manipulieren, doch ein Jahr wie
das letzte hat es in der Geschichte Roms noch nicht gegeben - das
reinste Chaos. Eine Republik, die es nicht einmal schafft, eine
Wahl abzuhalten, ist eine kranke Republik.


Wie zur
Unterstreichung dieser Ansicht flammte die Glut in der Basilica
Porcia wieder auf. Das Feuer mute sich bis zu dem Vorrat an
Lampenl vorgearbeitet und ihn entzndet haben. Die
Druckwelle erreichte den Palatin einen Augenblick spter wie
der gedmpfte Schlag einer tiefen Trommel. Im Schein der
Flammen sah ich die winzigen Gestalten der Feuerwehrleute
erschrocken auseinanderstieben, whrend sich in den Reihen der
feiernden Clodianer Jubel erhob. Die Eimerkette nderte ihren
Weg, um den neuen Brandherd einzudmmen, der sich mit Qualm
und zngelnden Flammen wehrte. In der zunehmenden Dunkelheit
nahm der Kampf zwischen dem Feuer und denen, die es lschen
wollten, beinahe phantastische Zge an.


Deshalb
wre es nicht berraschend, fuhr ich fort,
wenn Milo Clodius gettet htte. Das einzige, was
mich noch weniger berrascht htte, wre ein Mord
von Clodius an Milo gewesen.


Diana nickte
nachdenklich.


Wenig spter rief
Bethesda aus dem Garten. Das Abendessen war fast fertig. Diana
kletterte nach unten, um ihrer Mutter zu helfen. Sie schien mit den
Antworten, die ich ihr gegeben hatte, zufrieden zu sein, obwohl
mir selbst durchaus bewut war, da ich ihre
drngendsten Fragen nicht beantwortet hatte.


Sind wir in Gefahr,
Papa ?


Wird etwas Schlimmes
passieren ?


Die feurige Explosion
auf dem Forum schien unter den Clodianem eine neue Welle der
Begeisterung ausgelst zu haben. Sie beendeten ihr Festmahl.
Erneut bestiegen Redner die Rostra. Der Pbel antwortete mit
Jubelchren.


Dann nahm eine
seltsame Zeremonie ihren Lauf. Mnner marschierten einzeln
nacheinander an den schwelenden Ruinen des Senatsgebudes
vorbei, stiegen die geschwrzte Treppe hinab und hielten
brennende Fackeln hoch. Nach einer Weile begriff ich, was da vor
sich ging: Sie entzndeten ihre Fackeln an demselben
reinigenden Feuer, das Clodius sterbliche Hlle
verzehrt hatte. Aus Frmmigkeit und Hingabe wrden sie
sie mit nach Hause nehmen, um das Feuer in ihrem eigenen Herd
weiterbrennen zu lassen. Das dachte ich zumindest, bis ich
erkannte, da der Pbel mit den heiligen Flammen etwas
ganz anderes im Sinn hatte.


Vom Senat zogen die
Fackeltrger in Richtung Palatin. Ihr Zug war weithin
sichtbar; er bewegte sich wie ein trger Feuerstrom zwischen
den Tempeln und ber die gepflasterten Pltze. Die
Menschen kehrten auf demselben Weg zurck, auf dem sie
gekommen waren, einige ber die Rampe, whrend andere aus
meinem Blickfeld verschwanden und wahrscheinlich den westlichen
Hang des Hgels nahmen. Der Schein der Fackeln war so hell,
da ich auf Ciceros Dach die Umrisse von Tiro und Cicero
erkennen konnte, die mir den Rcken zugewandt hatten und die
Kpfe zusammensteckten.


Diejenigen, die die
Rampe genommen hatten, wandten sich, oben angekommen, gen Westen,
weg von meinem Haus. Sie rannten auf Ciceros Haus zu. Mein Atem
stockte. Ich sah, wie Ciceros Silhouette erstarrte. Doch die
Fackeltrger rannten weiter, folgten der Strae,
umrundeten die Kuppe des Hgels und wrden auf der
anderen Seite wieder auf ihre Gesinnungsgenossen
treffen.


Wer hatte ein Haus in
der Nhe?


Milo.


Der Pbel wollte
mit demselben reinigenden Feuer, das die blutigen berreste
von Clodius in Asche verwandelt hatte, Milos Haus niederbrennen,
zusammen mit Milo, falls der es gewagt hatte, in die Stadt
zurckzukehren.


Papa!
rief Diana von unten. Mutter sagt, es ist
Essenszeit.


Ja, Diana.
Sofort.


Milos Haus war, nach
Steinwrfen gerechnet, weit entfernt, nicht jedoch, wenn man
die Geschwindigkeit zugrunde legte, mit der Flammen von einem
kalten Wind von Dach zu Dach getragen werden. Wenn der Pbel
Milos Haus in Brand steckte, konnte sich der Feuersturm rasch
ber den ganzen Palatin ausbreiten 


Vielleicht war es doch
das sicherste, die ganze Familie zu Ecos Haus auf dem Esquilin zu
bringen. Aber was wrde geschehen, wenn mein Haus
tatschlich Feuer fing? Wer wrde die Flammen
bekmpfen? Und welchen Grund gab es fr die Annahme, wir
knnten in einer solchen Nacht, wo der Mob auer Rand
und Band war, die Subura ungefhrdet durchqueren und Ecos Haus
unversehrt erreichen? 


Papa, kommst du
jetzt? Kannst du irgendwas sehen?


Ein paar
Nachzgler kamen die Rampe heraufgelaufen. Ihre Fackeln
bewegten sich im Wind wie flatternde Wimpel, als sie in Richtung
von Ciceros Haus abbogen.


Ich
komme, sagte ich und warf einen letzten Blick zu Milos Haus.
Mir war, als wrde ich den Lrm einer Auseinandersetzung
hren - Waffengeklirr und Schreie -, doch die entfernten Echos
mischten sich bis zur Unverstndlichkeit.


Papa?


Ich drehte mich und
setzte meinen Fu auf die oberste Sprosse der
Leiter.


Es war ein trbes
Mahl. Ich schmeckte rein gar nichts. Nachdem sich Diana und
Bethesda fr die Nacht in ihre Zimmer zurckgezogen
hatten, schlich ich mich erneut aufs Dach. Ich blickte in Richtung
von Milos Haus, konnte jedoch keine Anzeichen fr ein Feuer
erkennen. Als ich schlielich wieder hinunterstieg, rief ich
Belbo, damit er meinen Platz einnahm. Wir wechselten uns die ganze Nacht
hindurch ab, einer schlief unruhig unter einem Berg von Decken auf
einem Sofa im Garten, whrend der andere auf dem Dach hockte
und den Horizont nach einem verrterischen orangefarbenen
Schein absuchte. Der war schlielich in der entgegengesetzten
Richtung zu sehen. Die Sonne ging auf, und mein Haus stand
noch.


Ich stieg aufs Dach,
um einen letzten Blick ber die Dcher zu werden. Im
kalten Dunst des Morgens sah das Forum aus wie ein verschmiertes
Gemlde. Doch als ich tief einatmete, konnte ich verbranntes
Holz und verkohlten Stein in der Luft schmecken, der Geruch dessen,
was einmal die Kurie gewesen und dann zum Krematorium des
gefallenen Helden des Pbels geworden
war.     
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 Mit Pfeilen in die Flucht
geschlagen, sagte Eco, streckte die Arme ber den Kopf
und ghnte; er hatte genauso schlecht geschlafen wie ich. Der
Morgennebel hatte sich gelichtet, und die Sonne schien in den
Garten. Wir saen auf Klappsthlen gegenber der
Minerva-Statue und sogen die schwache Mittagswrme
ein.


Das
erzhlt man sich zumindest auf den Straen, fuhr
er fort. So viel Widerstand hatten die Clodianer nicht
erwartet. Sie sind vermutlich davon ausgegangen, Milos Haus mehr
oder weniger verlassen vorzufinden. Statt dessen wurden sie von
einer auf dem Dach postierten Truppe von Bogenschtzen
empfangen. Offenbar ausgezeichnete Schtzen. Das
Scharmtzel hat nicht lange gedauert. Ein paar Gefallene, und
die Clodianer machten auf dem Absatz kehrt und ergriffen die
Flucht.


Man sollte
annehmen, da sie zu diesem Zeitpunkt ohnehin schon genug
gehabt htten - nachdem sie das Senatsgebude
niedergebrannt, sich den Bauch vollgeschlagen und all die Reden
angehrt hatten. Man sollte meinen, da das fr
einen Tag reicht.


Sollte man.
Aber Gerchten zufolge hat der Pbel, nachdem er von
Milos Haus vertrieben worden war, den Palatin verlassen, ist durch
die Subura gestrmt und weiter zur Nekropolis jenseits der
Stadtmauern.


Die Stadt der
Toten? Mitten in der Nacht? Ich htte gedacht, vor Lemuren
haben sie ebensoviel Angst wie vor Pfeilen.


Sie haben die
Grabsttten und Gruben gemieden. Ihr Ziel war der heilige Hain
der Libitina.


Die Gttin
der Toten.


Eco nickte. Sie
sind in ihren Tempel eingedrungen.


Mitten in der
Nacht? Aber warum? Die Pflicht, Clodius Tod registrieren zu
lassen, obliegt doch gewi seiner Familie und nicht dem Mob.
Und nach den Bestattungsgerten knnen sie auch nicht
gesucht haben - sie hatten Clodius ja schon verbrannt, ohne
gro auf die rituellen Feinheiten zu
achten.


Damit hatte es
nichts zu tun, Papa. Aus irgendeinem Grund werden die Faszes im
Tempel der Libitina aufbewahrt, wenn es keine amtierenden Konsuln
gibt. Du weit schon, die Rutenbndel mit einer Axt in
der Mitte, die bei Zeremonien und Prozessionen von den Konsuln
getragen werden.


Ihre
Amtsinsignien.


Genau. Wenn es
keinen amtierenden Konsul gibt, mssen die Insignien
schlielich irgendwo aufbewahrt werden, und der offizielle
Ort ist offenbar der Tempel der Libitina. Also ist der Pbel
in den Tempel eingedrungen, hat die Faszes an sich genommen und ist
zurck in die Stadt gelaufen, um die Mnner aufzusuchen,
die gegen Milo als Konsul antreten.


Publius
Hypsaeus und Quintus Scipio.


Ja,
natrlich beide Verbndete von Clodius. Der Mob ist
direkt zu Scipios Haus gelaufen und hat ihn aufgefordert, die
Faszes zu beanspruchen.


Ohne da
eine Wahl stattgefunden hat? Er sollte Konsul qua Ernennung durch
den Pbel werden?


Das mu
die Idee gewesen sein. Aber Scipio lie sich nicht
blicken.


Wahrscheinlich
war er gestern nacht wie alle anderen in Rom zu Tode
erschrocken.


Dann
wiederholte sich das gleiche Schauspiel vor der Tr des
Hypsaeus. Akklamationen, aber der Kandidat hielt seine Tr
verschlossen. Dann hatte irgend jemand in der Menge die Idee, die
Faszes Pompeius anzubieten.


Pompeius! Er
darf das Amt laut Verfassung gar nicht antreten. Er ist noch immer
Prokonsul und in dieser Funktion fr die Verwaltung Spaniens
zustndig. Er befehligt eine Armee; er darf formaljuristisch
nicht einmal die Stadt betreten. Deswegen lebt er in seiner
Gartenvilla auf dem Pincius.


Mit solchen
Feinheiten hat sich der Pbel nicht lange aufgehalten. Sie
sind durch die Porta Fontinalia die Via Flaminia hinauf zu
Pompeius Villa gezogen, haben die Fackeln geschwenkt und die
Faszes hochgehalten. Irgend jemand rief, Pompeius solle Konsul
werden. Andere verlangten sogar seine Diktatur.


Ich schttelte
den Kopf. Was, zum Hades, denken die sich? Die meisten von
ihnen waren wahrscheinlich noch gar nicht geboren, als Rom zum
letzten Mal einen Diktator hatte.


Auf den
Straen wimmelt es von Menschen, die denken, da es
Zeit wird, da wir wieder einen bekommen, um dem allgemeinen
Chaos ein Ende zu bereiten.


Sie sind
wahnsinnig. Eine Diktatur wrde alles nur noch schlimmer
machen. Ich kann jedenfalls nicht glauben, da die
Anfhrer des clodianischen Pbels auf diese Idee
verfallen sind. Clodius und Pompeius haben einander verabscheut,
und Pompeius war nie ein Freund der populistischen
Sache.


Trotzdem ist er
bei den Massen beliebt. Der mchtige General, Eroberer des
Ostens. Der groartige Pompeius Magnus.


Ich schttelte
erneut den Kopf. Es klingt trotzdem seltsam. Die Leute, die
den Pbel dazu angestiftet haben, die Kurie niederzubrennen,
wollen wohl kaum einen Reaktionr wie Pompeius als ihren
Diktator. Vielleicht war es gar nicht derselbe Pbel. Oder
Vertreter aus Pompeius Lager, die sich unter die Menge
gemischt haben, haben irgendwann die Fhrung an sich
gerissen.


Eco zog eine Braue
hoch. Du meinst also, der Zwischenfall knnte von
Pompeius selbst inszeniert worden sein? Glaubst du etwa, er will
Diktator werden?


Wahrscheinlich
hat er nur eine Gelegenheit gesucht, das Angebot in aller
ffentlichkeit abzulehnen. Es gibt zahlreiche Senatoren, vor
allem Freunde Caesars, die glauben, Pompeius knnte planen,
den Staat an sich zu reien. Wie lieen diese sich
besser beruhigen als dadurch, da er einen Pbel
abweist, der ihm die Faszes anbietet?


Er hat sie auch
nicht direkt zurckgewiesen. Er hat sich genau wie Scipio und
Hypsaeus schlicht nicht blicken lassen.


Ich verschob meinen
Stuhl mit der wandernden Sonne, weil es im Schatten noch
empfindlich khl war. Was hrt man denn von
Milo?


Einige glauben,
er htte sich gestern nacht in die Stadt
zurckgeschlichen und sich in seinem Haus verbarrikadiert.
Deswegen sollen gestern angeblich auch die Bogenschtzen an
Ort und Stelle gewesen sein, um die Clodianer zu erwarten; sie sind
Teil von Milos persnlicher Leibwache. Aber es erscheint
ebenso plausibel, da er sie in seiner Abwesenheit
zurckgelassen hat, um seinen Besitz zu schtzen, vor
allem wenn er Clodius Ermordung geplant hat. Er wute,
da der Pbel gewaltttig reagieren wrde,
also hat er sein Haus gegen Angriffe gesichert. Andere behaupten,
er wre freiwillig ins Exil nach Massilia oder sonstwohin
gegangen.


Das ist
durchaus mglich, sagte ich. Es ist nur schwer
vorstellbar, da er jetzt noch zum Konsul gewhlt wird,
wenn der Staat es berhaupt irgendwann schafft, Wahlen
abzuhalten. Und wenn Milo nicht zum Konsul gewhlt werden
kann, ist er erledigt. Er hat ein Vermgen fr die
Inszenierung von Theaterstcken und Spielen ausgegeben, um
seine Whler zu beeindrucken. Und er verfgt nicht
ber die gleichen Mittel wie Caesar, Pompeius oder auch
Clodius. Er hat alles auf seine Kandidatur zum Konsul gesetzt und
nun gewi jede Chance auf den Sieg verspielt. Das Exil
knnte die einzig ehrenhafte Alternative sein, die ihm
bleibt.


Aus Richtung der
Minverva-Statue meldete sich eine weitere Stimme zu Wort.
Aber warum hat Milo Clodius gettet, wenn das seinen
eigenen Ruin bedeutet?


Ich blickte zu der
Statue. Die jungfruliche Gttin thronte
ber uns und war
in so lebensechten Farben bemalt, da man fast meinte, sie
wrde atmen. In der erhobenen rechten Hand hielt sie einen
Speer, in der anderen einen Schild. Auf ihrer Schulter hockte eine
Eule, zu ihren Fen ringelte sich eine Schlange. Im
Licht der Mittagssonne waren ihre Augen durch das Visier ihres
vergoldeten Helms geschtzt. Einen Moment lang schien es, als
habe Minverva selbst gesprochen. Dann trat Diana aus dem Schatten
des Portikus und lehnte sich an den Sockel, die Hand auf die
gemeielte Schlange gesttzt.


Eine gute
Frage, Diana, sagte ich. Warum sollte Milo Clodius
ermorden, wenn er wute, da dies den Volkszom derart
entfachen wrde? Warum sollte er seinen Feind tten, wenn
er damit auch seine eigenen Chancen, gewhlt zu werden,
zunichte machte?


Vielleicht hat
er die Reaktion falsch eingeschtzt, sagte Eco.
Oder er hat Clodius aus Versehen gettet. Oder in
Notwehr.


Habt ihr etwas
dagegen, wenn ich mich zu euch setze? fragte Diana und
setzte sich, ohne eine Antwort abzuwarten, auf einen Klappstuhl.
Sie zitterte in ihrem Umhang. Hier drauen ist es
kalt!


In der Sonne
wird dir gleich warm werden, sagte ich.


Dann gibt es
noch ein drittes Gercht, sagte Eco. Manche
behaupten, Milo wrde eine Revolution planen, und die
Ermordung Clodius sei nur der erste Streich gewesen. Es
heit, er htte in der ganzen Stadt Waffen gelagert -
zumindest in seinem Haus mu es ein Arsenal an Pfeilen
gegeben haben, mit denen gestern nacht der Pbel abgewehrt
wurde -, und jetzt wrde er kreuz und quer ber Land
ziehen, um seine Truppen fr einen Marsch auf Rom
zusammenzuziehen.


Du meinst, er
will ein zweiter Catilina werden? Ich zog eine Braue
hoch.


Nur da
die Revolutionre diesmal Mnner wie Cicero auf, ihrer
Seite anstatt gegen sich htten.


Cicero
wre der letzte, der etwas auch nur entfernt
Revolutionshnliches untersttzen wrde. Aber wer
kann das heutzutage schon wissen? Ich vermute, mglich ist
alles.


Oh, es gibt
noch weitere Neuigkeiten. Die Sache mu sich ereignet haben,
als der Pbel auf dem Forum den Aufstand geprobt hat. Ein
Komitee von Patriziern hat sich irgendwo hier auf dem Palatin
getroffen und endlich einen Interrex ernannt.


Diana sah ihn fragend
an.


Pa auf,
da ich das richtig erklre, Eco, sagte ich.
Fr den Fall, da es keine Konsuln gibt, weil sie
- sagen wir - beide auf dem Schlachtfeld gefallen sind
-


Oder wenn ein
ganzes Jahr ohne Neuwahlen verstreicht, fgte Eco
hinzu.


Ich nickte. In
einem solchen Fall, wenn es keine Magistraten zur Leitung des
Staates gibt, ernennt der Senat einen Interimsmagistraten, genannt
Interrex, der die Regierungsgeschfte fhrt und Neuwahlen
organisieren soll. Jeder Interrex dient nur fnf Tage, dann
wird ein neuer ernannt, damit es die Amtsinhaber sich auf ihrem
Stuhl nicht zu bequem machen. So geht es immer weiter, bis es einem
von ihnen gelingt, neue Konsuln whlen zu lassen. Der Senat
htte schon zu Jahresbeginn einen Interrex ernennen
mssen, da es bei Amtsniederlegung der alten Konsuln noch
keine designierten Nachfolger gab, aber Freunden von Scipio und
Hypsaeus ist es gelungen, die Ernennung zu verschieben, weil sie
Milo im Vorteil whnten und die Wahlen noch eine Weile
hinauszgem wollten. Ohne Interrex keine Wahlen. Nun,
vielleicht werden jetzt endlich Wahlen abgehalten, und das
verrckte Gerede von einem Diktator wird
verstummen.         


Frhestens
in fnf Tagen, wandte Eco ein. Du hast eine
formale Kleinigkeit vergessen, Papa: Der erste Interrex darf keine
Wahlen abhalten. Das kann nur einer seiner Nachfolger
tun.


Nicht der erste
Interrex? fragte ich. 


In seiner
fnftgigen Amtszeit wacht er lediglich ber eine
Art Abkhlungsphase.


Diana nickte.
So lange wird es auch mindestens dauern, bis das
Senatsgebude abgekhlt ist.


Wie Eco scharfsinnig
bemerkt hatte, hatte der erste Interrex nicht die Vollmacht, Wahlen
abzuhalten. Aber die Anhnger von Scipio und Hypsaeus
sprten, da Milos Kandidatur praktisch chancenlos
geworden war, und beschlossen, da der Zeitpunkt zur
Stimmabgabe gekommen sei. Noch whrend Eco und ich redeten,
umringten sie das Haus von Marcus Lepidus, dem neu ernannten
Interrex. Lepidus Frau Cornelia, eine Dame von tadellosem
Charakter, war, einer uralten Sitte fr die Gattin eines
Interrex folgend, emsig damit beschftigt, zeremonielle
Websthle in ihrer Eingangshalle aufzustellen. (Der Ursprung
dieses Brauches ist unbekannt; vielleicht hat er etwas mit der
Rolle des Interrex beim Knpfen der Fden fr die
Zukunft der Republik zu tun.)


Als Lepidus sich an
der Tr zeigte, verlangten die Anfhrer der Menge,
da die Wahlen unverzglich abgehalten werden sollten.
Er erklrte ihnen die Unmglichkeit ihres Ansinnens, doch
sie wiederholten ihre Forderungen. Lepidus, ein sehr altmodischer
Patrizier, erklrte ihnen, was er von ihrer radikalen Idee
hielt, in derart unmiverstndlichen Worten, da
dem Pbel die Ohren klingelten. Dann schlug er ihnen die
Tr vor der Nase zu.


Es gab zwar keine
Tumulte, aber die Menge zog den Ring um das Haus dichter und
hinderte jeden am Betreten oder Verlassen des Gebudes. Um
sich zu wrmen, schrten sie Feuer auf der Strae.
Um sich bei Laune zu halten, wurden Weinschluche
herumgereicht und Wahlkampfgesnge angestimmt, nicht wenige
von ihnen ber Fausta, Milos notorisch untreue Gattin. Als der
andauernde Weingenu die Rezitation umfangreicher Texte
unmglich gemacht hatte, suchte der Pbel Zuflucht in
einem simpleren Schlachtruf: Wahlen - jetzt! Wahlen
-jetzt!


Der Interrex, nominell
Staatsoberhaupt der rmischen Republik (zumindest fr die
nchsten fnf Tage), war ein Gefangener in seinem eigenen
Haus.


*


Natrlich ist
jeder Gefangener im eigenen Haus, wenn die Straen unsicher
sind und selbst im hellen Tageslicht brutale Verbrechen begangen
werden. Was soll ein Mann tun ? Sich wie ein ngstlicher Taubstummer
einsperren? Oder sich ins Schlachtgetmmel strzen und
nach einem Weg suchen, die Gewalt um ihn herum zu
beenden?


Um ehrlich zu sein,
hatte ich schon schlimmere Zeiten in Rom erlebt  vor allem
den Brgerkrieg, der zu Sullas Alleinherrschaft gefhrt
hatte -, aber damals war ich noch ein junger Mann. Ich hatte mich
mit dem Instinkt der Jugend, die das Abenteuer dem berleben
vorzieht, durch diese Krisenzeiten bewegt. Rckblickend bin
ich entsetzt, wie achtlos ich Wagnisse eingegangen bin. Dabei war
ich weder besonders tapfer noch besonders tricht, sondern
einfach nur jung.


Jetzt war ich nicht
mehr jung, ich war mir des Todes oder mglicher Verletzungen
sehr viel bewuter, weil ich in den dazwischen liegenden
Jahren beides zur Genge gesehen hatte. Mit jedem Jahr, das
verstrich, schien mir die Substanz menschlicher Existenz
brchiger und das Leben selbst wertvoller. Ich war weit
weniger geneigt, mein Leben oder das von anderen unntigen
Risiken auszusetzen.


Trotzdem lebte ich in
einer Zeit, die es erforderlich machte, Wagnisse einzugehen. Die
Vorstellung, mich einzuschlieen und jede Verantwortung von
mir zu weisen, erschien mir unbefriedigend. Wie bei vielen anderen
Mnnern Roms in jenem Winter hatte der Tumult auf den
Straen auch in meinem Herzen einen Funken des Aufruhrs
geweckt.


Die Republik war sehr
krank, vielleicht sterbenskrank. Ihre zuckenden Krmpfe boten
einen Augenblick, den ich kaum ertragen konnte, aber wegzusehen
fiel mir noch schwerer.


Vor einigen Jahren
hatte ich versucht, mich vollkommen aus der politischen Arena
zurckzuziehen. Angewidert von Betrug und falschen
Versprechungen, von der selbstgeflligen Eitelkeit der
Politiker und der ahnungslosen Leichtglubigkeit ihrer
Anhnger, berdrssig der herrischen Arroganz der
Sieger und des schbigen Nachtretens der Besiegten,
erklrte ich, mit alldem nichts mehr zu tun haben zu wollen.
Ich zog auf ein buerliches Anwesen in Etrurien, fest
entschlossen, Rom fr immer den Rcken zu
kehren.


Der Versuch hat mir
nichts gentzt. Statt dessen wurde ich tiefer in politische Intrigen
verstrickt, als ich es mir je htte trumen lassen. Ich
war wie ein grblerischer Steuermann, der sich alle nur
erdenkliche Mhe gibt, jeden Strudel zu umschiffen, nur um
festzustellen, da der von ihm festgelegte Kurs ihn direkt in
den Mahlstrom fhrt. Die Geschichte mit Catilina und seinem
Rtsel hatte mich die unergrndliche Natur des Schicksals
erkennen lassen.


Rom ist mein
Schicksal. Und das Schicksal Roms lag wieder einmal in den
Hnden der Politiker.


So rechtfertige ich
zumindest rckblickend meine Reaktion, als ich, nachdem Eco
gegangen war, am selben Tag noch einen weiteren Besucher empfing.
Er war ein alter Bekannter.


So alt, um genau zu
sein, da Belbo, der durch sein Guckloch in der Haustr
sphte, den Mann nicht erkannte. Ich hatte ihm erklrt,
da er niemanden hereinlassen sollte, den er nicht vom Sehen
kannte, also holte er mich pflichtschuldig aus , der Bibliothek,
damit ich selbst einen Blick auf den unbekannten Besucher werfen
konnte.


Ich sah einen Mann
mittleren Alters, mittelgro mit einem offenen, attraktiven
Gesicht und ein paar grauen Strhnen an den Schlfen. Er
hatte die wohlgeformten Lippen, die gerade Nase und die Locken
eines Griechen. Seine Haltung strahlte ein fast hochmtiges
Selbstbewutsein aus - wie die eines Philosophen oder
Gelehrten. Der jungenhafte Sklave, den ich vor dreiig Jahren
kennengelernt hatte, war zu einem vornehm aussehenden Mann
herangewachsen. Ich hatte ihn lange nicht mehr aus der Nhe
gesehen. Normalerweise waren wir, wenn ich ihn berhaupt noch
sah, so weit entfernt voneinander wie in der vergangenen Nacht, als
ich beobachtet hatte, wie er auf dem Dach von Ciceros Haus mit dem
Besitzer die Kpfe zusammengesteckt hatte. Er war so ziemlich
der letzte Mensch, dessen Besuch ich erwartet hatte.


Ich schlo die
Luke des Gucklochs und machte Belbo ein Zeichen, die Tr zu
entriegeln.


Tiro!
rief ich.


Gordianus. Er
verbeugte sich und lchelte schwach. Hinter ihm stand ein
Trupp von Leibwchtern. Ich zhlte mindestens zehn
Mnner, was mir ein wenig bertrieben erschien, wenn er
nur den kurzen Weg von Ciceros zu meinem Haus zurckgelegt
hatte. Andererseits lief jeder, der Ciceros Haus verlie,
Gefahr, ein Opfer des clodianischen Pbels zu werden. Mit
einer Handbewegung befahl er ihnen, drauen zu warten, bevor
Belbo die Tr schlo.


Ich fhrte ihn in
mein Arbeitszimmer und machte ihm ein Zeichen, auf einem Stuhl
neben dem brennenden Kohlenrost Platz zu nehmen. Doch statt dessen
schritt er langsam durch das Zimmer, begutachtete die Schriftrollen
in ihren Fchern und die dekorativen Gemlde an den
Wnden.


Du bist zu
Wohlstand gekommen, Gordianus.


In mancher
Hinsicht.


Ich kann mich
noch an dein altes Haus auf dem Esquilin erinnern. Der groe
chaotische Bau mit dem vllig verwilderten
Garten.


Der gehrt
jetzt meinem Sohn Eco. Seine Frau hat den Garten wieder in einen
tadellosen Zustand gebracht.


Wie die Zeit
verfliegt! Wer htte gedacht, da dein Sohn schon alt
genug ist, einen eigenen Haushalt zu fhren?


Er hat mich
bereits zum Grovater gemacht.


So hrt
man.


Tatschlich?


Ein Lcheln
umspielte seine Mundwinkel. Gelegentlich spricht man in
Ciceros Haus noch immer von dir, Gordianus.


Bestimmt nicht
zu freundlich, stelle ich mir vor.


Oh, du
wrst berrascht.


Das wre
ich in der Tat, wenn Cicero dieser Tage noch ein gutes Wort
fr mich brig htte. Ich hatte gedacht, mit dem
Proze gegen Marcus Caelius wre auch das letzte Tuch
zwischen uns zerschnitten worden.


Tiro zuckte mit den
Schultern. Natrlich kann Cicero einem zum
hartnckigen Feind werden, vor allem jenen, die sich durch
ihre Aufsssigkeit oder ihren Betrug selbst zu seinem Feind
machen oder eine Gefahr fr die Republik darstellen. Aber das
war bei dir nie der Fall, Gordianus. Cicero versteht, da du
ein komplizierter Mensch bist, den zu verstehen ihm nicht immer leichtfllt,
der jedoch im Grunde seines Herzens ein anstndiger und
ehrbarer Mann ist. Anstndig und ehrbar, wiederholte
er, die Worte betonend. Wie Cicero selbst. Wenn ihr beiden
bisweilen aneinandergeraten seid, dann nur, weil ihr die Dinge in
unterschiedlichem Licht gesehen habt. Auch von ehrbaren
Mnnern kann man nicht erwarten, da sie immer einer
Meinung sind.


Ich seufzte. Tiro war
Cicero offensichtlich so ergeben wie eh und je. Es wre
zwecklos, ihn auf die Fehler im Charakter seines Herrn hinzuweisen
- die vllige Skrupellosigkeit des Mannes, seine aufgeblasene
Selbstgeflligkeit, seine totale Miachtung der Wahrheit
(es sei denn, sie diente seinen Zwecken), die lange Liste der
Opfer, die er in seiner Mission, die Privilegien und die Macht der
Optimaten zu erhalten, zugrunde gerichtet hatte.


Willst du nicht
doch Platz nehmen, Tiro? Belbo kann deinen Umhang nehmen; er sieht
recht schwer aus, selbst fr das khle
Wetter.


Ich setzte mich
gerne, ja. Im Moment ermde ich noch sehr rasch, aber der Raum
wirkt hinreichend Warm. Ich mu vorsichtig sein, mich nicht
zu verkhlen


Ich achtete kaum auf
das, was er sagte, weil ich, als er seinen Umhang ablegte, sah, was
er darunter trug - nicht die Tunika eines Sklaven, sondern eine
Toga. Tiro war gewandet wie ein Brger! Ich blickte zu seiner
Hand, und tatschlich, er trug genau wie ich den eisernen
Brgerring.


Aber, Tiro,
wann ist denn das geschehen?


Was? Er
bemerkte meinen Blick und lchelte. Er betastete seine Finger,
als ob er es noch immer nicht gewohnt sei, den Ring zu tragen.
Ach das. Ja, eine Statusnderung. In vielerlei Hinsicht
kaum mehr als eine Formalitt. Ich tue weiter dieselbe Arbeit
und diene demselben Mann. Natrlich ist es jetzt leichter
fr mich, Besitz zu erwerben
-         


Tiro - kein
Sklave mehr! Du bist frei!


Ja. Er
wirkte beinahe verlegen.


Nun, Cicero hat
ja lange genug gebraucht. Wir beide haben schon bei unserer ersten
Begegnung ber die Mglichkeit gesprochen. Erinnerst du
dich?


Ich glaube
nicht. Seine Wangen verfrbten sich ein wenig, und erst
jetzt fiel mir auf, wie bla er zuvor gewesen war.


Was hast du
eben gesagt - ber eine Verkhlung und da du rasch
ermdest? Tiro, ist irgendwas nicht in
Ordnung?


Er schttelte den
Kopf. Alles bestens. Jetzt wieder.


Ich sah ihn skeptisch
an.


Ich war
krank, gab er zu. Aber das war letztes Jahr. Sehr
krank, um ehrlich zu sein. Meine Gesundheit war in den letzten
Jahren ein wenig schwankend. Er lchelte.
Das ist vermutlich einer der Grnde, warum Cicero mich
im vergangenen Jahr freigelassen hat; damals sah es so aus wie ein
Fall von jetzt oder nie. Aber inzwischen geht es mir viel besser.
Ich htte mir eine raschere Genesung gewnscht, aber
zumindest gehe ich nicht mehr am Stock. Die rzte sagen,
da es keinen Grund gibt, warum ich nicht meine alte
Gesundheit und Strke zurckerlangen
sollte.


Ich sah ihn nun mit
anderen Augen. Was ich als hochmtigen Ausdruck gedeutet
hatte, waren nur seine eingefallenen Wangen gewesen. Ich
berschlug im Kopf, da er jetzt etwa fnfzig sein
mute, und ich sah ihm das Alter auf einmal an. In seinen
dichten Locken fanden sich mehr graue Strhnen, als ich
gedacht htte, und am Hinterkopf hatte er eine kleine kahle
Stelle. In seinen Augen funkelte noch immer eine Art jugendliche
Begeisterung, aber der Schein der Flammen erfate auch den
gezeichneten Ausdruck eines Mannes, der eine schwere Krankheit
hinter sich hatte. Trotzdem wirkte er wie ein Mann, der mit sich
und seinem Platz in der Welt zufrieden war, seine offene und
freimtige Art strahlte eine Aura selbstbewuter
Kultiviertheit aus. Und warum auch nicht? Der jungenhafte Sklave,
der vor so vielen Jahren als Bote eines unbekannten Herrn vor
meiner Tr gestanden hatte, war jetzt ein freier Brger,
die unersetzliche rechte Hand des berhmtesten lebenden
Redners. Tiro hatte bedeutende Mnner getroffen und an der
Seite Ciceros die ganze Welt bereist. Er hatte bei der Organisation
der Regierungsgeschfte geholfen, als Cicero Konsul war. Und
er war auch zu eigenem Ruhm gekommen, weil er eine Schrift erfunden
hatte, mittels derer ein Schreiber eine Rede wortwrtlich
mitschreiben konnte, whrend sie gehalten wurde; inzwischen
mute jeder Sekretr in der Kurie Tiros Kurzschrift
lernen.


Warum bist du
heute zu mir gekommen, Tiro?


In Namen
Ciceros natrlich.


Er htte
auch selbst kommen knnen.


Cicero zieht es
vor, das Haus nicht zu verlassen, sagte er
nachdrcklich.


Ich auch. Was
knnte er berhaupt von mir wollen?


Das wird er dir
selbst sagen.


Er kann
unmglich annehmen, da ich einwillige, ihm zu
helfen.


Aber du
weit doch noch gar nicht, was er will.


Das ist
unerheblich. Ich habe den Gefallen, den ich ihm schuldete, weil er
mir beim Erwerb des etruskischen Anwesens geholfen hat, mit Zinsen
zurckgezahlt. Seither - und ich will ganz offen zu dir sein,
Tiro - ist Cicero in meiner Achtung mit jedem Jahr tiefer und
tiefer gesunken, auch wenn ihm das vermutlich gleichgltig
ist. Aber auch ich habe meine Prinzipien, so bescheiden sie auch
sein mgen. Ich habe bestimmt nicht vor zu springen,
blo weil Cicero meint, er knnte mich ein weiteres Mal
benutzen.


Tiro setzte eine
gleichgltige Miene auf, was mich enttuschte. Vermutlich
hatte ich erwartet, da er zusammenzucken, seufzen oder den
Kopf schtteln wrde. Statt dessen erwiderte er
teilnahmslos: Was deine Meinung ber Cicero angeht,
irrst du natrlich. Du beurteilst ihn falsch. Wie so viele
Menschen. Das hat mich immer erstaunt. Aber ich arbeite
natrlich auch tglich mit ihm zusammen. Ich verstehe
jede Nuance seiner Gedanken. Andere sind weniger
privilegiert. Er sah mich fest an. Und, wollen wir
aufbrechen?


Ich htte beinahe
gelacht. Hast du mir nicht zugehrt,
Tiro?


Seine Miene wurde noch
ernster. Ich habe gesehen, wie du gestern von deinem Dach
aus den Brand auf dem Forum beobachtet hast. Was hast du davon
gehalten? Du warst natrlich angewidert. Aber nicht jeder war
angewidert. Die Hintermnner dieser Orgie der Zerstrung
waren entzckt. Du kannst ber Cicero sagen, was du
willst, doch in bestimmten grundlegenden Angelegenheiten steht ihr
beide auf derselben Seite. Wutest du, da sie gestern
nacht versucht haben, Milos Haus niederzubrennen
?


Ich habe davon
gehrt.


Ein solches
Feuer knnte leicht auf den ganzen Palatin bergreifen.
Der Raum, in dem wir jetzt sitzen, htte heute morgen ein
Haufen Schutt und Asche sein knnen. Das ist dir doch
bewut, oder?


Ich sah ihn lange an
und seufzte. Du bist wirklich kein Sklave mehr, was, Tiro?
Du redest wie ein freier Brger. Du weit mit Worten
einzuschchtern wie ein echter Rmer.


Er spannte seine
Gesichtszge an, um nicht zu grinsen. Ich bin jetzt ein
Rmer, in jedem Sinne des Wortes. Genauso rmisch wie du,
Gordianus.


Auch genauso
rmisch wie Cicero?


Er lachte.
Vielleicht nicht ganz.


Was will er von
mir?


Es brennt,
Gordianus. Nein, nicht der Brand auf dem Forum, sondern ein
greres Feuer, das alles zu verschlingen droht,
wofr es sich zu kmpfen lohnt. Cicero will, da du
gleichsam mithilfst, die Wassereimer weiterzureichen. Er
beugte sich mit ernster Miene vor. Es gibt Mnner, die
Brnde legen, und es gibt Mnner, die Brnde
lschen. Ich denke, wir wissen beide, zu welcher Sorte von
Mnnern du gehrst. Spielt es wirklich eine Rolle, ob du
den Brger, der in der Reihe zufllig neben dir steht,
magst oder nicht? Es geht darum, den Brand zu lschen. Komm,
hr Cicero wenigstens an.


Ich sa einen
Moment lang da und betrachtete die Flammen auf dem Kohlenrost. Ich
winkte Belbo herbei, der schweigend in einer Ecke gestanden hatte.
Bring Tiro seinen Umhang, sagte ich. Die Flammen
tanzten und flackerten. Und bring auch mir einen Umhang. Sag
Bethesda, da ich eine Weile ausgehe.


Tiro
lchelte.


*


Es war nur ein kurzer
Fumarsch. Die kalte Luft war schneidend. Die Leibwache war
mglicherweise doch unntig, weil wir unterwegs keiner
Menschenseele begegneten. Alle Huser entlang des Weges waren
verrammelt.


Ich wr noch nie
in Ciceros restauriertem Haus gewesen. Als es Clodius vor einigen
Jahren gelungen war, Cicero ins Exil zu treiben, hatten seine
Anhnger den Triumph mit der Niederbrennung von Ciceros neuem
Haus gefeiert; ich hatte die Flammen von meinem Balkon aus
beobachtet. Als der Senat Cicero sechzehn Monate spter aus
dem Exil zurckrief, hatte der sich an die Renovierung seines
Anwesens gemacht. Clodius hatte ihn, wo er nur konnte, behindert
und den Fortgang der Bauarbeiten mit juristischen Winkelzgen
hintertrieben. Das Grundstck sei vom Staat konfisziert und
einer religisen Nutzung geweiht worden, behauptete er. Cicero
entgegnete, die Beschlagnahmung sei illegal gewesen, seine Rechte
als rmischer Brger wren massiv verletzt worden.
Es war einer ihrer lebhafteren und hlicheren
Wortwechsel gewesen.


Cicero hatte den Fall
gewonnen; das Haus war wieder aufgebaut worden. Nun, dachte ich,
als ich ber die Schwelle trat, Clodius wrde dieses Heim
nie wieder bedrohen.


Tiro fhrte mich
durch die Eingangshalle in das dahinter liegende Atrium. Dort war
es khl. Hoch am Himmel waren Wolken aufgezogen, die die
wrmende Sonne verdeckten.


Warte einen
Moment hier, sagte Tiro und verschwand in einem Flur zu
meiner Linken.


Kurz darauf hrte
ich aus dem Flur zu meiner Rechten Stimmen.


Die erste Stimme war
gedmpft und undeutlich, doch die zweite erkannte ich
mhelos als die von Cicero. Nun, sagte er
gerade, wie wre es, wenn wir den Leuten erzhlen,
Clodius htte den Hinterhalt gelegt und nicht
umgekehrt?


Auch die dritte Stimme
war mir vertraut. Es war Ciceros gutaussehender, temperamentvoller
Gnstling Marcus Caelius Bei Jupiters Eiern! Wer
wrde uns das unter den gegebenen Umstnden abkaufen?
Vielleicht wre es besser, wenn wir sagen, da
-


Die drei Mnner
betraten das Atrium. Caelius sah mich und verstummte.


Im selben Moment kam
Tiro aus der entgegengesetzten Richtung zurck. Er
erfate die entstandene Situation sogleich und wirkte
bekmmert. Cicero warf ihm einen scharfen, tadelnden Blick zu,
weil er einen Besucher unbeaufsichtigt gelassen hatte. Hatte ich
etwas gehrt, was ich nicht htte hren
sollen?


Gordianus hat
eingewilligt, dir einen Besuch abzustatten, sagte Tiro
eilig. Ich wollte ins Arbeitszimmer gehen, um ihn zu melden,
aber -


Aber ich war
nicht da, beendete Cicero den Satz. Sein sonorer Rednerton
erfllte das Atrium, und ein salbungsvolles Lcheln
erstrahlte auf seinem fleischigen Gesicht. Auf den Beinen
denke ich einfach besser. Je komplizierter die Gedanken, desto
grer meine Runde - das Arbeitszimmer ist mir zu klein
geworden! Seit du gegangen bist, sind wir bestimmt eine Meile
durchs Haus gelaufen, Tiro. Nun, Gordianus Er trat
einen Schritt auf mich zu. Ich fhle mich geehrt, dich
wieder in meinem Haus begren zu drfen. Marcus
Caelius kennst du natrlich.


Ich kannte ihn in der
Tat. Caelius verschrnkte die Arme und bedachte mich mit einem
spttischen Blick, Er war schon immer ein arroganter Mensch
gewesen. Er hatte als Ciceros Schler angefangen und sich
dann, mglicherweise auch nur zum Schein, mit Ciceros Erzfeind
Catilina verbndet; so waren wir uns erstmals begegnet. Im
Laufe der Zeit verschlug es ihn in Clodius Lager und in die
Arme - manche sagen auch die Krallen - von Clodia. Sein
Zerwrfnis mit den beiden hatte ihn in eine ble
Zwangslage gebracht: Er fand sich als Angeklagter in einem
Mordproze wieder, bei dem ich geholfen hatte, Beweise
fr die Anklage zusammenzutragen. Gerettet hatte ihn Cicero,
der zur Verteidigung seines abtrnnigen Schlers eine
mitreiende Rede gehalten hatte. Jetzt war Caelius allem
Anschein nach wieder sein getreuer Gnstling. Er schien es mir
nicht nachzutragen, da ich bei seinem Proze der
Gegenseite geholfen hatte; sein Ehrgeiz war von jener ungebundenen
Art, die fr langen Groll keine Verwendung hatte. Er war
berhmt fr seine scharfe Zunge, aber mindestens ebenso
berhmt fr seinen Charme und seine
auergewhnliche Attraktivitt. Zur Zeit leistete
er eine Amtszeit als Tribun ab, was ihn zu einem der wenigen
amtierenden Staatsbeamten
machte.       


Aber ich bin
mir nicht sicher, ob du meinen anderen Freund schon persnlich
kennengelemt hast. Er wies auf den dritten Mann, der sich im
Hintergrund gehalten und mich argwhnisch gemustert hatte. Er
war ein stmmiger, untersetzter Bursche mit der Art
muskulsem, faartigem Krperbau, der in einer Toga
noch gedrungener aussieht. Seine Finger waren kurz und wulstig,
genau wie seine Nase. Er hatte ein rundes Gesicht mit einem kleinen
Mund und tiefliegende Augen unter buschigen Brauen. Der Schatten
seines Bartes war so dster, da sein Kinn finster und
ungepflegt aussah. Kein Wunder, da er der natrliche
Feind des geschmeidigen, langgliedrigen, mhelos eleganten
Clodius gewesen war. Schon rein physisch htten zwei
Mnner kaum unterschiedlicher sein knnen.


Milo war also doch
zurck in der Stadt.
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Natrlich
erkenne ich Titus Annius Milo, sagte ich. Aber du
hast recht, Cicero. Wir sind uns nie vorgestellt
worden.


Nun, dann wird
es hchste Zeit. Milo, das ist Gordianus, genannt der Sucher,
ein Mann von groer Findigkeit. Wir haben uns vor vielen
Jahren kennengelemt, als ich meinen ersten Mordfall bernommen
hatte. Du hast meine Rede fr Sextus Roscius natrlich
gelesen; jeder hat sie gelesen. Aber nur wenige Menschen kennen die
Rolle, die Gordianus damals gespielt hat. Vor dreiig
Jahren!


Unsere Wege
haben sich seither noch hin und wieder gekreuzt, erwiderte
ich trocken.


Und unsere
Beziehung war stets Der groe Redner suchte
nach einem passenden Wort.


Interessant? schlug
ich vor.


Genau. Kommt,
lat uns in mein Arbeitszimmer gehen. Hier im Atrium ist es
khl.


Wir zogen uns in ein
kleines, gut beheiztes Zimmer auf der Rckseite des Hauses
zurck. Der Weg den Flur hinunter und durch den Garten bot mir
Gelegenheit, die Einrichtung zu mustern. Mbel, Vorhnge,
Gemlde und Mosaike waren alle vom Feinsten; selbst in
Clodius Villa hatte ich nichts gesehen, was mich mehr
beeindruckt htte. Natrlich waren die Ausmae von
Ciceros Haus bescheidener, was es jedoch in gewisser Weise
angenehmer machte. Cicero hatte schon immer einen ausgezeichneten
Geschmack gehabt.


Und er hatte auch
immer das Geld besessen, seinen Vorlieben zu frnen, obwohl er
mittlerweile zu Wohlstand gekommen sein mute, der ber
das bloe Wahren des schnen Scheins weit hinausging.
Man mu schon ziemlich reich sein, um es sich leisten zu
knnen, einen Brunnen mit vergoldeten Mosaiken zu verzieren,
sich ein von Iaia von Cyzicus signiertes Bild an die Wand seines
Arbeitszimmers zu hngen oder auf einem einzeln stehenden
Tisch unter einer dicken, absolut durchsichtigen Glasscheibe (die
fr sich genommen schon ein schnes Smmchen
gekostet haben mute) einen Ausschnitt einer
Original-Mitschrift eines Dialoges auszustellen, in dem Plato
persnlich handschrifdiche Korrekturen vorgenommen hatte. Das
rmische Gesetz verbietet es Anwlten, sich fr ihre
Dienste bezahlen zu lassen; jeder Fall ist pro bono. Erfolgreiche
Anwlte schaffen es trotzdem, reich zu werden. Anstatt sich
mit Scken schnden Silbers entlohnen zu lassen,
honorierte man ihre Arbeit mit grozgigen Geschenken
oder exklusiven Investitionsangeboten. Cicero war einer der besten
Advokaten in Rom und hatte es stets verstanden, sich die Optimaten
gewogen zu halten. Die Schtze, die zerstrt oder
geplndert worden waren, als der clodianische Pbel das
alte Haus niedergebrannt hatte, konnte ich nur erahnen.


Auf Ciceros Anweisung
stellte ein Sklave einen Kreis von Sthlen dichter um den
flackernden Kohlenrost. Noch bevor wir Platz genommen hatten,
brachte ein weiterer Sklave silberne Becher und einen Krug mit
gewrmtem Wein. Anstatt sich im Hintergrund zu halten,
setzte Tiro sich zu uns. Er war jetzt ein Brger, Ciceros
Vertrauter, nicht mehr sein Sklave. Ich bemerkte, da er im
Scho trotzdem ein Wachstfelchen und einen Stylus
bereithielt, um sich Notizen zu machen.


Cicero nippte
bedchtig an seinem Becher. Genau wie Tiro. Der Wein war stark
gewssert; Cicero war kein Freund groer
Ausschweifungen, was man von Marcus Caelius kaum behaupten konnte,
zumindest dem Marcus Caelius, den ich gekannt hatte, bevor Cicero
ihn gelutert hatte. Er sah, da ich ihn beobachtete,
und imitierte demonstrativ das Vorbild seines Mentors, indem er die
Lippen spitzte und den Rand des Bechers kaum berhrte. Die
Pose wirkte derart affektiert, da ich mich des Eindrucks
nicht erwehren konnte, da er Cicero vorstzlich
verspottete. 


Milo hingegen hielt
sich nicht lange mit vornehmem Getue auf. Er leerte seinen Becher
mit einem einzigen Zug und hielt ihn dem Sklaven zum
Nachfllen hin.


Gordianus, war
es berraschung, die ich in deinem Gesicht gelesen habe, als
du Milo erkannt hast? Cicero legte den Kopf zur Seite.
Du hattest nicht erwartet, ihn hier anzutreffen,
oder?


Ich hatte,
ehrlich gesagt, vermutet, da er schon auf halbem Weg nach
Massilia sei.


Ha! Den Schwanz
einziehen und wie ein Kaninchen davonlaufen? Du kennst meinen
Freund Milo wirklich nicht, wenn du ihn fr einen solchen
Feigling halten kannst.


Das ist
mglicherweise weniger eine Frage der Feigheit als eine der
Zweckmigkeit. Wie dem auch sei, das Gercht von
seiner Flucht nach Massilia ist weit verbreitet.


Milo runzelte
rgerlich die Stirn, sagte jedoch nichts.


Siehst du, ich
hab es dir ja gesagt, meinte Caelius, endlich das Wort
ergreifend. Gordianus und sein Sohn hren alles. Mit
ihren vier Ohren bekommen sie alles mit, was in Rom geflstert
wird.


Cicero nickte.
Ja, fahre fort, Gordianus. Was sagen die Leute sonst
noch?


Einige sagen,
Milo wre gestern abend heimlich in die Stadt
zurckgekehrt und
htte sich in seinem Haus verbarrikadiert. Von dort aus habe
er auch den Pbel beobachtet, als der sein Heim niederbrennen
wollte.


Sie halten ihn
also nicht fr einen Feigling, sondern blo fr
verrckt! Nein, Milo hat die Nacht hier verbracht, sicher und
behtet unter meinem Dach. Was hrt man sonst
noch?


Da Milo
eine Revolution plant. Clodius Ermordung sei nur der Auftakt
gewesen, jetzt wrde er eine Armee fr einen Marsch auf
Rom zusammenziehen. Seine Verbndeten innerhalb der
Stadtmauern htten berall Waffen und Brennmaterial
gelagert -


Nun, du siehst
selbst, wie absurd derartige Gerchte sind! Milo befindet sich
hier in meinem Haus und nicht auf den Straen, um einen
Aufstand anzuzetteln. Und riecht mein Haus nach Pech und Schwefel?
Natrlich nicht. Eine Revolution, frwahr! Es gibt in Rom
keinen Mann, mich eingeschlossen, der mit mehr Hingabe fr die
Rettung der Republik kmpft! Wenn ich an die Schmhungen
denke, die er erdulden mute, die schrecklichen Wagnisse, die
er eingegangen ist


Die Brde dieser
Opfer schien schwer auf Milos Schultern zu lasten. Er hatte gerade
seinen zweiten Becher Wein geleert und starrte trbsinnig vor
sich hin.


Ich sah mich im Zimmer
um, betrachtete die zahlreichen Schriftrollen in ihren
Fchern, Iaias Gemlde einer Szene aus der Odyssee, das
unbezahlbare Plato-Original unter Glas. Du gehst selbst ein
ungeheures Risiko ein, Cicero. Wenn der Pbel
wte, da Milo hier ist


Ja, ich
wei, was du denkst. Dieses Haus ist bereits einmal
niedergebrannt worden. Doch das lag einzig und allein daran,
da es Clodius zuvor gelungen war, mich aus der Stadt zu
vertreiben. Wenn ich hier gewesen wre, um dem Treiben Einhalt
zu gebieten, wre das nie passiert. Und es wird auch nie
wieder passieren, solange ich anwesend bin und meinen Besitz bis
zum letzten Atemzug verteidigen kann. Und dazu knnte es, wie
du sehr wohl weit, Gordianus, durchaus kommen, bevor diese
Krise berstanden ist. Du bist inzwischen selbst Besitzer
eines prachtvollen Hauses. Du hast eine Familie, die du
schtzen mut. Denk an all das, und
dann erinnere dich an den johlenden Mob, den wir gestern wie einen
Haufen wilder Hunde auf dem Forum haben wten sehen.
Weit du, wie Sextus Cloelius das Feuer in der Kurie gelegt
hat? Er hat die Sthle der Konsuln und die heilige
Rednertribne zertrmmert, um aus dem Holz einen
Scheiterhaufen fr das Ungeheuer zu errichten. Mit zerrissenen
Schriftrollen hat er das Feuer geschrt. Eine unsagbare
Entweihung! Wie ihr toter Anfhrer haben diese nutzlosen
Freigelassenen und Betder absolut keinen Respekt vor der Wrde
des Staates, ja nicht einmal vor schlichter Anstndigkeit. Sie
sind eine Bedrohung fr jeden, der sich ihnen in den Weg
stellt.


Cicero lehnte sich
zurck und atmete tief ein. Entscheidend jedoch ist,
da die Clodianer so dumm waren, das Senatsgebude
anzuznden. Bis zu diesem Punkt waren sie im Vorteil -die
Leute haben beim Anblick des armen, erbarmungswrdigen Clodius
mibilligend mit der Zunge geschnalzt. Das war ein wahrhaft
meisterlicher Zug, diese Parade seiner entblten, mit
Wunden bersten Leiche. Als Anwalt mu ich dieser
Gewieftheit Respekt zollen. Wenn ich eine stinkende Leiche vor
Gericht schleifen und den Geschworenen unter die Nase halten
knnte, wrde ich keinen Moment zgern, das
knnt ihr mir glauben! Entsetzen und Mitleid sind zwei Drittel
der Schlacht. Aber sie haben die Sache
berzogen.


Caelius lie den
Wein in seinem Becher kreisen. Das Feuer, das sie fr
Milo bestimmt hatten, brennt jetzt unter ihren eigenen
Fen.


Cicero hob seinen
Becher und prostete Caelius zu. Genau! O Caelius, diese
Wendung ist wirklich exquisit! Eine Metapher, die auch im
wrtlichen Sinne stimmt. Das Feuer, das sie fr
Milo bestimmt hatten, brennt jetzt unter ihren eigenen
Fen. Bravo!


Sogar Milo mute
lcheln und hob mrrisch seinen Becher. Schlielich
war auch er ein Redner, der geschliffene Rhetorik zu schtzen
wute.


Du sagst, Milo
htte die Nacht hier verbracht? fragte ich.


Cicero nickte.
Ja. Whrend die Clodianer Clodius nackte
Krper ber
den Palatin getragen haben, hat Milo auerhalb der
Stadtmauern gewartet. Keineswegs zu ngstlich, um in die Stadt
zurckzukehren, hat er lediglich vorsichtig und
vernnftig sondiert, woher der Wind weht, wie ein General, der
das Gelnde auskundschaftet, bevor er weitermarschiert. Als
ich sah, da diese Idioten von Clodianern Feuer
schrten, habe ich ihn durch einen Boten davon unterrichten
lassen. Wenn er in die Stadt zurckkehren wollte, sollte er es
heimlich tun, erklrte ich ihm, und sein eigenes Haus meiden.
Ich bot ihm meine Gastfreundschaft an, doch die Entscheidung, nach
Rom zurckzukehren, lag ganz bei ihm. Ich habe ihm weder zu-
noch abgeraten. Milo hat den Weg vor sich erkannt und tapfer
beschritten. Titus Annius Milo, ich habe nie einen mutigeren Mann
gekannt als dich. Cicero betrachtete das Objekt seiner
Lobpreisungen mit einer Eindringlichkeit, die einen bescheideneren
Mann htte errten lassen, whrend Milo lediglich
das Kinn reckte und den Kopf noch ein Stckchen hher
hielt. Seine Haltung wirkte auf mich nicht im geringsten heroisch,
so wie wir es von den Skulpturen der Helden in Marmor oder Bronze
gewohnt sind, aber er verstand es durchaus, eine trotzige Pose
einzunehmen.         


Ich htte
Rom in der Stunde der Not nie verlassen knnen, sagte
er mit einem rhetorischen Beben in der Stimme. Ich bin
zurckgekommen, um den Staat zu retten!


Ausgezeichnet!
bemerkte Caelius. Tiro, notier das bitte. Das mssen
wir unbedingt verwenden.


Zunchst hielt
ich seine Bemerkung fr grob unhflich oder sarkastisch,
aber Milo nahm keinen Ansto daran. Statt dessen beugte er
sich mit fragender Miene zu Caelius vor. Oder meinst du, es
sollte besser heien: Ich habe Rom nie verlassen,
nicht einen einzigen Tag lang -


Nein, nein, so
wie du es beim ersten Mal formuliert hast, war es perfekt. Tiro,
hast du das?


Tiro kritzelte etwas
auf seine Tafel und nickte.


Mir wurde klar,
da das Gesprch auf mehr als einer Ebene stattfand und
zu mehr als einem Zweck. Ihr seid dabei, eine Rede zu
schreiben, nicht wahr? fragte ich.


Noch
nicht, erwiderte Cicero. Wir arbeiten noch an den
Grundideen. Du kannst uns eine enorme Hilfe sein,
Gordianus.


Ich wei
wirklich nicht, ob ich das will.


Ich denke
schon, sagte er und bedachte mich mit einem Blick, der all
jenen, die seine Gnstlinge und Schler gewesen waren,
vertraut sein mute. Enttusche mich nicht, sagte dieser
Blick. Schau uns an, eingeschlossen in meinem Arbeitszimmer,
unfhig, das Haus ohne eine Schutztruppe von Gladiatoren zu
verlassen. Wir sind blind und taub. Wir haben ein entschlossenes,
mutiges Herz - das ist Milo. Eine redegewandte Zunge - Caelius.
Eine Hand zum Schreiben - Tiro. Und, so erkhne ich mich zu
sagen, einen khlen Kopf - mich selbst. Aber wir haben weder
Augen noch Ohren. Es ist eine heikle Angelegenheit, die Stimmung
der Leute auf der Strae einzuschtzen. Man mu
genau hinsehen und hinhren. In einem Moment der Krise wie
jetzt knnen Fehleinschtzungen zu
einer


Er sprach das Wort
Katastrophe nicht aus. Die bloe Erwhnung konnte
bse Omen heraufbeschwren. Auerdem verstand jeder
im Raum exakt, was er meinte. Aus bitterer Erfahrung wute
Cicero pur zu gut, was geschehen konnte, wenn der Pbel sich
gegen einen wandte.


Ich mchte
nur deine Meinung zu einigen Dingen hren, Gordianus. Das
Rennen um das Konsulat beispielsweise. Es sieht so aus, als ob
endlich Wahlen abgehalten werden wrden. Wie schtzt du
die Stimmung der Leute bezglich der Kandidatur Milos
ein?


Ich starrte ihn
perplex an.


Nun? Stehen
seine Chancen jetzt besser oder schlechter als vorher? Die Frage
ist doch simpel genug.


Ja, aber ich
kann kaum glauben, da du darauf eine ernsthafte Antwort
erwartest.


Milo klopfte
nervs mit seinem leeren Becher auf die Arm lehne
seines Stuhls. Er will sagen, es ist
hoffnungslos.


Ist es das, was
du meinst, Gordianus? Cicero sah mich mit aufrichtigem Blick
an.


Ich rusperte
mich. Clodius ist tot. Jemand hat ihn brutal ermordet. Ich
habe die Leiche selbst gesehen.


Gesehen?
Wo? fauchte Milo.


Whrend ich noch
zgerte, ob ich ihnen von meinem Besuch in Clodius Haus
erzhlen sollte, nahm Cicero mir die Entscheidung ab, indem er
mich unterbrach. Gordianus hat die Leiche von seinem Dach
aus gesehen, genau wie ich von meinem. Ich habe dir doch
erzhlt, Milo, da sie den Leichnam ber den ganzen
Palatin getragen haben.


Ja, ich habe
sie von meinem Dach aus gesehen, sagte ich, was
schlielich nicht gelogen war. Und wenn irgendein
Rmer sie nicht gesehen hat, hat er bestimmt davon
gehrt.


Und was genau
reden die Leute ber die Sache? fragte
Cicero.


Wie meinst du
das?


Wie ist Clodius
ihrer Ansicht nach gestorben? Wer, glauben sie, ist fr seinen
Tod verantwortlich?


Wenn Cicero
Begriffsstutzigkeit Vortuschen wollte, war ich ihm gerne
behilflich. Man hrt allenthalben, da Milo ihn
gettet hat. Oder Milos Mnner.


Wo?


Auf der Via
Appia. Irgendwo in der Nhe von Bovillae.


Cicero nickte
nachdenklich. Wie?


Ich zgerte.
Nach seinen Wunden zu urteilen wrde ich vermuten,
da Dolche verwendet wurden. Ich dachte an die
Stichwunde in der Schulter. Vielleicht auch ein Speer.
Auerdem knnte er erwrgt worden
sein.


Du mut
einen besseren Blick auf die Leiche gehabt haben als ich!
meinte Cicero.


Vielleicht sind
meine Augen fr derartige Details besser
geschult.


Aber du hast
keine Einzelheiten ber den tdlichen
Zwischenfall gehrt oder, wie es dazu gekommen
ist?


Nein.


Caelius nickte heftig.
Genausowenig wie die meisten anderen Menschen auch,
wrde ich wetten. Wie knnten sie auch? Wer sollte ihnen
Details berichtet haben?


Milo bearbeitete sein
stoppeliges Kinn, whrend er mit den Fingern an seinen Becher
trommelte. Gerchte wuchern wie Unkraut in einer
Felsspalte. Wenn eine Geschichte Lcken hat, werden die Leute
sie mit allem stopfen, was gerade pat.


Hast du
Gerchte gehrt, Gordianus? fragte Cicero.
ber einen Kampf, einen Hinterhalt oder einen
Unfall?


Ich habe alle
mglichen Gerchte gehrt. Es war die Rede von einem
Hinterhalt, einem Kampf, einem einzelnen Mrder, einem
Verrter unter Clodius
Mnnern


Ich finde, das
lt hoffen, sagte Caelius, lehnte sich
zurck und hob eine Braue. Er hielt seinen Becher zum
Nachfllen hin, und ein Sklave eilte herbei, ebendieses zu
tun. Die Leute haben sich noch nicht entschieden. Es besteht
noch immer Gelegenheit, ihnen unsere Version der Geschichte zu
erzhlen. Aber wir mssen es schnell tun. Gerchte
setzen sich in den Kpfen der Menschen fest wie Mrtel.
Wenn er erst einmal hart geworden ist, mu man ihn
herausmeieln. Es wre das beste, wenn unsere
Gerchte ihre Ohren als erste erreichen
wrden. 


Und dann ist da
natrlich noch der Brand, sagte Cicero. Der hat
sicherlich einige Sturkpfe geknackt. Menschen, die Milo zuvor
feindlich gesonnen waren, werden vernnftigen Argumenten jetzt
gewi zugnglicher sein. Nur die radikalsten
Verrckten knnten sich gegen Milo und auf die Seite
eines pyromanischen Pbels stellen. Er seufzte
erschpft. Ich verstehe nicht, warum Clodius Tod
ber den harten Kern seiner glhendsten Anhnger
hinaus berhaupt eine derartige Kontroverse ausgelst
hat. Jeder vernnftige Mensch mu erkennen, da
Rom ohne den Schurken besser dran ist. Es ist offensichtlich! Wenn
wir vor die Leute treten und sagen: Ja, Milo hat Clodius
gettet, sagen wir dann nicht einfach, da Milo
ein Held ist? Im Grunde erklren wir ihn zum Retter der
Republik!


Cicero blickte zu mir,
um meine Reaktion zu sehen. Ich kann nicht fr die
Mehrheit der Leute sprechen, erwiderte ich bedchtig,
aber ich glaube, es gibt eine Menge Rmer, die des
Chaos und der Unordnung schlicht berdrssig sind
-


Genau,
unterbrach Cicero mich, und Clodius war derjenige, der
hinter all dem Chaos steckte, der unter dem Pbel Unruhe
geschrt und die natrliche Ordnung der Dinge in Frage
gestellt und erschttert hat. Wenn man Clodius beseitigt, hat
man bereits die Hlfte des Chaos beseitigt. Notier das, Tiro:
Wenn man Clodius beseitigt -


Du gehst
vielleicht ein wenig zu weit, meinte Caelius
kopfschttelnd. Das klingt zu sehr nach Hme und
Prahlerei. Selbst Menschen, die froh sind, da Clodius das
Zeitliche gesegnet hat, haben gravierende Bedenken, was die
Umstnde seines Todes betrifft. Du kannst Milo nicht als
Wahrer von Gesetz und Ordnung hinstellen und gleichzeitig stolz
verknden, da er das Gesetz gebrochen hat, indem er
einen Mann gettet hat.


Ja, aber es
sieht gleich ganz anders aus, wenn man belegt, da Milo das
Opfer eines gemeinen Hinterhalts war und sich nur selbst verteidigt
hat, sagte Cicero und schwenkte seinen
Zeigefinger.


War es ein
Hinterhalt? fragte ich und blickte von Gesicht zu Gesicht.
War eigentlich Milo das ausersehene Opfer?


Tiro kritzelte eifrig
auf seine Tafel, ohne aufzublicken. Die anderen musterten mich
neugierig.


Cicero strahlte.
Nun, was denkst du, Gordianus? Fndest du es
glaubwrdig, da Clodius Milo auf der Via Appia in einen
Hinterhalt gelockt hat?


Ich zuckte mit den
Schultern. Ihr gegenseitiger Ha war allgemein
bekannt.


Caelius betrachtete
mich skeptisch. Ich kam mir vor wie ein Zeuge im Kreuzverhr.
Aber ist es andererseits nicht ebenso plausibel, da
Milo Clodius eine Falle gestellt hat? Was wrdest du von
dieser Idee halten, Gordianus?


Es kann
gewi nur das eine oder das andere geschehen
sein.


Wirklich? fragte
Cicero. Was, wenn es berhaupt keinen Hinterhalt gab?
Was, wenn die beiden sich vollkommen zufllig auf der Via
Appia begegnet sind? Findest du das
glaubwrdig?


Schon
mglich. Aber Menschen laufen einander stndig ber
den Weg, ohne da hinterher jemand tot ist.


Caelius lachte.
Da ist was dran!


Cicero prete
die Fingerspitzen gegeneinander. Aber Unflle
geschehen. Ein Mann kann seine Sklaven nicht unter Kontrolle
halten, vor allem, wenn es sich um Gladiatoren handelt, die dazu
ausgebildet sind, ihn zu schtzen, und die beim ersten Hinweis
auf einen Dolch reagieren. Tiro, notier das: Milo mu einige
seiner Sklaven freilassen, die man ansonsten zwingen knnte,
unter der Folter gegen ihn auszusagen. Sklaven kann man foltern,
Freigelassene hingegen nicht. Wenn es zum Schlimmsten
kommt


Wenn es zu
einem Proze kommt, meinst du, sagte ich. Milo
grunzte. Cicero klopfte mit den Fingerspitzen der einen Hand auf
die andere. Ich bin berzeugt, da Milo trotz
allem zum Konsul gewhlt wird. Fr seinen Dienst am Staat
hat er nichts Geringeres verdient. Trotzdem mssen wir auf
eine weniger glckliche Entwicklung der Dinge vorbereitet
sein.


Einen
Mordproze, meinst du. Was htte Milo von den Aussagen
seiner Sklaven zu befrchten?


Cicero bedachte die
Frage. Gordianus Einwand ist nicht von der Hand zu
weisen. Wenn Milo abwartet und die Sklaven zum falschen Zeitpunkt
freilt, knnte das einen schlechten Eindruck
machen. Ich denke, je frher, desto besser.


Du kannst immer
sagen, er htte sie aus Dankbarkeit freigelassen, als
Belohnung, schlug Caelius vor. Sie haben
schlielich sein Leben gerettet.


Haben sie
das? fragte ich.


Nun, das werden
wir jedenfalls sagen, erwiderte Caelius und sah mich an, als
ob ich ein Einfaltspinsel wre.


Ich schttelte
angewidert den Kopf. Ihr redet nur ber den
ueren Anschein, habe ich recht? ber diese oder
jene hypothetsche Version dessen, was vorgefallen sein
knnte oder auch nicht, und ob die Leute es glauben werden.
Ihr knntet genauso gut eine Komdie fr die
Bhne
schreiben.         


Immer noch
besser als eine Tragdie, gab Caelius
zurck.


Cicero betrachtete
mich nachdenklich. Wir sind Anwlte, Gordianus. Das ist
unser Beruf.


Ich schttelte
den Kopf.


Cicero sah, da
ich nicht zufrieden war. Wie soll ich es
ausdrcken? sagte er. Dein Wesen unterscheidet
sich von meinem. Die Wahrheit hat fr dich eine andere
Bedeutung; du scheinst der Ansicht zu sein, da sie an und
fr sich von Belang ist. Aber die Wahrheit, der du
hinterherlufst, ist eine Illusion! Die Suche nach der
Wahrheit ist eine angemessene Beschftigung fr
griechische Philosophen, die nichts Besseres zu tun haben, aber wir
sind Rmer, Gordianus. Wir haben eine Welt zu
beherrschen.


Er betrachtete mich
lange und erkannte meinen fortdauernden Widerwillen.
Gordianus! Die nchsten Tage und Monate werden absolut
entscheidend sein fr das berleben von allem, was in
dieser Stadt anstndig und ehrbar geblieben ist. Du hast
gesehen, was der Pbel gestern angerichtet hat - den Wahnsinn,
die Zerstrung, den mutwilligen Frevel. Kannst du dich selbst
in diesem Mob vorstellen? Gewi nicht! Kannst du dir
vorstellen, wie Rom aussehen wrde, wenn man Menschen dieser
Sorte die Herrschaft berlt? Ein Alptraum! Du
mut doch erkennen, wo deine eigenen Interessen
liegen.


Ich studierte ihre
Gesichter eins nach dem anderen - Ciceros Miene strahlte
demonstrative berzeugung aus, Tiro war emsig mit einem Stylus
beschftigt, Caelius wirkte ernst, doch jederzeit bereit, in
ein Grinsen auszubrechen, whrend Milo das Kinn vorreckte wie
ein trotziger Junge, der eine Schlgerei provozieren
will.


Aber was ist
auf der Via Appia wirklich geschehen? fragte ich.


Zur Antwort erhielt
ich nur leere Blicke, bevor Cicero elegant das Thema wechselte und
dann rasch, hflich und entschieden deutlich machte, da
mein Besuch beendet war.


Ich verlie
Ciceros Haus ohne eine befriedigende Antwort auf meine Frage - und
auch ohne klare Vorstellung davon, warum er mich hatte rufen
lassen. Cicero schien selbst nicht genau zu wissen, was er von mir
wollte. Offenbar hatte er lediglich meine Einstellung sondieren
wollen. Ich hatte das vage Gefhl, da streitende
Krfte sich formierten, und fragte mich, wo ich in alldem
stand.
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Die Belagerung des
Hauses von Interrex Marcus Lepidus dauerte auch den folgenden sowie
den nchsten und den bernchsten Tag an, wobei die
Parteignger von Scipio und Hypsaeus weiterhin die
unverzgliche Abhaltung von Wahlen forderten.


Die Tempel und
Geschftsniederlassungen um das Forum blieben geschlossen.
Jeden Tag strmten groe Menschenmassen zum Forum, um
die verkohlten Ruinen des Senatsgebudes zu begaffen. Einige
weinten, andere jubelten; Handgemenge und hitzige Wortgefechte
waren an der Tagesordnung. Einige der Besucher legten Blumen auf
die Treppe, als ob die Kurie ein Grabmal zu Ehren des in ihr
verbrannten Mannes wre. Andere fegten die Blumen wieder
beiseite und trampelten darauf herum.


Die
Staatsangelegenheiten kamen zum Erliegen.


Aber das Leben ging
trotzdem weiter. Bethesda schickte ihre Sklavinnen zu den
Mrkten, um fr das Abendessen einzukaufen. Die
Mdchen brauchten lnger als gewhnlich, da sie
lnger suchen muten, kamen jedoch am Ende mit vollen
Krben zurck. Belbo ging ein Paar Schuhe abholen, die
ich zum Flicken gebracht hatte, und berichtete, da die
Arbeit in der Strae der Schuster mehr oder weniger normal
laufen wrde. Die Menschen gingen ihren alltglichen
Geschften zum Erwerb ihres Lebensunterhaltes nach, wenngleich
mit einem Gefhl beklemmender Anspannung. Rom glich einem
verwirrten Mann auf einem dunklen, unvertrauten Weg, der verbissen
vorwrtsdrngt, whrend er sich immer wieder
nervs umsieht und darauf wartet, da etwas Furchtbares
geschieht.


Eco kam jeden Tag zu
Besuch. Sie sind alle drei verrckt, wenn sie glauben,
der Kerl htte noch eine Chance, zum Konsul gewhlt zu
werden, meinte er, als ich ihm von meiner seltsamen
Befragung durch Cicero, Caelius und Milo berichtete. In
einem hat Cicero allerdings recht: Mit der Niederbrennung der Kurie
sind die Clodianer zu weit gegangen. Damit haben sie die Sympathien
der Whler der Mitte verloren. Ein Mord ist emprend,
aber ein Feuer erschreckt die Leute wirklich zu
Tode.


Feuer ist ein
Symbol der Reinigung, wandte ich ein.


Vielleicht bei
einer Beerdigung oder in einem Gedicht. Aber wenn man anfngt,
Gebude niederzubrennen, steht Feuer fr wahllose
Zerstrung. Die Reinigung des Staates mag sich in wohlfeilen
Reden anhren wie eine hehre Idee, aber nicht, wenn dabei
Menschen verbrennen. Wenn Reformer gewaltttig werden,
ngstigen sie die Leute.


Das
heit, jeder, der etwas zu verlieren hat, zieht es vor,
da die Dinge so bleiben, wie sie sind.


Das ist eine
Konsequenz.


Dann hat Milo
vielleicht doch eine Chance, zum Konsul gewhlt zu
werden.


Nie und nimmer.
Clodius Tod haftet wie ein Makel an ihm.


Obwohl wir nach
wie vor keine konkreten Einzelheiten wissen, sagte ich und
strich mir besorgt bers Kinn. Du meinst also, die
Whler werden Hypsaeus und Scipio zu Konsuln machen? Aber
haftet nicht auch an ihnen ein Makel? Sie wurden von Clodius
untersttzt, und jetzt haben die Leute Angst vor den
Clodianern.


Ja, aber
Hypsaeus und Scipio gelten als unabhngig. Mit der
Niederbrennung der Kurie hatten sie nichts zu
tun.


Trotzdem sind
es Aufwiegler! Sieh dir doch nur an, was ihre Anhnger vor
Lepidus Haus veranstalten! Sie sind fr die breite
politische Mitte bestimmt nicht akzeptabler, als es Clodius
war.


Eco sah mich
nachdenklich an. Wenn Milo aus dem Rennen ist Und
Hypsaeus und Scipio auch


Sprich es nicht
aus!


Doch er tat es
trotzdem: Dann werden sich die Leute Pompeius
zuwenden.


In jenen Tagen
beschftigte Pompeius die Gedanken vieler Menschen, auch die
seines alten Verbndeten Milo.


Am fnften und
letzten Tag von Lepidus Amtszeit als Interrex hielt ein Trio
radikaler Tribunen auf dem Forum eine Contio ab. Eco und ich nahmen
daran teil.


Eine Contio ist eine
ffentliche Versammlung unter freiem Himmel. Obwohl sie recht
informell wirken konnte, war es eine offizielle staatliche
Zusammenkunft, deren Ablauf durch Regeln festgelegt war. Auf einer
Contio durften beispielsweise nur bestimmte Leute zu bestimmten
Themen sprechen. Am wichtigsten jedoch war, da nur bestimmte
Magistrate eine Contio einberufen konnten, wie zum Beispiel die
Konsuln. Oder die Tribunen.


Es gab in Rom zwar
keine amtierenden Konsuln. Aber es gab wie blich zehn
Tribunen. Und einige von ihnen waren in jenen Tagen sehr
beschftigt.


Clodius
Bestattung oder besser die Versammlung auf dem Forum mit der
Lobrede auf den Toten und der anschlieenden Verbrennung
seiner Leiche war auch eine Contio gewesen oder hatte zumindest als
solche begonnen. Einberufen worden war sie von den Tribunen
Pompeius und Plancus, die ich am Abend nach dem Mord beide in
Clodius Haus gesehen hatte, in dem Vorraum, wo sich die
Politiker versammelt hatten, um die Katastrophe zu errtern.
Am nchsten Tag fhrten die beiden die Prozession um den
Palatin und zum Forum hinab an. Ihre Reden hatten den Pbel
aufgewiegelt. Auerdem waren es auch die Tribunen Pompeius
und Plancus gewesen, die zu Beginn des neuen Jahres die Ernennung
eines Interrex blockiert und so den Wahltermin zu einem Zeitpunkt
verzgert hatten, als Milo wie der sichere Sieger
aussah.


Ihre Contio am letzten
Tag von Lepidus Amtszeit als Interrex wurde im Beisein einer
riesigen Menschenmenge abgehalten. Als Eco an jenem Morgen zu mir
kam und verkndete, da er die Absicht htte, daran
teilzunehmen, lehnte ich es zunchst ab, ihn zu begleiten. Es
wre Wahnsinn, sich in diesen Zeiten in die
ffentlichkeit zu wagen, erklrte ich, selbst mit
Leibwchtern. Doch der Sog, der vom Forum ausging, war zu
stark. Mit Ausnahme meines Besuches bei Cicero hatte ich mich vier
Tage lang fast ausschlielich im Haus aufgehalten. Ich wurde
langsam unruhig. In Zeiten kollektiver Krise oder Euphorie
fhlt sich ein Rmer unweigerlich zu den groen
Ansammlungen seiner Mitbrger hingezogen, auf da er den
Reden der anderen Brger unter freiem Himmel lauschen kann, wo
Menschen wie Gtter gleichermaen hren und sehen
knnen.


Eco bestand darauf,
da wir uns bis ganz nach vorne drngten. Dem
Anla angemessen hatten wir unsere Togen angelegt; Ecos
Leibwchter trugen Tuniken und Umhnge. So kann man auch
in gemischten Mengen oft auf einen Blick erkennen, wer Brger
und wer Sklave zur Begleitung eines Brgers ist.


Auf der
Rednertribne standen Plancus und Pompeius sowie ihr Mittribun
Sallust, der in Clodius Haus noch gemahnt hatte, da
niemand auer Clodius den Pbel kontrollieren
knnte. Er hatte ausdrcklich vor einem Blutbad gewarnt.
Doch offenbar hatte er die aufwieglerischen Ambitionen seiner
Mittribunen berdacht und beschlossen, sich ihnen
anzuschlieen. Die drei richteten sich nicht in
frmlichen Reden an das Volk, sondern mit abwechselnden
Wortbeitrgen, so als wrden sie unter sich ein
Gesprch oder eine Debatte fhren, zu der sie ihre
Mitbrger um eine Reaktion baten.


Die genauen
Umstnde des Zwischenfalls auf der Via Appia wurden nicht
errtert. Die karge Nachrichtenlage machte mich langsam
ziemlich wtend, doch in der Menge schien niemand sonst
Ansto daran zu nehmen oder es auch nur zu bemerken.
Da Milo und seine Mnner Clodius kaltbltig
ermordet hatten, wurde einfach als unbestreitbare Tatsache
angenommen. Es ging nur noch darum, was deswegen unternommen werden
sollte. Das Wichtigste war, behaupteten die Redner, da die
Konsulatswahlen unverzglich abgehalten wurden. Wenn Hypsaeus
und Scipio erst einmal im Amt waren, wrde man sich angemessen
um Milo kmmern.


Aber was ist
mit dem Gercht, da Milo eine Armee aushebt?
rief jemand aus der Menge.


Wenn er einen
Umsturz plant, sagte Sallust, ist es um so
wichtiger, da
wir sofort Konsuln whlen, die ihrerseits eine Streitmacht zur
Verteidigung der Stadt ausheben knnen.


Aber was ist
mit Milos Verbndeten in der Stadt? rief ein anderer
Zuhrer. Man sagt, er htte stapelweise Waffen
aller Art gelagert. Sie knnten uns im Schlaf die Kehle
durchschneiden. Sie knnten unsere Huser anznden
-         


Ha!
Ausgerechnet ihr clodianischen Brandstifter redet von der Gefahr
des Feuers! sagte ein anderer. Das waren harsche Worte. Ein
Handgemenge brach los, und obwohl es ein gutes Stck entfernt
war, zogen Ecos Leibwchter ihren Kreis enger um uns. Die
Redner auf der Tribne ignorierten die
Unterbrechung.


Tatsache
ist, sagte Sallust, da Milo zurck in Rom
ist.


Die Neuigkeit
lie ein Raunen durch die Menge gehen.


Ein Mann, der so dicht
hinter mir stand, da ich seine Knoblauchfahne riechen
konnte, formte mit den Hnden einen Trichter vor seinem Mund.
Das gewissenlose Schwein ist noch am selben Tag nach Rom
zurckgekehrt, an dem er Clodius ermordet hat!
brllte er. Milo mu sich an dem Abend, als wir
ihn mit unseren Fackeln besuchen wollten, in seinem Haus
aufgehalten haben. Ich mu es wissen, schlielich habe
ich einen Pfeil abbekommen! Der Mann ri den Kragen
seiner Toga auf, um seine bandagierte Schulter zu
zeigen.


Tapferer
Brger! rief Sallust. Er hob den Arm zum Salut, was
allgemeinen Jubel auslste, unter den sich allerdings auch
einige Hohnrufe mischten. Aber wo immer Milo sich in den
vergangenen Tagen aufgehalten haben mag, wir wissen sicher,
da er seit sptestens gestern wieder in der Stadt ist,
weil er da aus seinem Versteck gekrochen ist und Pompeius Magnus in
seiner Villa auf dem Pincius einen Besuch abgestattet
hat.


Die Neuigkeit wurde
mit einem erneuten Raunen quittiert. Beim Rennen um das Konsulat
hatte Pompeius Hypsaeus seinen Segen gegeben, der unter ihm im
Osten als Offizier gedient hatte. Aber Pompeius und Milo waren
ehemalige Verbndete, whrend Pompeius und Clodius sich
hufig feindlich gegenbergestanden hatten. War es
denkbar, da der Groe berredet worden war, Milos
Verbrechen gutzuheien und dem Mrder seine
Untersttzung zu versprechen? Die Einmischung Pompeius
konnte die Balance entscheidend verndern, zu Milos Gunsten
oder Nachteil.


Sallust lchelte,
als er in den Mienen des Publikums Sorge und Ungewiheit las,
und dehnte die Spannung durch sein Schweigen effektheischend in die
Lnge. Wie ihr mit Freuden hren werdet,
fuhr er schlielich fort, hat Pompeius sich
verdienstvollerweise geweigert, den Schurken auch nur zu
empfangen!


Die Spannung
lste sich in allgemeinem Jubel.


Und nicht nur
das, er hat dem beltter seinerseits eine Botschaft
zukommen lassen, in der er Milo hflich bittet, von weiteren
Besuchen abzusehen, um ihm, Pompeius, die Peinlichkeit zu ersparen,
sich erneut weigern zu mssen, ihn zu empfangen. Milos
Perfidie ist so abgrundtief, da selbst der groe
Pompeius frchtet, sie knnte auf ihn abfrben, wenn
er in Kontakt mit ihr kommt.


Der Tribun Plancus
trat vor. Er sprach, als wollte er Sallust in ein Gesprch
verwickeln, doch seine Worte hallten ber den Platz, wie es
nur die eines ausgebildeten Redners tun. Ich kann mir
vorstellen, da Milo ber Pompeius
Zurckweisung sehr gekrnkt war.


Das glaube ich
auch, stimmte Sallust ihm zu. Schlielich
wissen wir, da es sich bei Milo um einen Mann handelt, der
schnell beleidigt ist. Und wir haben gesehen, wie tdlich sein
Groll sein kann.


Plancus verzog das
Gesicht zu einer Miene des Entsetzens. Wir standen so nah bei der
Tribne, da ich erkennen konnte, wie bertrieben
er seine Rolle spielte. Was willst du damit andeuten,
Sallust? Glaubst du, da Pompeius selbst in Gefahr
sein knnte?


Sallust zuckte mit den
Schultern, eine Geste schieren Weltberdrusses, so
bertrieben, da sie auch noch in den hinteren Reihen
gedeutet werden konnte. Wir haben gesehen, da der
Unhold vor nichts zurckschreckt, um die Macht im Staat an
sich zu reien. Clodius ist bereits zum Opfer seiner
Blutrnstigkeit geworden. Wenn sich ihn nun Pompeius in den
Weg stellt 


Man hrte
vereinzelte Schreie:


Nein!


Niemals!


Unmglich!


Das wrde
Milo nicht wagen!


Wirklich
nicht? Der Tribun Pompeius, der sich bisher im Hintergrund
gehalten hatte, trat vor. Als Mitglied der pompeianischen Sippe
hatte er die volle Aufmerksamkeit der Menge. Ich werde euch
sagen, was ich glaube, begann er. Es war Milo, der
die Leiche zu verantworten hat, die im Senat verbrannt wurde. Und
es ist Milo, der eine weitere Leiche zur Verbrennung auf dem
Capitol zu verantworten haben wird! Die Anspielung war klar,
denn wer auer Pompeius knnte eines Grabmals auf dem
Hgel der heiligsten Tempel Roms wrdig sein?


Die Menge reckte die
Fuste und fing an zu kreischen, bis die Ausfhrungen des
Redners auf der Tribne in allgemeinem Getse
untergingen. Pompeius schien allerdings nur zu gerne zu verstummen
und sich dem Toben der Menge zu fgen. Plante Milo
tatschlich, Pompeius zu ermorden? Die Tribunen hatten nicht
den Hauch eines Beweises prsentiert, doch schon die
bloe Andeutung trieb die Menge zur Raserei.


Das Forum war wie ein
groes Becken aus Klngen. Einzelne Schreie waren wie
Kiesel, die Schallwellen auslsten, die von den Rndern
der Menge zurckhallten. Alle Rufe verdichteten sich zu einem
ohrenbetubenden, diffusen Geschrei, bis irgend jemand in der
Masse zu skandieren begann: Wahlen jetzt!
Wahlen jetzt!


Es war derselbe
Schlachtruf, der tagelang um das Haus des Interrex Marcus
Lepidus erschallt war.


Die Menge setzte sich
in Bewegung. Wie diese Bewegung entstand, habe ich nie ganz
begriffen. Ich hatte kein Signal der Tribunen auf der Bhne
bemerkt, keinen Aufruf aus der Menge gehrt, zum Haus des
Lepidus zu ziehen. Wenn ich das Treiben von meinem Dach aus
beobachtet htte, anstatt im dicksten Getmmel zu stehen,
htte ich die Dynamik des Mobs vielleicht erkennen und verstehen
knnen - vielleicht auch nicht. Genausogut knnte man
versuchen, den fast unheimlichen Gleichklang eines Bienenschwarms
im Fluge zu verstehen.


Jedenfalls geschah es,
die Menge wurde zum Mob, und der Mob setzte sich wie ein
Krper Richtung Palatin in Bewegung. Eco und ich gingen eine
Weile mit, weil wir wie Treibgut von der Strmung mitgerissen
wurden. Ich bi die Zhne aufeinander und knurrte. Doch
whrend ich diese Erfahrung als zutiefst unangenehm empfand,
schien sie die Menschen um mich herum zu beleben, denn sie grinsten
und johlten berschwenglich, als htten sie zuviel Wein
getrunken.


Nach und nach
arbeiteten wir seitlich gegen den Druck der Masse an, bis wir ihren
Rand erreicht hatten und uns zurckfallen lassen konnten.
Selbst Eco schien von der allgemeinen Erregung berauscht.
Was ist los, Papa? fragte er lchelnd,
whrend er versuchte, zu Atem zu kommen. Willst du
nicht mit mir zum Haus des Interrex
marschieren?


Sei nicht
albern, Eco. Niemand wei, was geschehen wird. Ich gehe nach
Hause, und das solltest du auch tun.


*


Ich verbrachte den
Nachmittag auf meinem Dach und hielt ngstlich Ausschau nach
Anzeichen von Rauch oder Feuer. Ich konnte nichts erkennen,
hrte jedoch den scheppernden Widerhall einer Art Kampf, der
unweit von Lepidus Haus toben mute.


Von Norden begann ein
frischer, biger Wind zu wehen, der dunkle Wolken mit sich
brachte. Als mir die ersten Regentropfen ins Gesicht fielen,
tauchte Bethesda im Garten auf.


Komm da
runter! verlangte sie, die Hnde tief in die
Hften gestemmt.


Ich gehorchte. Doch
auf halbem Weg die Leiter hinunter erstarrte ich zu Stein, genauso
wie die Welt um mich herum. Ein Blitz hatte den Himmel gespalten.
Jupiter blinzelte, wie die Auguren sagen. Dem grellen Aufblitzen
knochenweien Lichts folgte ein so lautes Donnerkrachen,
da die Erde selbst zusammenzuzucken schien. Regen fegte
ber den Garten. Ich kletterte eilig die Leiter hinunter und
befahl Belbo mit schlotternden Gliedern, auf dem Kohlenrost in
meinem Arbeitszimmer ein Feuer zu schren.


Ich hatte kaum
Gelegenheit gehabt, meine Hnde ber den Flammen zu
wrmen, als Belbo zurckkam, um einen Besucher zu melden.
Derselbe wie beim letzten Mal, sagte er.
Ciceros Mann.


Tiro?


Belbo
nickte.


Nun, dann bitte
ihn herein.


Was ist mit
seinen Leibwchtern?


Die knnen
drauen im Regen warten.


Wenig spter
betrat Tiro das Zimmer und schlug die Kapuze seines schweren,
feuchten Wollumhangs zurck. Er hielt die Hand vor den Mund
und hustete.


Cicero sollte
dich bei dem Regen nicht vor die Tr schicken, Tiro. Er sollte
an deine Gesundheit denken.


Es ist nur ein
kurzer Fuweg. Auerdem glaubt er, da du mich
magst.


Und da
ich nicht mitkommen wrde, wenn er jemand anderen schicken
wrde, um mich abzuholen?


Tiro lchelte.
Wirst du mitkommen?


Sollten wir
beide nicht erst einen kurzen, hflichen Plausch ber das
Wetter fhren?


Blitz und
Donner, sagte Tiro und verdrehte die Augen himmelwrts.
Omen und Vorzeichen.


Wenn man an so
etwas glaubt.


Tut das nicht
jeder?


Du sollst nicht
unaufrichtig sein, Tiro. Es pat nicht zu dir. Nur weil dein
Herr - dein ehemaliger Herr, meine ich - aus politischen Motiven
vorgibt, derartigem Aberglauben zu
frnen


Du verachtest
Cicero wirklich, oder?


Ich seufzte.
Vermutlich auch nicht mehr oder weniger als den Rest seiner
Art.


Seiner
Art?


Politiker.


Nein, ich
denke, da du ihn mehr verachtest als die anderen. Weil du
vor langer Zeit einmal geglaubt hast, er wre irgendwie
anders, und dann hat er dich enttuscht.


Mag
sein.


Whrend du
von den anderen ohnehin nur das Schlimmste erwartet hast, so
da sie dich nicht enttuschen
konnten.


Ich zuckte mit den
Schultern.


Aber sind es in
Wahrheit nicht nur deine falschen Erwartungen, die dich
enttuscht haben, Gordianus? Glaubst du, ein Mann kann eine
schlammige Strae berqueren, ohne sich die
Fe schmutzig zu machen? Cicero schwebt nicht ber
den Dingen. Das tut niemand.


Cicero
berquert die schlammige Strae nicht nur, Tiro. Er
bckt sich und bewirft jeden, der ihm in die Quere kommt, mit
Schlamm. Er streckt das Bein aus, damit andere darber
stolpern - und klatscht in die Hnde, wenn sie mit dem Gesicht
im Dreck landen! Dann wscht er sich im nchsten Brunnen
die Hnde und tut ungeniert so, als wren sie nie
schmutzig gewesen. 


Tiro bedachte mich mit
einem widerwilligen Lcheln. Cicero kann wirklich ein
wenig selbstgerecht sein.


Ich wrde
eher sagen,
selbstgefllig.         


Ja. Nun, ich
versuche diese Passagen in seinen Reden abzumildern. Aber es ist
seltsam. Die Leute sagen, Bescheidenheit wre eine Tugend,
verehren jedoch gleichzeitig einen Mann, der sein eigenes Loblied
singt, weil sie glauben, seine Eitelkeit msse irgendwie
begrndet sein. Und wenn ein derart intelligenter Zeitgenosse
wie Cicero auf einmal anfngt, mit Schlamm zu werfen, hat er
ihre Aufmerksamkeit. Sie nehmen an, da er auch dafr
einen guten Grund haben wird.


Du mut
mich nicht davon berzeugen, da Cicero es versteht,
seine Zuhrerschaft zu manipulieren.


Gordianus, all
das sind lediglich Fragen des Stils, nicht des Inhalts. Es gibt
Aspekte an Cicero, die auch mir auf die Nerven gehen. Meinst du,
ich, der ich so viele Stunden des Tages in seiner Gesellschaft
verbringe, wre seiner Art nicht bisweilen
berdrssig? Er kann mich zum Wahnsinn treiben! Trotzdem
habe ich in meinem ganzen Leben keinen bewundernswerteren und
ehrbarerem Mann kennengelernt. Grundstzlich steht ihr beide,
du und Cicero, auf derselben Seite -


Tiro, du
mut mich nicht erst zum Mitkommen berreden. Ich habe
nur auf eine Unterbrechung in unserem Gesprch gewartet, damit
ich Belbo nach meinem Umhang schicken kann. Da ist er ja schon und
hat meinen Wunsch offenbar vorausgeahnt. Belbo hngte
den Umhang ber meine Schultern. Ich zog ihn fester um meinen
Krper. Es ist klter geworden.


Wir wollen
trotzdem hoffen, da es noch eine Weile weiterregnet,
meinte Tiro. Es erschwert das Legen von Brnden und
hindert die Flammen, sich auszubreiten. So, jetzt haben wir
ber das Wetter geplaudert. Wollen wir
gehen?


*


Ich traf Cicero in
seinem Arbeitszimmer an, ins Gesprch mit Marcus Caelius
vertieft.


Cicero blickte auf und
bemerkte, da ich mich im Zimmer umsah. Milo ist nicht
hier, sagte er. Er ist in sein eigenes Haus
zurckgekehrt. Eine Demonstration des Selbstvertrauens. Was
sollte Milo in seinem eigenen Haus zu befrchten haben, wenn
das Volk von Rom ihn so liebt?


Tut es
das?


Wie knnen
sie ihn nicht lieben nach dem Gefallen, den er ihnen erwiesen hat,
indem er die Welt von diesem widerwrtigen Schurken befreit
hat. In eiserne Ketten legte er den Tyrann
-


Und
meuchelte ihn mit eigener bloer Hand, sagte
ich, das Ennius-Zitat beendend. Nun, hat
er?


Hat er
was?


Hat Milo
Clodius mit eigener bloer Hand gemeuchelt? Ich dachte
an die Wrgemale an seinem Hals. Man hatte ihm vor seinem Tod
offenbar irgend etwas um den Hals gelegt, um ihn zu fesseln, zu
wrgen oder irgendwohin zu schleifen.


Cicero zuckte mit den
Achseln. Ich war nicht dabei. Aber das Bild gefllt
mir. Wie sein Namensvetter, der berhmte Ringer von Kroton,
ist Milo ein krftiger Bursche. Ich nehme an, er knnte
einen Mann erwrgen. Was meinst du, Caelius?


Caelius machte ein
nachdenkliches Gesicht. Erwrgen?


Das liee die
Leute vielleicht das Blut vergessen es wrde sie von
den klaffenden Wunden ablenken. Clodius erwrgt - die Idee
gefllt mir. Das klingt sauberer, weniger eklig. Wenn die
Leute an Messer denken, werden sie immer gleich panisch.
Erwrgen ist mannhafter, heldenhafter. Man denkt an das
Erwrgen eines wilden Tieres mit bloen Hnden. Am
besten lt man derlei plastische Einzelheiten ganz weg,
aber wenn man die tatschlichen Umstnde des Wie und Wo
seiner Ermordung errtern mu -


Ich bin nicht
gekommen, um zwei Rednern dabei zuzuhren, wie sie sich Ideen
zuwerfen, unterbrach ich ihn.


Caelius lchelte.
Aber wie sollen wir sonst sehen, welche Ideen auf dem Wasser
schwimmen und welche auf den Grund sinken wie
Steine?


Das knnt
ihr machen, wenn ich wieder gegangen bin.


Tiro verzog ob meiner
Unhflichkeit mibilligend das Gesicht.


Warum hast du
eingewilligt zu kommen, Gordianus? fragte Cicero. Ich
dachte, Tiro htte dich mit seiner Redegewandtheit vielleicht
bekehrt.


Mich bekehrt?
Ich meine mich zu erinnern, da du gesagt hast, wir
stnden bereits im selben Lager, Cicero.


Das tun wir
auch. Du hast es nur noch nicht begriffen. Er
verschrnkte die Hnde hinter dem Kopf und
lchelte.


Sei nicht so
selbstgefllig, Cicero. Du hast mich gebeten zu kommen. Hier
bin ich. Warum ich gekommen bin? Ich trat an den Kohlenrost
und spreizte meine Hnde ber den Flammen.
Immerhin ist es ein kalter Abend in Rom und schon dunkel.
Wie jeder andere sehne ich mich nach Wrme und Licht. Vor
allem Licht. Meine Grnde zu kommen sind rein egoistischer
Natur. Ich mchte, da der vor uns liegende Weg
erleuchtet wird, irgendein Funke, der den Weg weist. Wissen ist ein
Feuer, das in diesem Haus lodert, obwohl es im Moment sehr viel
mehr Qualm als Licht hervorzubringen scheint.


Cicero zuckte
gutmtig mit den Schultern. Nun, vielleicht
knntest du mich ein wenig erleuchten,
Gordianus.


Schon
mglich.


Soweit ich
wei, warst du heute auf der Contio auf dem
Forum.


Ja. Woher
weit du das?


Er winkte ab.
Man sieht dieses und hrt jenes.


Wie?


Man hat Augen
und Ohren.


Spione, meinst
du.


Er zuckte erneut mit
den Achseln. Sagen wir, hier auf dem Palatin geschieht nur
sehr wenig, was meiner Aufmerksamkeit entgeht. Aber es gibt Orte,
zu denen meine Augen und Ohren keinen Zugang haben. Nicht ohne
Gefahr jedenfalls. Nicht, ohne bemerkt zu werden.


Wie zum
Beispiel eine von drei radikalen Tribunen einberufene Contio zur
Aufwiegelung der Massen?


Drei?


Pompeius,
Plancus, Sallust.


Sallust auch?
Ich dachte, er wre mittlerweile vielleicht zur Vernunft
gekommen. Cicero klopfte sich nachdenklich mit dem Finger
ans Kinn.


Kein gutes
Zeichen, stellte Caelius fest. Sallust ist eigentlich
der Bedchtige. Wenn er beschlossen hat, sich mit den anderen
am Schren von Unruhen zu beteiligen -


Das haben sie
nicht getan, sagte ich. Die Versammlung endete mit
einem Marsch zu Lepidus Haus.


Mit einem
Marsch? sagte Cicero. Vielleicht hat es so
angefangen, aber als sie dort ankamen, war es ein frontaler und
massiver Angriff! Er sprang auf und begann im Zimmer auf und
ab zu laufen. Er wirkte auf einmal mde. Du hast es
nicht mit eigenen Augen gesehen, Gordianus?


Natrlich
nicht. Ich bin nach Hause gegangen und habe die Tren
verriegelt.


Dann werde ich
dir erzhlen, was geschehen ist. Der Pbel ist auf den
Palatin gezogen, um sich den Gesinnungsgenossen auf den Barrikaden
vor Lepidus Haus anzuschlieen, dann haben sie
gemeinsam das Haus gestrmt und die Tr aufgebrochen, mit
Pflastersteinen, die sie aus der Strae gerissen hatten. Sie
haben das Schlo zertrmmert und den Riegel zu
Splittern zermalmt.
Merk dir, Gordianus, wenn du das nchste Mal nachts die
Tr verriegelst und dich mit dem Gefhl schlafen legst,
du wrest sicher: Niemandes Haus ist sicher, wenn der Mob
entschlossen ist einzudringen. Sie haben Lepidus Villa
geplndert, die Bsten seiner Vorfahren umgestoen,
die Mbel zerschlagen und die zeremoniellen Websthle in
der Halle demoliert - soviel zu der Vorstellung, patrizische Damen
knnten in Ruhe ein geordnetes Muster fr die Zukunft
Roms weben. Die armen Frauen haben vor Angst schreiend die Flucht
ergriffen. Der Pbel hatte wahrscheinlich vor, Lepidus zu
ergreifen und ihn zu zwingen, an Ort und Stelle irgendeine Farce
von einer Wahl abzuhalten. Es besteht wohl kaum ein Zweifel, wen
der Mob auserkoren htte, oder? Hypsaeus und Scipio,
Clodius alte Verbndete. Als ob ein derartiges
Verfahren irgendeine Gltigkeit htte! Die Gtter
mgen Rom helfen, wenn der Tag kommt, an dem Mnner nach
der Laune des wtenden Pbels an die Spitze des Staates
berufen werden! Zum Glck stand Milo bereit. Cicero
klopfte an seinen Schdel. Stets berlegt und
immer wachsam! Milo hat geahnt, da am letzten Tag von
Lepidus Interregnum etwas Derartiges passieren knnte,
und dafr gesorgt, da seine Mnner, in einer
Seitenstrae versteckt, bereitstanden. Als der Angriff auf
das Haus begann, wurden sie zusammengezogen und starteten von
hinten einen Gegenangriff. Es gab einen heftigen Kampf und nicht
wenig Blutvergieen. Aber natrlich hat sich der
clodianische Pbel rasch zerstreut und die Flucht ergriffen.
Im Kampf Mann gegen Mann ist diese Sorte Schreihals zu nichts
nutze. Milos Mnner fanden Lepidus in einem Zimmer im oberen
Stockwerk, zusammen mit seiner Frau und seinen Tchtern, alle
bereit, sich die Pulsadern aufzuschneiden. Kannst du dir das
vorstellen? Ein Interrex von Rom, der im Begriff steht, sich
umzubringen, um nicht von einem Mob aus Sklaven und Freigelassenen
in Stcke gerissen zu werden, und auch die Frauen bereit, in
den Tod zu gehen, um nicht von solchen Mnnern vergewaltigt zu
werden. Ich sage dir, selbst in den dunkelsten Tagen des
Brgerkriegs hat die Republik keine solche Schande gesehen!
Und wieder war es Milo, der zur Rettung geeilt kam. Aber wie stehen
die Chancen, da seine Voraussicht und Wachsamkeit angemessen
gewrdigt, geschweige denn belohnt werden? Wenn es je ein Mann
verdient hat, Konsul zu werden


Cicero schien aus dem
Herzen zu sprechen, ehrlich emprt ber den Angriff auf
Lepidus Haus, aufrichtig beeindruckt von dem patriotischen
Eifer seines Freundes. Aber natrlich gehrte es zum
Handwerk seiner Zunft, ohne erkennbare Knstlichkeit zu
sprechen, einen tief empfundenen Ton anzuschlagen, um bei den
Zuhrern auch gegen ihren Willen Gefhle zu
wecken.


Ich rusperte
mich. Stimmt es, was man ber Milo und Pompeius
sagt?


Cicero runzelte die
Stirn, als ob ihn der pltzliche Themenwechsel verwirrte.
Caelius zog neugierig eine Braue hoch.


Ist Pompeius
auch zu einer Bedrohung des Staates geworden? sagte ich.
Plant Milo deswegen, ihn aus dem Weg zu rumen, wie er
Clodius aus dem Weg gerumt hat - zum Wohle Roms? Hat er vor,
den General mit eigener bloer Hand zu
meucheln? Kein Wunder, da Pompeius ihn nicht in
seiner Villa empfangen will.


Die Furchen auf
Ciceros Stirn wurden tiefer. Wurde das auf der Contio heute
gesagt?


Ich nickte. Das
hat die Menge erst richtig in Rage gebracht. Sie sagten, Milo
htte Pompeius besuchen wollen, doch der habe sich geweigert,
ihn zu empfangen. Es wurde angedeutet, da Pompeius um sein
Leben frchtet, und das mit gutem
Grunde.         


Was?
Cicero war fassungslos oder tat wenigstens so.


Ich zitiere den
Tribun Pompeius: Es war Milo, der die Leiche zu
verantworten hat, die im Senat verbrannt wurde. Und es ist Milo,
der eine weitere Leiche zur Verbrennung auf dem Capitol zu
verantworten haben wird.


Absurd!
An der Art, wie Cicero dieses Wort ausspuckte, war bestimmt nichts
Theatralisches oder Berechnendes. Diese Demagogen
wrden alles behaupten, und die Idioten wrden ihnen
wirklich alles glauben! Hattest du den Eindruck, da
das Publikum
dieser Contio aus handverlesenen Anhngern bestand und mit
Clodius-Sympathisanten durchsetzt war, Gordianus?


Eigentlich
nicht. Es gab in der Menge auch Gegenstimmen. Es war eine gemischte
Zuhrerschaft. Sehr viele Menschen unterschiedlichster Art
waren vor allem daran interessiert, was die Tribunen zu sagen
haben. Ich selbst war auch da.


Und trotzdem
hat sich die Menge durch diesen Unsinn beeindrucken
lassen?


Mehr als das,
Cicero, nach allem, was du mir von dem Angriff auf Lepidus
Haus berichtet hast. Dann ist das, was sie ber Milo und
Pompeius sagen, vollkommen falsch?


Natrlich!


Ja, also,
vielleicht nicht vollkommen falsch, sagte Marcus Caelius mit
hochgezogenen Brauen an mich gewandt, bevor er seinem erregten
Mentor einen gelassenen, katzenartigen Blick zuwarf. Nun,
Cicero, Gordianus war offen zu uns. Im Gegenzug verdient er auch
unsere Offenheit. Milo hat tatschlich versucht, Pompeius zu
besuchen, und Pompeius hat ihn abgewiesen. Eine
Fehleinschtzung auf seiten Milos, wenn du mich fragst. Er
fhlte sich verpflichtet, den Segen des Groen
einzuholen. Er htte es besser wissen mssen. Aber unser
Milo ist ein einfacher Mann; einfach im tugendhaften Sinne, so wie
es unsere Vorfahren angeblich waren. Nachdem er ihm in der
Vergangenheit so viele Gefallen erwiesen hatte, ging Milo davon
aus, da der Groe sich verpflichtet fhlen
wrde, Milo diesen Gefallen zurckzuerweisen, jetzt, wo
er in der Klemme steckt. Aber da hat er sich verschtzt! Und
die radikalen Tribunen wuten von der
Zurckweisung? 


Ich nickte. Wie
hat Sallust sich ausgedrckt: Pompeius hat dem
beltter seinerseits eine Botschaft zukommen lassen, in
der er Milo hflich bittet, von weiteren Besuchen abzusehen,
um ihm, Pompeius, die Peinlichkeit zu ersparen, sich erneut weigern
zu mssen, ihn zu empfangen.


Du hattest
schon immer ein ausgezeichnetes Gedchtnis fr das
gesprochene Wort, sagte Cicero leise.


In der
Tat, meinte Caelius, du knntest Tiros
Kurzschrift berflssig
machen! Er wandte sich an Cicero. Aber wie haben
Sallust und die anderen von Pompeius Botschaft erfahren? Sie
wurde heimlich bermittelt, und zwar in dieses Haus, nicht
direkt an Milo.


Vielleicht war
Pompeius nicht so diskret, wie er uns glauben machen wollte,
sagte Cicero. Es ist nicht schwer, die Neuigkeit von Ohr zu
Ohr zu flstern, bis die Tribunen sie erfahren. In dieser
Hinsicht unterscheidet sich Pompeius zur Zeit nicht von allen
anderen. Er testet die Gewsser aus.


Und was hatten
Sallust und die anderen Tribunen ber den folgenden Austausch
von Botschaften zwischen Milo und Pompeius zu sagen? fragte
Caelius mich.


Ich schttelte
den Kopf. Sie haben nur den Besuch und Pompeius
Zurckweisung erwhnt.


Nun, dann war
Pompeius am Ende vielleicht doch diskret, sagte Caelius.
Du mut wissen, da Milo recht erschttert
war, als Pompeius sich weigerte, ihn zu empfangen. Als er
Pompeius Botschaft erhielt, in der jener auch jeden weiteren
Besuch ablehnte, hat Milo Pompeius eine Antwort geschickt, ihn
gebeten, die Sache zu berdenken und ihm angeboten
-


Caelius!
sagte Cicero.


Wir knnen
Gordianus ebensogut alles erzhlen, beharrte Caelius.
Also denn: Milo hat angeboten, aus dem Rennen um das
Konsulat auszuscheiden, wenn Pompeius es wollte. Ein Wort
von dir, Pompeius Magnus, und ich werde meine Ambitionen zugunsten
Roms aufgeben und ihr treuer Diener sein. Natrlich
hat er in Wirklichkeit gehofft, da Pompeius ihm unter der
Hand seine Ermutigung zusprechen wrde - Nein, nein,
mein lieber Freund und Kollege, politische Umstnde machen es
mir unmglich, dich zu empfangen, aber natrlich
mut du kandidierend Aber das hat er nicht
bekommen.


Was hat
Pompeius gesagt?


Der Groe
steht offenbar zu weit ber den Dingen, um sich um Milos
kleinliche Ambitionen zu kmmern. Seine Antwort war kurz und
knapp: Es obliegt nicht mir festzustellen, wer fr ein
Amt kandidieren kann und wer nicht. Nicht einmal im Traum
wrde es mir einfallen, dem rmischen Volk meine Meinung
aufzudrngen, das im brigen auch ohne meinen Rat
durchaus in der Lage ist, ein Urteil zu fllen.
Khl, khl! So kalt wie der Regen, der da drauen
fllt.


Cicero schttelte
den Kopf. Die Opfer, die Milo im Laufe der Jahre fr
Pompeius gebracht hat, waren keine kleinen Geflligkeiten.
Aber jetzt, wo Milo in Schwierigkeiten steckt und Clodius keine
Bedrohung mehr darstellt, kann er sich gar nicht schnell genug von
Milo lossagen!


Pompeius
knnte noch immer auf unsere Seite umschwenken, wenn man ihm
klarmachen wrde, da das in seinem Interesse
liegt, sagte Caelius.


Darauf
knnen wir uns nicht verlassen, erwiderte Cicero.
Milo wird seinen nchsten Zug ohne Pompeius
Untersttzung machen mssen.


Caelius nickte.
Das denke ich auch. Heute abend wird sich die Nachricht von
der Rettung des Lepidus verbreiten. Das wird sich zu Milos Gunsten
auswirken; Milo steht fr Ordnung und Tradition gegen einen
gesetzlosen Pbel. Und wir sollten den Groll nicht
unterschtzen, den die Leute wegen der Niederbrennung der
Kurie gegen die Clodianer hegen. Ich denke, wir knnen darauf
zhlen, morgen eine uns gewogene Menge
zusammenzubringen.


Morgen?
fragte ich.


Caelius lchelte.
Eine weitere Contio, diesmal von mir einberufen. Die darfst
du auf keinen Fall verpassen, Gordianus. Wir werden Feuer mit Feuer
bekmpfen.


Ich hoffe, das
meinst du nicht wrtlich.


Caelius
lachte.
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Früh am
nächsten Morgen kam Eco vorbei, vor Neuigkeiten schier
platzend.


»Papa, hast du
gehört, was gestern nach der Contio bei Lepidus’ Haus
passiert ist?«


»Ja.«


»Offenbar eine
richtige Schlacht. Es heißt, Lepidus’ Haus sei von oben
bis unten blutverschmiert, die Büsten seiner Vorfahren
irreparabel zerstört, das Garn der zeremoniellen
Webstühle ein einziges Wirrwarr. Aber jetzt wird er in die
Geschichte eingehen als der Interrex, der dem Pöbel getrotzt
hat - er hat seine fünf Tage Ruhm gehabt.«


»Wir hatten
verdammtes Glück, daß die Ausschreitungen nicht schon auf
dem Forum begonnen haben, als wir noch mitten in der Menge waren.
Was, wenn Milos kleine Armee dort aufgekreuzt wäre, anstatt in
einem Hinterhalt unweit von Lepidus’ Haus zu warten? Ich bin
ein alter Mann, Eco. Ich kann vor einem wütenden Mob nicht
mehr weglaufen.«


»Niemand hat dich
gezwungen, zu der Contio zu gehen, Papa.«


Ich
knurrte.


»Vertraust du
meinen Leibwächtern nicht?«


Ich knurrte erneut.
»Ich nehme an, das Senatskomitee wird heute einen neuen
Interrex ernennen.«


»So hört
man. Niemand weiß, wo sie sich treffen - wahrscheinlich
außerhalb der Stadt. Sie haben den Ort aus Angst vor einer
erneuten Blockade oder Straßenschlacht geheimgehalten. Der
neue Interrex wird ebenfalls die Vollmacht haben, Wahlen
abzuhalten, aber bei den herrschenden Unruhen scheint es
unwahrscheinlich, daß wir die neuen Konsuln schon in den
nächsten fünf Tagen sehen werden. Oh, wo wir gerade von
Unruhen sprechen, heute soll eine weitere Contio stattfinden,
diesmal -«


»- einberufen von
dem nicht ganz so radikalen Tribun Marcus Caelius.«


»Ja, und man sagt
-«


»- daß Milo
möglicherweise selbst das Wort ergreifen
wird.«


Eco sah mich
schelmisch an. »Für einen Mann, der das Forum nur
betritt, wenn ich ihn dorthin schleife, bist du bemerkenswert gut
informiert, Papa. Irgend etwas sagt mir, daß du wieder Kontakt
mit Cicero hattest. Erzähl mir alles,«


Ich berichtete ihm die
Einzelheiten meines Besuches bei Cicero.


Eco zog seine eigenen
Schlüsse. »Pompeius benimmt sich wie ein Schwein,
oder?«


»Ach, ich
weiß nicht.«


»Milo so in den
Rücken zu fallen, nachdem der all die Jahre sein treuer
Verbündeter war, und jetzt -«


»Schon, aber
Kleinigkeiten wie ein Mord können selbst die aufrichtigste
Freundschaft trüben. Wenn Milo Clodius ermordet hat, wie weit
soll die Verpflichtung der Freundschaft dann für Pompeius
gehen?«


Eco sah mich
überrascht an. »Warum sagst du,
›wenn‹?«


»Wie meinst du
das?«


»Du hast gesagt:
›Wenn Milo Clodius ermordet hat.‹«


»Oh. Das habe ich
wohl…«


»Nun, ich
verstehe nicht, warum du Pompeius verteidigst. Diese
›Kleinigkeit‹ von einem Mord scheint Ciceros Treue zu
Milo noch gefestigt zu haben.«


»Ja, man kann
Ciceros Loyalitäten durchaus kritisieren.«


»Vermutlich liegt
es daran, daß sie sich so ähnlich sind.«


»Cicero und
Milo?« Ich dachte an Cicero - zerbrechlich als junger Mann, im
mittleren Alter magenleidend, gerissen, berechnend, ein
Paradebeispiel für Geschmack und Kultiviertheit - und dann an
Milo, scheinbar sein Gegenteil mit seiner robusten, bulligen
Physis, seiner schroffen Art und seinem kantigen Charakter, den
kein Geld und keine Bildung der Welt je hatten abschleifen
können. »Ähnlich inwiefern, Eco?«


»Nun, sie sind
die beiden intelligentesten Neuen Männer, oder nicht, die
beiden glänzendsten neuen Sterne am politischen Firmament.
Oder sie wären es, wenn es Milo gelingen würde, sich zum
Konsul wählen zu lassen.«


Eco hatte recht.
Cicero war der erste aus seiner Familie, der zum Magistraten
avanciert war. Er wuchs selbstverständlich in sorglosem
Wohlstand auf, aber keiner seiner Vorfahren hatte je ein hohes Amt
bekleidet. Als er mit dreißig zum Quaestor gewählt worden
war, war er, wie die Redewendung lautete, ein Neuer Mann in den
Hallen der Macht geworden, was für sich genommen schon ein
Erfolg war. Doch Ciceros Aufstieg hatte nicht mit den niederen
Ämtern geendet; er hatte sich bis zum Konsul hochgearbeitet, und das war
in der Tat bemerkenswert. In der Regel wird das Konsulat nur von
Kandidaten errungen, die bereits aus einer konsularischen Familie
stammen, also Männer, deren Vorfahren schon vor ihnen Konsuln
gewesen waren. So konnte der Hochadel über Jahrhunderte durch
diverse Finten und Winkelzüge den eigenen Status sichern und
fortschreiben und Emporkömmlinge ausschließen. Wider alle
Wahrscheinlichkeit hatte Cicero schließlich das Konsulat
errungen, als erster Neuer Mann seiner
Generation.         


Auch Milo war ein
Neuer Mann. Falls er zum Konsul gewählt werden sollte,
wäre er nach Cicero erst der zweite Neue Mann jüngerer
Zeit, der dies geschafft hatte.


»Ich verstehe,
was du meinst, Eco. Vermutlich sehen sie sich als die beiden
einzigen Mitglieder eines sehr exklusiven Vereins. Sie sind
über ihre Herkunft hinausgewachsen -«


»- und
können jetzt aus bequemer Höhe auf Menschen wie dich und
mich herabblicken.«


»In den Augen der
alten aristokratischen Familien, die mit diesem Privileg und hohen
Erwartungen auf die Welt kommen, sind sie indes immer noch
Außenseiter und Emporkömmlinge.«


»Aristokraten wie
ihr gemeinsamer Feind Clodius.«


»Oder
Pompeius«, bemerkte ich. »Oder Caesar.«


»Deswegen ist es
nur gut, daß sie äußerlich so verschieden
sind«, sagte Eco. »So können sie den Part des Alter
ego des jeweils anderen spielen.«


»Cicero das Alter
ego von Milo und umgekehrt? Nun, Cicero scheint auf jeden Fall fest
zu Milo zu stehen, egal was jener getan hat und ob es dem
Pöbel gefällt oder nicht. Und im übrigen ist ihm
auch egal, ob es Pompeius gefällt oder nicht.«


»Aber mit welchem
Ziel?« fragte Eco.


*


Für meine
Entscheidung, an jenem Tag an Caelius’ Contio teilzunehmen,
kann ich nur mir selbst die Schuld geben.


Das Ereignis lockte
eine beträchtliche Zuhörerschaft an -die Menge war noch
größer als die, die am Vortag an der Contio der radikalen
Tribunen teilgenommen hatte. Die Neuigkeit von der Schlacht um Lepidus’
Haus hatte die Menschen noch rastloser und nervöser gemacht.
Aber in Zeiten akuter Not versammeln sich die Römer, wie
gesagt, instinktiv in größeren Gruppen, um sich Reden
anzuhören.


Mit der Hilfe von Ecos
Leibwächtern, die uns einen Weg bahnten, fanden wir trotz des
Gedränges einen guten Platz direkt vor der Rednertribüne.
Ich sah mich im Meer von Gesichtern um und versuchte die Stimmung
der Menge einzuschätzen. Ich bemerkte eine Reihe von
konservativen Spießern, wohlhabende Männer in Begleitung
eines umfangreichen Gefolges aus Leibwächtern, in makellosen
Togen aus teurer Wolle. Eco zeigte auf einen von ihnen.


»Ein
Geschäftsmann«, sagte er.


»Bankier«,
entgegnete ich, nur um ihm zu widersprechen.


»Pro-Milo?«


»Eher
Anti-Clodius. Und wahrscheinlich ungleich empörter über
die Niederbrennung der Basilica Porcia als über die des
Senatsgebäudes.«


Eco nickte.
»Wahrscheinlich beeindruckt davon, daß Milos Männer
Marcus Lepidus gerettet haben.«


»Er hofft wohl,
daß es jemanden gibt, der für ihn das gleiche tut, sollte
der Pöbel je sein Haus angreifen.«


»Aber ist Milo
sein Mann?«


»Vielleicht ist
er gekommen, um ebendies zu ergründen.«


Zahlreicher als die
wohlhabenden Händler und Bankiers waren Bürger von
bescheidenerem Aussehen, kleine Ladenbesitzer, Handwerker und freie
Arbeiter. Eco wies mit dem Kopf auf einen solchen Mann, der,
begleitet von nur einem Sklaven und gewandet in eine Toga mit
abgewetztem Saum, mit düsterer Miene in unserer Nähe
stand. »Er hat offenbar nicht so viel zu verlieren wie unser
Bankiersfreund.«


»Und weniger, um
neu anzufangen. Ein Feuer in seinem Viertel würde ihn
vollkommen ruinieren.«


»Nun, wenn es zum
Schlimmsten kommt, muß er wenigstens nicht hungern. Es gibt
schließlich immer noch die kostenlose Getreideverteilung, die
Clodius eingeführt hat.«


Ich schüttelte
den Kopf. »Leute wie er erwarten vom Staat,
daß er ihnen
Ordnung gibt, kein kostenloses Getreide. Er sehnt sich genauso nach
Recht und Ordnung wie unser Bankiersfreund.«


»Glaubst du,
daß er deswegen hier ist? Weil er nach Recht und Ordnung
verlangt?«


»Warum
nicht?«


»Fragen wir
ihn.« Eco faßte meinen Arm, und gemeinsam schoben wir
uns, zur Beunruhigung von Ecos Leibwächtern, die Mühe
hatten, uns zu folgen, durch die Menge.


»Bürger«, sagte
Eco, »kenne ich dich nicht?«


Der Mann musterte ihn.
»Ich glaube nicht.«


»Doch, ich bin
fast sicher, daß wir Stammgäste derselben Taverne sind.
Du weißt schon, das kleine Lokal -«


»Die drei
Delphine ?«


»Genau! Ich bin
sicher, wir haben uns schon unterhalten.«


»Mag sein.«
Die mürrische Miene des Mannes hellte sich ein wenig
auf. 


»Weißt du
noch, wie wir mal zusammen gelacht haben - über diesen ulkigen
Typ, der dort arbeitet, na…«


»Gaius, meinst
du? Ja, er ist ein komischer Kauz.« Der Mann
gluckste.


»Und
natürlich…« Eco deutete mit den Händen einen
vollen Busen an.


Der Mann warf ihm ein
schelmisches Grinsen zu und nickte. »Ah ja, die Tochter des
Alten. Die von sich behauptet, sie wäre noch Jungfrau.
Ha!«


Eco trat mir
verstohlen auf den Fuß, als wollte er sagen: Er hat
angebissen. Das Vertrauen eines vollkommen Fremden zu gewinnen ist
einer der Tricks, die er von mir gelernt hat, und er gibt gern vor
seinem Lehrer an. Ich bemerkte, wie er einen raschen Blick auf die
Hände des Mannes warf und die spröde Haut und die roten
Flecken unter dessen Fingernägeln bemerkte.


»Arbeitest du
immer noch als Tuchfärber?«


»Was sonst?
Waschen und färben, waschen und färben. In der
Straße der Tuchfärber. Tag für Tag seit mehr als
zwanzig Jahren.«


»Wirklich?«
Eco senkte seine Stimme zu einem vertraulichen Ton. »Sag,
wieviel haben sie dir gegeben?«


»Was?«


»Heute morgen. Du
weißt schon, was ich meine. Wieviel haben Milos Männer
dir gegeben?«


Der Färber sah
Eco an und bedachte mich mit einem besorgten
Seitenblick.


»Das geht schon
in Ordnung«, meinte Eco. »Der Alte gehört zu mir. Er
ist ein harmloser Stummer.«


Diesmal trat ich
verstohlen gegen Ecos Knöchel. Es war ein Witz, den nur wir
beide verstanden - denn Eco selbst war einmal stumm gewesen, nicht
ich. Aber so hatte er mich wirkungsvoll zum Schweigen
verdammt.


»Und wieviel
haben sie dir gegeben?« wiederholte Eco.


»Genausoviel wie
allen anderen auch, nehme ich an.«


»Ja, aber
wieviel?«


»Nun, ich nenne
nicht gern genaue Zahlen. Aber genug.« Der Mann klopfte auf
eine Börse, die er unter seiner Toga versteckt hatte. Man
hörte ein gedämpftes Klimpern. »Und man hat mir eine
Menge mehr versprochen, wenn ich bei den Wahlen für ihn
stimme, wenn es dazu kommt. Und du?«


»Einhundert
Sesterzen«, sagte Eco.


»Was! Einhundert!
Mir haben sie nur die Hälfte gegeben!«


»Ja, aber die
Hundert waren für uns beide.« Eco wies mit dem Daumen auf
mich.


Der Mann nickte, von
Ecos Erklärung zunächst besänftigt. Dann runzelte er
die Stirn. »Aber wenn dein Freund stumm ist und gar nicht
jubeln kann, finde ich es nicht gerecht, ihm genausoviel zu zahlen
wie…«


»Ja, aber wie du
siehst, haben wir jeder zwei Sklaven, Männer mit
kräftiger Lunge, während du nur einen hast. Selbst mit
meinem stummen Freund macht das fünf Stimmen gegenüber
deinen beiden.«


»Wenn du
meinst…«


»Und,
Bürger, was hältst du von all dem?« Eco machte eine
ausladende Geste über das ganze Forum, die die Krise, die Rom
plagte, problemlos mit einschloß.


Der Färber zuckte
mit den Achseln. »Das übliche, nur schlimmer. Neu ist,
daß sie jetzt von Rufmord zu offenem Mord übergegangen
sind. Wenn wir Glück haben, bringen sie sich alle gegenseitig
um, von ganz oben an abwärts. Rotten sich einfach aus! Aber du
weißt ja, wie das ist, wenn die großen Männer
stürzen - sie fallen auf uns kleine Leute und erdrücken
uns.«


Eco nickte zustimmend.
»Dann bist du also kein besonders begeisterter Anhänger
von Milo?«


»Pah!« Der
Mann verzog abschätzig das Gesicht. »Oh, er ist
sicherlich besser als manch anderer, sonst wäre ich nicht
hier. Kein Geld der Welt würde mich zu einer Contio der
Clodianer bewegen. Dieser Clodius war schlimmer als ein
brünstiges, wildes Tier. Seine eigene Schwester zu bumsen! Und
es heißt, als kleiner Junge hätte er sich an alte
Männer verkauft. Du kennst wahrscheinlich den Vers: ›Um
nach oben zu kommen, hat er den Mund genommen, bis in sein Bett die
Schwester gekommen. Und -«


»Aber was ist mit
der kostenlosen Getreideverteilung?«


Der Mann war mit einem
Mal sehr erregt. »Bloß ein weiterer Trick, um mehr Macht
zu bekommen! Ja, Clodius hat die Getreideverteilung eingeführt
- und wer hat dann darüber gewacht, welche Bürger in
ihren Genuß kommen? Sextus Cloelius! Richtig, Clodius’
oberster Spießgeselle, der neulich die Senatsgebäude
abgefackelt hat. So korrupt, wie man nur sein kann! Komm mir nicht
mit der Getreideverteilung! Das ist alles ein
Riesenschwindel!«


»Ein
Schwindel?« fragte Eco.


»Ja, sicher. Du
mußt doch wissen, wie das läuft.«


»Klär mich
auf.«


»Also gut: Sextus
Cloelius überredet einen Mann, seinen halben Hausstand an
Sklaven freizulassen. Die Sklaven werden also Freigelassene, aber
wohin sollen sie gehen? Sie arbeiten weiter für ihren alten
Herrn, wohnen weiter in seinem Haus. Aber als Freigelassene
können sie sich für die kostenlose Getreideverteilung
registrieren lassen, damit ihr Herr sie nicht mehr füttern
muß - der Staat tut es für ihn! Sextus Cloelius darf im
Gegenzug die neuen Freigelassenen als Mitglieder der
clodianischen Banden
anheuern, die nachts die Straßen unsicher machen und bei
Contios auftauchen, um die Opposition zu terrorisieren. Und
wählen dürfen sie natürlich auch. Die kostenlose
Getreideverteilung! Clodius hat diesen üblen Betrug als einen
Segen für den einfachen Mann in Rom verkauft, als eine
Möglichkeit für Leute wie mich, auch in schweren Zeiten
ihr täglich Brot zu bekommen. Aber es war bloß ein Trick,
um neue Bandenmitglieder und Wähler zu werben - und sie auf
Kosten des Staates durchzufüttern! Ich sage dir, ich bin als
Bürger geboren, und es macht mich verdammt wütend zu
sehen, daß Clodius’ Banden von Exsklaven dieselben
Privilegien genießen wie ich. Clodius war ein Intrigant bis
zum bitteren Ende - man sagt, daß er bereits neue Pläne
ausheckte, um den Freigelassenen noch mehr Macht zu geben. Wenn es
nach ihm gegangen wäre, hätte er den Staat zerschlagen
und seine Bandenmitglieder mit allen Regierungsgeschäften
betraut. Dann hätten wir einen König Clodius gehabt, der
nach Gutdünken Köpfe abschlagen läßt, und eine
Horde von Exsklaven, die uns alle schikaniert hätte. Sein Tod
ist eine Wohltat für alle, soviel ist sicher. Milo hat ein
gutes Werk getan. Ich habe nichts dagegen, ihn ein wenig
anzufeuern.«


»Außerdem
läßt er deine Börse klingen…«, meint
Eco.


»Warum auch
nicht?«


»Ja, warum nicht?
Nun, wir sprechen uns später, Bürger. Vielleicht treffen
wir uns wieder mal in Den Drei
Enten.«         


»In Den Drei
Delphinen, meinst du«, sagte der Färber.


»Genau!« Eco
lächelte, nahm meinen Arm und entfernte sich. »Nun, Papa,
hatte ich recht, was den Burschen angeht?«


»Ganz im
Gegenteil, Eco, ich hatte recht. Wie ich vermutet hatte, ist unser
Freund, der Färber, gekommen, um die Seite von Recht und
Ordnung zu unterstützen.«


»Aber keineswegs,
Papa! Der Mann wurde für sein Kommen bezahlt, wie
wahrscheinlich drei Viertel der übrigen Anwesenden auch. Mir
war so, als hätte ich beobachtet, wie Milos Leutnants Geld
verteilt haben, als ich heute morgen auf dem Weg zu dir über
das Forum gekommen bin. Wir sollten vermutlich beleidigt sein,
daß man uns nichts angeboten hat.«


»Wahrscheinlich
gibt es keinen Schmiergeldverteiler, der uns noch nicht
kennt.«


»Das muß es
sein. Diese kleine Versammlung muß Milo ein stattliches
Sümmchen gekostet haben.«


»Ja, aber ich
hatte trotzdem recht.«


»Womit?«


»Mit meiner
Vermutung darüber, warum unser Freund, der Färber,
hierhergekommen ist. Er will Recht und Ordnung.«


»Und ein
Schmiergeld«, entgegnete Eco.


»Und ein
Schmiergeld«, räumte ich ein.


*


Wenig später
trafen, begleitet von einem großen Gefolge, Caelius und Milo
ein. Als sie sich einen Weg durch die Menge bahnten, reckten die
Leute die Köpfe, um Milo zu sehen, viele jubelten ihm zu. Die
Begeisterung wirkte echt, und warum auch nicht? Milo war - im guten
oder im bösen - nun einmal der Mann der Stunde, und dies war
sein erster öffendicher Auftritt seit dem Zwischenfall auf der
Via Appia. Alle Augen waren auf ihn gerichtet, alle Ohren wollten
ihn reden hören.


Mit oder ohne
Schmiergelder hatte Milo zahlreiche Anhänger. Sein Wahlkampf
um das Konsulat dauerte schon geraume Zeit, und in dem
Bemühen, seine Anhängerschaft über die Reihen der
Optimaten hinaus zu erweitern, hatte er ein Vermögen für
extravagante Spiele und Theateraufführungen ausgegeben. Rom
liebt Politiker, die es verstehen, Spektakel zu inszenieren. Einige
Magistraten müssen im Rahmen ihrer offiziellen Amtspflichten
aus eigener Tasche Aufführungen zu den diversen
jährlichen Feiertagen finanzieren. Andere Männer
veranstalten auch als Privatbürger teure Aufführungen,
die sie als Bestattungsspiele für einen ruhmreichen
verstorbenen Verwandten tarnen. Unter welchem Vorwand auch immer,
jeder Politiker, der zu den höheren Rängen der Macht
strebt, muß seine Mitbewerber bei der Inszenierung der
denkwürdigsten Wagenrennen, Komödien und
Gladiatorenkämpfe übertreffen. Diese Praxis wird so
allgemein akzeptiert, daß niemandem aufzufallen scheint,
daß die Bereitstellung kostspieliger öffentlicher
Unterhaltung ebenso eine Art von Wählerbestechung
ist, als würde
man die Münzen direkt in die Hände der Wählenden
drücken. Aber heutzutage haben die Menschen offenbar nicht
einmal mehr den Willen, sich gegen letzteres offen
auszusprechen.


Marcus Caelius bestieg
die Rednertribüne und rief die Contio zur Ordnung.


Caelius war seit
jungen Jahren von Cicero und dem verstorbenen Marcus Crassus in
Rhetorik geschult worden. Er war ihr brillantester Schüler. Er
beherrschte den formalen Aufbau einer Rede ebenso wie die
Modulation seiner Stimme, um sich auch über große
Entfernungen verständlich zu machen, vor allem jedoch hatte er
einen bösartig-sarkastischen Stil geprägt und bis zur
Perfektion weiterentwickelt, der zum Vorbild für eine ganze
Generation geworden war. Wenn ältere Redner sich in dem
Bemühen, neue Effekte zu erzielen, dieses Stils
befleißigten, klang er oft plump und schrill, nie jedoch, wenn
Caelius selbst ihn praktizierte. Es war sein Genie, auf eine
unübersehbare Menschenmasse denselben Charme auszustrahlen wie
in kleiner Runde, allerdings ohne die feine Ironie, die einem in
seiner unmittelbaren Nähe aulfiel. Er konnte auf einer
öffentlichen Versammlung die häßlichsten
Anspielungen und obszönsten Doppeldeutigkeiten fallenlassen,
ohne selbst rachsüchtig oder vulgär zu erscheinen. Er
wirkte vielmehr mühelos geistvoll, witzig und sogar ziemlich
aufrichtig. All das gab ihm als Redner enorme Macht.


Als Volksaufwiegler
auf einer Contio war Caelius eigenüich nicht in seinem wahren
Element. Seine Art eignete sich mehr für Gerichtshöfe,
vor allem wenn er die Anklage vertrat und vor einem aufmerksamen
Publikum kultivierter Geschworener, gebildete Männer wie er
selbst, die flinke und beziehungsreiche Wortspiele zu würdigen
wußten, seinen beißenden Spott über einem zappelnden
Opfer ausschütten konnte. Trotzdem eröffnete Caelius die
Contio mit einem Selbstbewußtsein, für das er bekannt war
und das man nicht vortäuschen kann.


»Gute Bürger
von Rom! Ihr seht hier heute neben mir auf der Rednertribüne
einen Mann, den ihr alle kennt - Titus Annius Milo. Sein Name war
in letzter Zeit in vieler Munde. Ihr seid am Abend mit der Frage zu
Bett gegangen, was für ein Mann dieser Milo wohl ist, und am
Morgen mit der Frage aufgewacht, wo um alles in der Welt er stecken
mag. Und jede Stunde des Tages habt ihr euch immer wieder
drängend gefragt, wie ihr euch auch in diesem Moment noch
fragen müßt: Wann wird dieser Wahnsinn ein Ende
haben?


Nun, wir sind hier, um
einige Antworten zu hören. Nicht morgen, nicht irgendwo,
sondern hier und jetzt. Zunächst einmal müßt ihr
euch nicht mehr fragen, wo Milo steckt - er steht direkt vor euch,
er zeigt sich stolz erhobenen Hauptes in der Stadt, der er so lange
und treu gedient hat. Ihr habt vielleicht das Gerücht
gehört, Milo hätte Rom verlassen und würde nie mehr
zurückkommen. Ja, ich sehe einige von euch nicken; ihr kennt
das Gerede. Lächerlich! Denkt an das, was ihr über alles
in der Welt liebt. Würdet ihr euch je davon trennen oder es
aus irgendeinem Grund verlassen? Nein! Nein, eher würdet ihr
sterben oder« - er senkte seine Stimme - »sogar
töten. So sehr liebt Milo Rom. Er wird die Stadt nie im Stich
lassen.


Was uns wieder zu der
ersten Frage bringt: Was für ein Mann ist dieser Milo, was
für ein Charakter? Das ist etwas, was jeder von euch für
sich selbst entscheiden muß, wenn er Gelegenheit hatte, ihn
anzuhören. Ja, Milo wird heute persönlich zu euch
sprechen. Die Regeln erlauben das, da Milo selbst Gegenstand dieser
Contio ist, und ich als der Tribun, der diese Contio einberufen
hat, verlange, daß er spricht. Ich verlange, daß er
spricht, sage ich, weil Milo heute nicht freiwillig hergekommen
ist. O nein! Ich mußte ihn gegen seinen Willen herschleifen.
Glaubt ihr, er wollte sein sicheres Haus verlassen, um durch eine
Stadt zu gehen, in der Verrückte Amok laufen und lauthals
seinen Tod fordern? Milo ist außerordentlich tapfer, aber er
ist kein Narr. Nein, er ist nur gekommen, weil ich darauf bestanden
habe, weil ich es als euer Tribun verlangt habe. 


Und das bringt uns zur
dritten Frage, die wie ein Stein auf uns allen lastet und unsere
Gedanken beherrscht wie der Gestank der qualmenden Ruinen der Kurie
unseren Geruchssinn: Wann wird dieser Wahnsinn ein Ende haben? Ich
fürchte, erst wenn wegen Clodius’ Tod etwas geschehen
ist. Erst wenn die ganze häßliche
Angelegenheit ruht, so wie der Schatten des Clodius angeblich zur
Ruhe gekommen ist, als seine Freunde ihn wie ein Reisigbündel
in der Kurie angezündet haben. Wie also ist Clodius gestorben
und warum, und wer hat ihn getötet? Clodius’ Freunde
behaupten, er wäre brutal angegriffen und grundlos ermordet
worden. Sie zeigen mit dem Finger auf Milo und nennen ihn einen
Mörder. Sie deuten an, daß er erneut morden will und
daß sein nächstes Opfer ein Mann sein wird, der weit
verehrter, weit größer ist, als Clodius es je
war.


Dann laßt uns
Titus Annius Milo den Prozeß machen. Ja! Gleich hier und
jetzt, laßt ihn uns wegen Mordes anklagen. Keinen Prozeß,
wie ihn die Magistraten abhalten, mit unter Senatoren und
höheren Ständen ausgewählten Geschworenen. Ihr, das
Volk, die Bürger Roms, habt unter dem Chaos der vergangenen
Tage am meisten gelitten, also bringe ich diesen Fall direkt zu
euch, dem Volk, um euer ehrliches Urteil zu hören. Ihr seht,
daß ich nicht gekommen bin, Milo zu rühmen; ich bin
gekommen, ihm den Prozeß zu machen! Und wenn ihr entscheidet,
daß er ein gemeiner Mörder ist, der weitere Morde plant,
dann soll er sich aus unserer Mitte entfernen. Ja! Wir wollen ihn
verbannen und ins Exil schicken und damit das bösartige
Gerücht wahr machen. Wir wollen Milo aus dem Herzen der Stadt,
die er liebt, in die Wildnis hinaustreiben!«


Daraufhin erhoben sich
in der Menge vereinzelte Schreie, als ob die Vorstellung einer
Exilierung Milos maßlos empörend wäre. Ich bemerkte,
daß auch unser Freund, der Tuchfärber, unter den ersten
war, die ihre Stimme zum Protest erhoben. Bald waren die Rufe zu
einem Chor des Widerspruchs angeschwollen. Jemand hatte bei der
Auswahl der Menge ganze Arbeit geleistet. Doch mir fiel auf,
daß auch der Mann, den ich für einen Bankier gehalten
hatte, in das Protestgeschrei einstimmte und den Mitgliedern seines
Gefolges Zeichen machte, auch ihre Stimme zu erheben; und einen so
offensichtlich wohlhabenden Mann hatte man gewiß nicht mit
fünfzig Sesterzen gekauft.


Caelius hob die
Hände, um die Menge zum Schweigen zu bringen, und setzte eine
bestürzte Miene auf. »Bürger! Bitte,
mäßigt euch!
Ihr liebt Milo, so wie Milo Rom liebt; das verstehe ich. Trotzdem
muß er zur Verantwortung gezogen werden. Er muß sich
einem Urteil stellen, und wir müssen es nüchtern und
überlegt fällen. Deshalb bitte ich euch: kein Jubel und
Gejohle mehr. Dies ist keine Wahlkampfkundgebung. Dies ist eine
Contio, abgehalten in Zeiten drängendster Not, die ernste
Untersuchung einer Angelegenheit, die unsere Stadt durch Aufruhr
und Brand verunstaltet hat. Was wir hier heute tun, wird auf den
sieben Hügeln und darüber hinaus in aller Munde sein.
Diejenigen, die heute nicht hier sein können, groß und
klein, werden eurem Urteil Beachtung schenken. Denkt immer
daran!«


»Eine weitere
Anspielung auf Pompeius?« flüsterte Eco mir ins
Ohr.


Caelius ging zu einer
Seite der Rednertribüne. »Milo, tritt
vor.«


Stolz erhobenen
Hauptes - so hatte Caelius Milo beschrieben. Milo hatte jedenfalls
nicht den schlurfenden Gang oder den verstohlenen Blick eines von
Schuldgefühlen heimgesuchten Mannes. Er trat ohne Zögern
und mit einer Aura großen, fast prahlerischen Selbstvertrauens
vor. Seine Toga saß besser als die, die er in Ciceros
Büro getragen hatte, und war so kunstvoll drapiert, daß
sie seine untersetzte, stämmige Figur im besten Licht
erscheinen ließ. Sein gewöhnlich von einem Bartschatten
gezeichnetes Kinn sah so blaß aus, daß ich mich fragte,
ob er Kosmetika benutzt
hatte.         


Bei einem echten
Prozeß hätte er traditionellerweise seine schäbigste
Toga tragen, wie ein alter Mann umherschlurfen, das Haar
ungekämmt und den Bart stoppelig tragen müssen;
Geschworene erwarten, daß ein Angeklagter an ihr Mitleid
appelliert. Doch davon hatte Milo offensichtlich nichts wissen
wollen. Zu seinem Prozeß, selbst wenn es nur ein
Scheinprozeß war, war er nicht als ängstlicher
Angeklagter, sondern als stolzer Kandidat erschienen, eine Geste
puren Trotzes. Doch seine Anhänger liebten ihn dafür.
Trotz Caelius’ Ermahnung hallte ein lauter und scheinbar
spontaner Jubel über das Forum. Milos Lippen zuckten und
verzogen sich zu einem angedeuteten Grinsen, während er das
Kinn etliche Zentimeter höherreckte.


Caelius setzte ein
strenges Gesicht auf und hob den Arm, um die Menge zum Schweigen zu
bringen. »Bürger, muß ich euch daran erinnern, warum
wir heute hier sind? Also, laßt uns fortfahren. Titus Annius
Milo soll seine Handlungen offenlegen.«


Caelius trat ein paar
Schritte zurück, um Milo die Tribüne zu überlassen;
Milo gehörte der raumgreifend, gestikulierenden Rednerschule
an, die für ihre Kunst eine ausgedehnte Bühne
beanspruchte und in vielerlei Hinsicht das Gegenteil von
Caelius’ Rhetorik darstellte. Seine Stärke war nicht der
feinsinnige Scherz, der erst im weiteren Verlauf der Rede seine
ganze Komik entfaltet, nicht die elegante Untertreibung, hinter der
sich ein spitzer Dolch verbirgt. Milo repräsentierte das, was
Cicero einmal scherzhaft die Hammer-und-Rühr-Schule der
Rhetorik genannt hat: »Jedes Argument mit dem Holzhammer
unterstreichen und dann die Metaphern verrühren und schaumig
schlagen.«


Doch nicht jeder kann
ein Cicero oder Caelius sein, jeder Redner muß den Stil
finden, der zu ihm paßt, und verbissene Ernsthaftigkeit hart
an der Grenze zu sturem Trotz stand Milo ganz ausgezeichnet. Als er
an jenem Morgen mit rudernden Armen über die Bühne
stolzierte, wirkte er vollkommen spontan und offen, obwohl ich
wußte, daß jedes seine Worte und jede seiner Gesten
sorgfältig einstudiert und in Ciceros Arbeitszimmer wieder und
wieder geprobt worden waren.


»Mitbürger
dieser geliebten Stadt! Mein Freund Marcus Caelius hat recht - der
Wahnsinn, der uns alle bedroht, kann nur ein Ende haben, wenn die
wahren Umstände des Todes von Publius Clodius bekanntgemacht
werden. Ich weiß nicht, was ihr über seinen Tod
gehört habt - ich kann mir die häßlichen
Gerüchte und die bösartigen Anschuldigungen nur ausmalen,
die gegen mich und meine loyalen Diener erhoben worden sind, die
tapfer ihr Leben riskiert haben, um meines zu retten. Ich
gehöre nicht zu den Menschen, die schöne Reden halten.
Deshalb will ich mich kurz fassen. Dann kann ich euch nur
berichten, was ich weiß.


Vor neun Tagen
verließ ich Rom und machte mich auf eine kurze Reise über
die Via Appia. Einige von euch wissen vielleicht, daß ich in
meiner Heimatstadt Lanuvium noch ein lokales Ehrenamt ausübe.
Im vergangenen Jahr haben mich die Lanuviner zu ihrem
›Diktator‹ gewählt - eine seltsame Bezeichnung
für den leitenden Magistraten. Das Amt erfordert keinen
großen Aufwand, doch hin und wieder muß ich in meine
Heimat zurückkehren, um meinen Pflichten nachzukommen. Dies
war ein solcher Anlaß. Ich war gerufen worden, um einen
Opferpriester für den im nächsten Monat anstehenden
Feiertag des Juno-Kultes zu ernennen. Juno war schon die
Schutzgöttin von Lanuvium, bevor die Stadt vor Urzeiten von
Rom erobert wurde. Das Fest der Juno ist in Lanuvium der
höchste Feiertag des Jahres. Traditionellerweise nehmen auch
die römischen Konsuln daran teil. Also habe ich vor, in dieser
Funktion im nächsten Monat nach Lanuvium zurückzukehren -
denn es wird Wahlen geben, und ich werde zum Konsul gewählt
werden!«


Lauter Jubel brach
aus, und Milo wartete, bis er sich wieder gelegt hatte. »An
jenem Morgen nahm ich an der turnusmäßigen Senatssitzung
teil, die um die vierte Stunde des Tages beendet war. Dann ging ich
nach Hause und zog mich für die Reise um. Meine Frau wollte
mich begleiten. Ich wäre am liebsten gleich aufgebrochen - bis
nach Lanuvium sind es etwa achtzehn Meilen, die man an einem Tag
bequem schaffen kann, wenn man früh genug loskommt. Aber
über all ihren Vorbereitungen in letzter Minute - ist es nicht
immer dasselbe mit den Frauen? - wurde es früher Nachmittag,
bis wir Rom endlich verließen. Zu ihrer Bequemlichkeit reisten
wir, in schwere Umhänge gehüllt, in einer offenen
Kutsche. Ich wäre lieber mit leichterem Gepäck unterwegs
gewesen, doch meine Frau bestand darauf, ihre Dienerinnen und
Diener mitzunehmen, so daß wir ein stattliches Gefolge
hatten.


Wie ihr alle
wißt, führt die Via Appia pfeilgerade und flach wie ein
Tisch gen Süden. Erst in der Gegend der Albaner Berge macht
die Straße einige Biegungen und steigt leicht an. In der
Gegend stehen einige prachtvolle Häuser. Pompeius besitzt
unweit der Straße eine Villa im Wald. Genau wie Publius
Clodius. Ich wünschte, ich hätte daran gedacht, dann
wäre ich vorsichtiger gewesen.


Clodius muß von
meinen Plänen, an jenem Tag nach Lanuvium zu reisen,
gewußt haben - es war schließlich kein Geheimnis.
Vielleicht wußte er auch, daß ich von meiner Frau und
ihren Dienern begleitet wurde, also durch ein höchst
schlachtuntaugliches Gefolge behindert war. Wie ich höre,
hatte Clodius nur wenige Tage zuvor unverhohlen in aller
Öffentlichkeit erklärt, daß er mich töten
wollte. ›Wir können Milo das Konsulat nicht nehmen, aber
wir können sein Leben nehmen!‹ Das hat er gesagt. Und
dies war der Tag, an dem er seine Drohung wahr machen wollte, auf
einem einsamen Abschnitt der Via Appia.


Wie ich später
erfuhr, hatte Clodius Rom am Vortag - plötzlich und heimlich -
verlassen. Um sich auf die Lauer zu legen und mich zu erwarten. Er
muß Späher entlang der Strecke postiert haben, die ihm
mein Nahen meldeten. Er wählte eine Stelle aus, an der ihm die
Hänge entlang der Straße einen Vorteil boten. Dort war
ich in einer Kutsche mit all den Frauen und kleinen Jungen, und
dort war Clodius mit seiner Truppe von ausgebildeten Mördern
zu Pferde, in den Wäldern entlang der Straße
versteckt.


Der Angriff aus dem
Hinterhalt passierte ungefähr um die elfte Stunde des Tages.
Die Sonne war bereits im Begriff, hinter den hohen Bäumen zu
verschwinden. Und dann der Überfall - Verwirrung, Schreie,
Blut. Wäre ich ein Vogel gewesen, der über den Ort des
Geschehens flog, könnte ich euch sagen, was genau passiert
ist. Aber für mich, der ich mit meiner Frau in einer Kutsche
saß, passierte alles von einem zum nächsten Augenblick.
Plötzlich standen Männer mit Schwertern auf der
Straße und versperrten uns den Weg. Mein Fahrer rief ihnen
etwas zu. Sie stürzten auf ihn zu, zerrten ihn vom Wagen und
erstachen ihn vor meinen Augen! Ich warf meinen Umhang ab, griff
nach meinem Schwert und sprang vom Wagen. Beim Herkules, die
Schreie meiner Frau hallen mir noch immer in den Ohren! Die
Männer, die unseren Kutscher getötet hatten, kamen auf
mich zu, doch die Kerle waren im Herzen Feiglinge. Ein paar
Schwünge mit meinem Schwert, und sie flohen wie die
Kaninchen.« Als Milo die kühnen Hiebe pantomimisch
nachstellte, fand ich es durchaus vorstellbar, daß erwachsene
Männer die Flucht ergriffen hatten.


»Dann bemerkte
ich, daß weitere mit Schwertern bewaffnete Männer das
Gefolge in meinem Rücken angriffen. Im Getümmel erkannte
ich auch Clodius auf einem Pferd. Er wandte den Kopf und sah meine
geliebte Fausta. Er hörte sie schreien. Mich sah er nicht -
die Kutsche verdeckte seine Sicht. Doch er muß meinen Umhang
gesehen und angenommen haben, daß ich noch mit Fausta in das
Kutsche saß, zusammengesunken, tot - denn er rief seinen
Komplizen zu: ›Wir haben ihn! Milo ist tot! Er ist endlich
tot!‹


Ich kann euch sagen,
Bürger, es ist ein eigenartiges Gefühl, jemanden
schadenfroh den eigenen Tod verkünden zu hören. Meine
Leibwächter am Ende des Gefolges versuchten sich bis zur
Kutsche durchzukämpfen, um mir zu helfen, bis sie Clodius
über meinen Tod triumphieren hörten. Kann man ihnen
für das, was dann geschah, einen Vorwurf machen? Sie
kämpften, um sich zu verteidigen, ja, aber sie kämpften
auch, weil sie wütend waren, weil sie glaubten, ihr Herr
wäre ermordet worden und ihre Herrin in schrecklicher Gefahr.
In dem Gefecht gerieten sie auch mit Clodius selbst aneinander, und
als es vorbei war, war Clodius tot. Ich habe seine Tötung
nicht befohlen. Sie geschah ohne mein Wissen und in meiner
Abwesenheit. Aber kann man meinen Sklaven einen Vorwurf machen?
Nein! Sie haben genau das getan, was jeder in der gleichen
Situation von seinen Sklaven erwarten würde. Habe ich nicht
recht?« 


Die Menge stimmte ihm
jubelnd zu. Mir fiel auf, daß der Bankier ganz besonders
begeistert war.


Milo schien seine
Kraft aus der Menge zu ziehen. Über den allgemeinen Jubel
hinweg schrie er weiter. Die Adern an seinem Hals traten hervor,
und sein Kopf wurde knallrot. »Wenn Clodius’ Hinterhalt
sein Ziel erreicht hätte, wäre ich heute tot!« Er
stieß sich mehrmals so heftig den Zeigefinger gegen die Brust,
daß man Angst haben mußte, er könnte sich verletzen.
»Und Clodius wäre derjenige, auf den alle mit Fingern
zeigen würden. Jeder würde ihn des Mordes bezichtigen und
behaupten, er wäre eine Bedrohung für…« Milo
hielt sich zurück. Es geziemte sich nicht, den Namen des
Großen laut auszusprechen. »Aber Clodius ist gescheitert!
Clodius hat verloren! Er hat den Preis für seine
Hinterhältigkeit bezahlt. Er hat seinen Tod selbst
herbeigeführt, und ich werde keinerlei Verantwortung
dafür übernehmen!«


Dies rief noch
lauteren Jubel hervor. Milo stellte sich auf die Zehenspitzen,
ballte die Fäuste neben dem Körper und brüllte, um
sich verständlich zu machen. Er hatte ein erstaunlich
kräftiges Organ. »Ich bereue nichts! Ich entschuldige
mich für nichts! Und ich weigere mich, seiner Witwe oder
seinen Kindern leere Worte des Trostes zuzusprechen - und seiner
bösartigen Schwester schon gar nicht! Sein Tod war eines der
größten Geschenke, das die Götter Rom machen
konnten. Wenn ich ihn mit eigenen Händen erwürgt
hätte, würde ich mich nicht schämen, das offen
zuzugeben! Selbst wenn ich ihn kaltblütig überrumpelt und
von hinten erstochen hätte, wäre ich noch stolz
darauf!«         


Caelius eilte mit
starrer Miene nach vorn. Ich beuge mich zu Eco. »Ich glaube,
Milo ist vom vorgeschriebenen Text abgewichen.«


Caelius hob die linke
Hand, um die Menge zum Schweigen zu bringen. Mit der rechten packte
er Milos Schulter. Als Milo versuchte, die Hand abzuschütteln,
faßte Caelius noch fester zu, bis Milo das Gesicht verzog und
ihm einen wütenden Blick zuwarf.


Die Masse ignorierte
Caelius' Gesten. Sie begann zu singen wie auf einer
Wahlkampfkundgebung. Diverse Gesänge erklangen gleichzeitig.
Das Ergebnis war ohrenbetäubend. Der Tuchfärber stimmte
in einen alten Spottvers über Clodius und seine Schwester
ein:      



	
 


	
Als Clodius noch ein Junge
war,

spielt er das leichte Mädchen.

Den ausgewachsenen Mann sich dann

Clodia zum Gespielen nahm.







Der Gesang wurde
endlos wiederholt, nur unterbrochen von johlendem Gelächter,
um gleich aufs neue angestimmt zu werden, noch lauter diesmal, um
ein Lied zu übertönen, das der Bankier und sein Gefolge
grölten:      



	
 


	
Getreide für alle, das ist
doch

nur ein Haufen Scheiße aus Clodius ’ Loch

Und jede Latte, ob groß oder klein

geht in Clodius’Loch hinein!







Auf der Bühne
brach Milo in schallendes Gelächter aus. Sein Gesicht lief
derart rot an, daß ich fürchtete, er könnte einen
Schlaganfall erleiden. Er lachte, bis ihm die Tränen kamen. Er
wirkte wie ein Mann, der stundenlang eine quälende Pose
eingenommen hatte, die jeder Sehne seines Körpers grausame
Schmerzen abverlangt hatte, bis er es nicht mehr länger
ertragen konnte. Er schüttelte sich in so heftigen Zuckungen,
daß er sich kaum auf den Beinen halten konnte.


Caelius gab es auf,
die Menge zu beruhigen. Seine Miene wirkte amüsiert und ein
wenig besorgt, so als wollte er sagen: Es ist nicht genau das, was
ich geplant hatte, aber so geht es wohl, auch…


Ich wandte mich zu
Eco, neugierig auf die Reaktion meines unterschütterlichen
Sohnes, doch er war stumm geworden, ebenso perplex wie ich. Die
Toten verspotten heißt die Götter verhöhnen. Diese
unvermittelte, rasende Ausgelassenheit des Pöbels hatte etwas
Beängstigendes, wie das schwindelerregende Gefühl,
schwankend am Rand eines dunklen Abgrunds zu stehen.


Doch in die johlenden
Gesänge mischte sich auf einmal ein Geräusch, das eher
nach Schreien als nach Gelächter klang. Ein unsichtbares, aber
greifbares Beben ging durch die Menge, ein ängstliches
Zittern. Köpfe bewegten sich verwirrt, um seinen Ursprung zu
erkennen, und auf die einsetzende Unruhe folgte rasch eine Welle
von Panik.


Wie hatte Milo den
Hinterhalt auf der Via Appia beschrieben? Verwirrung, Schreie, Blut
- wäre ich ein Vogel gewesen, der über den Ort des Geschehens
flog, könnte ich euch sagen, was genau passiert ist. Aber
alles geschah von einem zum nächsten
Augenblick…


So war es auch auf dem
Forum an jenem Tag, als die Clodianer wie eine rachsüchtige
Armee mit blitzenden Schwertern über die Contio von Caelius
und Milo herfielen.
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Ich war selbst nie
Soldat, aber Schlachten sind mir nicht fremd. In dem Jahr von
Ciceros Konsulat war ich bei meinem Sohn, als er in der Schlacht
von Pistoria auf seiten Catilinas kämpfte. Ich habe ein
Schwert getragen und gesehen, wie Römer Römer
niedermetzelten.


Ich habe Schlachten
erlebt. Ich weiß, wie sie aussehen, klingen und riechen. Was
an jenem Tag auf dem Forum passierte, hatte nichts mit einer
Schlacht zu tun. Es war ein Massaker.


Während des
Gemetzels selbst blieb keine Zeit, an etwas anderes zu denken als
an Flucht. Erst im nachhinein konnte ich rekonstruieren, was genau
geschehen war.


Einige meinten, der
Angriff der Clodianer wäre spontan gewesen, angespornt durch
Berichte über das, was Milo und Caelius auf der Contio gesagt
hatten. Empört über die Anschuldigung, Clodius hätte
einen Hinterhalt inszeniert, beschlossen seine trauernden
Anhänger, der Menge zu zeigen, was ein echter Hinterhalt war.
Andere behaupteten, der Angriff wäre ebenso geplant gewesen
wie Clodius’ Überfall auf der Via Appia, die Clodianer
hätten nur auf den ersten Auftritt Milos bei einer
öffentlichen Versammlungen seiner Anhänger gewartet, um
loszuschlagen.


Geplant oder nicht,
der Angriff war perfekt inszeniert. Die Clodianer trafen schwer
bewaffnet ein und machten keine Anstalten, ihre Waffen zu
verbergen. Sie trugen Kurzschwerter, Dolche und Knüppel,
einige auch Säcke voller Steine oder Fackeln. Sie schienen von
allen Seiten gleichzeitig zu kommen. Die panische Menge rückte
enger zusammen, so daß man zunächst Gefahr lief, von
Freunden totgetrampelt zu werden, während jene von Feinden
aufgeschlitzt oder zu Tode geknüppelt wurden.


Natürlich waren
viele Teilnehmer der Contio trotz des Verbotes, innerhalb der
Stadtmauern Waffen zu tragen, selbst heimlich bewaffnet oder in
Begleitung bewaffneter Leibwächter gekommen, von denen etliche
(vor allem die Mitglieder von Milos Bande) ebensoviel Erfahrung im
Straßenkampf hatten wie die Clodianer, so daß das
Scharmützel nicht vollkommen einseitig verlief. Doch die
Clodianer hatten den strategischen Vorteil, den Gegner eingekesselt
zu haben. Außerdem waren sie zahlenmäßig
überlegen - zumindest behaupteten das die verwundeten und
geschlagenen Anhänger Milos hinterher, obwohl ich bezweifle,
daß sich irgend jemand die Mühe gemacht hat, die
Köpfe zu zählen.


Milos Anhänger
sagten weiter, die Streitmacht der Angreifer hätte zum
großen Teil aus Sklaven bestanden. Clodius’ Leutnants,
so erklärten sie, würden jetzt ganze Armeen von Sklaven
und ehemaligen Sklaven befehligen, die ihnen wegen Clodius’
radikalen Maßnahmen wie etwa der kostenlosen
Getreideverteilung verpflichtet wären. Sklaven und Exsklaven
hätten eine friedliche öffentliche Versammlung von
Bürger gestört, die staatliche Angelegenheiten
erörtert hatte. Dies sei das wahre Verbrechen gewesen, das
sich an jenem Tag ereignet habe. Wohin war es mit der Republik
gekommen, wenn der gemeine Pöbel die Straßen
beherrschte?


Doch diese
Überlegungen wurden, wie gesagt, erst im nachhinein
angestellt. In dem Moment selbst herrschte reine Panik.


Eco und ich
spürten die Gefahr gleichzeitig, obwohl noch nichts zu
erkennen war. Er ergriff meinen Arm und ich den seinen. Seine
Leibwächter bildeten einen Ring um uns und griffen nach den
unter ihren Tuniken verborgenen Dolchen.


Eco drückte
seinen Mund an mein Ohr. »Was immer passiert, Papa, halt dich
dicht hinter mir.«


Das war leichter
gesagt als getan, dachte ich, als Leiber sich
aneinanderdrängten, bald in diese, bald in jene Richtung
zerrten wie Glieder einer Rüstung, die von einem Schmied
geprüft werden. Die Ohnmacht inmitten einer solchen
Menschenmenge muß der Panik ähneln, die man empfindet,
wenn man in rauhen Gewässern versinkt. Ein Meer aus
Körpern jedoch ist ein beweglicher Organismus, der Widerstand
leistet und selbst darum kämpft, am Leben zu
bleiben.


Der Lärm wurde
ohrenbetäubend - Schwüre, Flüche, Schreie,
Stöhnen, schrilles Wehklagen, Gurgeln und Würgen. Der
Färber und sein Sklave waren plötzlich direkt neben mir.
»Ich wußte, daß das passieren würde!«
brüllte er, an niemand Bestimmten gerichtet. »Ich
wußte es!«


Plötzlich tat
sich in der Menge eine Lücke auf wie ein Riß in einem
Stück Stoff. Die Clodianer brachen durch. Männer mit
wildem Blick und gezückten Dolchen stürzten auf mich zu.
Sie bleckten die Zähne und knurrten wie Hunde.


Ecos Leibwächter
schienen zusammen mit Eco verschwunden zu sein. Die panische Menge
in meinem Rücken war wie eine feste Mauer, so undurchdringlich
wie Stein. »Der da!« rief einer der Angreifer, zeigte mit
seinem Messer auf mich und kam auf mich zugestürzt.
»Macht ihn fertig, den Mistkerl!«


Ich wappnete mich und
widerstand dem Impuls zu fliehen. Ich hatte mir etwas geschworen,
daß ich nicht enden wollte wie eine dieser Leichen, die man
mit Wunden im Rücken auffand. Ich starrte den Mann an und
versuchte ihm in die Augen zu sehen, doch sein wilder Blick war auf
etwas in meinem Rücken fixiert. Er schoß an mir vorbei,
das Messer pfiff einen Fingerbreit an meinem Ohr vorbei. Sein
Freund folgte ihm und stieß mich aus dem Weg. Aus dem
Augenwinkel sah ich blitzende Dolche nacheinander durch die Luft
sausen wie langhalsige Vögel, die den Kopf himmelwärts
recken.


Ich mischte mich unter
die fliehende Menge und versuchte, erneut in ihre Anonymität
abzutauchen. Doch ein noch stärkerer Impuls zwang mich, mich
umzusehen.


Die Dolche hoben und
senkten sich. Andere Dolche kreuzten ihre Bahn. Blut spritzte,
einzelne Schreie vermischten sich mit der frostigen Luft. Mitten in
dem Getümmel erkannte ich den Mann, den ich für einen
Bankier gehalten hatte. Ihm galt der Angriff der Clodianer. Sein
Kordon aus Leibwächtern war durchbrochen und dezimiert worden.
Die Sklaven, die bei seiner Verteidigung fielen, lagen
auf einem Haufen um ihn herum, ihre blutüberströmten
Leiber klemmten seine Füße ein, so daß er nicht
fliehen konnte. Die Clodianer umzingelten ihn wie Geier, ihre
Dolche stießen hinab wie Schnäbel. Wieder und wieder
stachen sie auf ihn ein. Während er sich zuckend wand, den
Mund zu einem lautlosen Schrei geöffnet, rissen gierige
Hände die silberne Kette von seinem Hals und zogen einen
Beutel voll Münzen aus seiner Toga.


Seine Mörder
umringten ihn noch einmal, bevor sie, einem Wirbelwind gleich,
weiterzogen. Wie durch ein Wunder blieb der Bankier aufrecht
stehen. Seine Augen und sein Mund waren erstaunt aufgerissen, seine
Toga blutüberströmt. Plötzlich kam einer der
Angreifer zurück, ergriff rasch und geübt wie ein
eifriger Skalve, der sich um die Wertsachen seines Herrn sorgt, die
Hand des Mannes und zog den goldenen Siegelring von seinem
Finger.


Dabei hätte der
Dieb es belassen können, doch nachdem er schon einmal
zurückgekommen war, um sein Geschäft zu beenden, schien
er entschlossen, auch den entscheidenden Stoß zu tun. Er trat
hinter den verletzten Bankier, faßte den Dolch mit beiden
Händen und hob ihn hoch in die Luft. Ich zuckte zusammen und
wappnete mich für den Stoß, als wäre er gegen mich
gerichtet.


Doch ich sah ihn nicht
mehr niedergehen. Eine kräftige Hand packte meine Schulter und
riß mich herum. Mir gegenüber stand ein junger Mann mit
funkelnden Augen und einem entschlossenen Kinn. Am Rande meines
Blickfelds sah ich eine Klinge aufblitzen und wußte, daß
er einen Dolch trug.   


In meinen fast sechzig
Lebensjahren habe ich dem Tod schon diverse Male ins Auge geblickt,
und die Aussicht schien in meinem Kopf stets dieselbe Gedankenkette
auszulösen. Du Narr, denke ich immer - weil ich jedesmal den
Eindruck habe, die Situation hätte sich irgendwie vermeiden
oder doch zumindest hinauszögern lassen - du Narr, das ist nun
also das Ende. Die Götter haben das Interesse verloren an der
Geschichte deines kleinen Lebens. Du amüsierst sie nicht mehr
und wirst deswegen ausgelöscht wie eine flackernde
Lampe… 


Es ist immer dasselbe:
Die Namen meiner Lieben hallen durch meinen Kopf. Ich höre die
sanfte Stimme meines Vaters, die ich seit vielen, vielen Jahren
nicht gehört habe. Und manchmal sehe ich in solchen
Augenblicken - und dies war einer von ihnen - das Gesicht meiner
Mutter, die starb, als ich noch sehr jung war, und an deren Gesicht
ich mich sonst nie erinnern kann. In jenem Moment erinnerte ich
mich lebhaft daran und wußte, daß mein Vater recht gehabt
hatte, wenn er mir, wie er es oft getan hatte, erzählte,
daß sie schön gewesen war, sehr
schön…      


Aber ein Teil von mir
wußte natürlich, daß ich noch nicht sterben sollte.
Er begriff sofort, warum der riesenhafte junge Mann barsch, aber
erleichtert brummte: »Jupiter sei Dank, daß ich dich
endlich gefunden habe! Mein Herr ist stinkwütend! Los,
komm!«


Der Bursche war einer
von Ecos Leibwächtern. In meiner Verwirrung hatte ich ihn
nicht erkannt.


Eco hatte sich in
einen nahe gelegenen Tempel geflüchtet, wo ein an die glatte
Rückwand angehauter Schuppen einen gewissen Schutz bot. Von
zwei Richtungen aus waren wir nach wie vor zu sehen, da der
Schuppen zu beiden Seiten offen war, aber hier konnte man sich
besser verteidigen als auf dem ungeschützten Forum.


»Papa! Den
Göttern sei Dank, daß Davus dich gefunden
hat!«


»Vergiß die
Götter. Danke Davus.« Ich lächelte dem
stämmigen jungen Burschen zu, und er grinste zurück.
»Was nun?«


Eco spähte
bedrückt aus unserem Versteck. Alles, was man erkennen konnte,
waren karge Wände, von denen der Lärm der kämpfenden
Menge widerhallte. »Vermutlich könnten wir hier
ausharren. Kein schlechter Platz, um sich zu verteidigen, obwohl
man nicht wissen kann, was uns vielleicht noch
erwartet.«


»Sollten wir
nicht versuchen, hier wegzukommen?«


»Das wäre
vielleicht klüger. Dein Haus oder meins?«


»Meins ist
näher«, sagte ich. »Aber wir müßten das
Forum überqueren. Außerdem vermute ich, daß die
Gefahr besteht, daß sich die Unruhen auf den
Palatin zu Milos Haus hin ausbreiten.« Der Gedanke an meine
Frau und meine Tochter allein zu Hause, geschützt nur durch
ein verriegeltes Tor und Belbo, jagte mir mit einem Mal einen
kalten Schauer über den Rücken.


»Also zu meinem
Haus, Papa?«


»Nein, ich
muß zurück zu Bethesda und Diana.«


Er nickte. Der
Lärm des Tumults schien anzuschwellen, aber das konnte auch
eine akustische Täuschung sein. Plötzlich kamen zwei
Gestalten um die Ecke des Tempels. Wir kauerten uns in den
Schatten.


Ihren einfachen
Tuniken nach zu urteilen waren sie Sklaven. Sie kamen so schnell um
die Ecke, daß sie beinahe zusammengestoßen und
gestürzt wären. Der größere von beiden
entdeckte den Schuppen und zeigte darauf. »Da! Da können
wir uns verstecken!«


Sofort hielt der
kleine Dicke auf den Schuppen zu, ohne zu bemerken, daß der
schon besetzt war. Die beiden wirkten fast wie die zwei komischen
Sklaven aus einer Komödie von Plautus, nur daß sie in
einem Theaterstück bestenfalls vor einem mit Schlägen
drohenden Herrn fliehen würden und nicht vor einem blutigen
Volksaufstand.


»Bei Jupiters
Eiern!« sagte der Größere und versuchte Schritt zu
halten. »Du mußt mich ja nicht gleich umrennen,
Milo!«


»Und du mußt
meinen Namen nicht in der Gegend herumbrüllen, du Idiot! Komm,
bevor uns jemand sieht.«


Milo war schon im
Schuppen, bevor er begriff, daß dieser nicht leer war. Er sah
sich unvermittelt den vier gezückten Dolchen von Ecos
Leibwächtern gegenüber. Der nachdrängende Caelius
rempelte ihn an und schubste ihn vorwärts. Milo riß die
Augenbrauen hoch und bleckte die Zähne, als er stolperte und
sich beinahe an einem der Dolche verletzt hätte. Als Caelius
die blitzenden Klingen sah, wich er zurück und spähte mit
aufgerissenen Augen in den Schuppen.


»Zurück!« rief Eco
seinen Leibwächtern zu. »Die beiden werden uns nichts
tun!«


Milo musterte die ihm
entgegenstarrenden Gesichter, bis sein Blick an meinem
hängenblieb. »Gordianus? Bist du das? Ciceros
Mann?«


»Gordianus, ja.
Ciceros Mann, nein. Und du bist Milo, auch wenn man es dir nicht
ansieht. Wo ist deine Toga?«


»Machst du Witze?
Der Pöbel macht Jagd auf jeden, der eine Toga trägt. Ein
Haufen von mordlustigen Sklaven und Dieben, die jeden Bürger,
auf den sie treffen, ermorden und ausrauben. Ich habe meine Toga
bei der ersten sich bietenden Gelegenheit weggeworfen. Jupiter sei
Dank, daß ich darunter eine Tunika anhatte.«


»Den
Bürgerring hast du auch abgestreift«, sagte ich, auf
seine nackten Finger blickend.


»Ja,
nun…«


»Und ich sehe,
Marcus Caelius ist deiner Eingebung gefolgt.« Ich
schüttelte den Kopf. Zwei der mächtigsten Männer
Roms gaben sich freiwillig als Sklaven aus und benahmen sich auch
so. Ich mußte auf einmal lachen.


»Hör
auf!« sagte Milo.


»Tut mir leid.
Das muß die Anspannung des Augenblicks sein«, prustete
ich, bevor ich erneut laut loslachte, bis nicht nur Eco, sondern
auch dessen Sklaven einstimmten. Selbst Caelius, der stets bereit
war, das Absurde einer Situation zu erkennen, stieß ein
bellendes Lachen aus.


»Aber wo ist euer
Gefolge, eure Leibwächter?« fragte ich.


»Niedergemetzelt.
Zerstreut. Wer weiß?« erwiderte Milo.


»Aber die da sind
es wohl nicht«, sagte ich, und jedes Lachen schwand aus meiner
Stimme. Eine Gruppe dolchschwingender Männer war um die Ecke
gekommen.


»Oh, bei Jupiters
Eiern!« stöhnte Caelius. Zusammen mit Milo bahnte er sich
einen Weg durch den Schuppen und setzte die Flucht auf der anderen
Seite fort. Ich folgte mit Eco, während seine Leibwächter
die Nachhut bildeten. Ich hörte, wie in unserem Rücken
Klingen gekreuzt wurden, wandte mich um und sah einen unserer
Verfolger zu Boden sinken, die Hand auf der Brust, wo Davus ihn
verwundet hatte. Beim Anblick des quellenden Bluts eines der ihren
sank den Banditen der Mut, und sie blieben zurück.


Caelius und Milo waren
verschwunden. Wir fanden uns am Rand des Tumultes wieder, inmitten
verstreuter Leiber von Toten und Verwundeten. Die Pflastersteine
waren glitschig vor Blut; Rauch quoll aus dem Portal des Tempels
von Castor und Pollux. Die Virgo Maxima und ihre Priesterinnen
hatten sich nebenan auf das Dach des Hauses der Vestalinnen
geflüchtet und beobachteten die Geschehnisse mit Entsetzen und
Empörung.


»Kommt! Hier
entlang!« rief ich und wies auf eine gepflasterte Gasse
zwischen den beiden Bauwerken. Sie führte uns zum Fuße
des Palatins und auf die Rampe. Andere rannten vor uns den
gewundenen Pfad hinauf wie Flüchtlinge aus einer eroberten
Stadt. Mir war, als hätte ich weit vor uns auch Caelius und
Milo gesehen, die mit halsbrecherischem Tempo voranstürmten
und die Leute rechts und links aus dem Weg schubsten.


Bevor wir das Ende der
Rampe erreicht hatten, war ich außer Atem. Eco sah meine Not
und machte den Leibwächtern ein Zeichen, mir zu helfen. Sie
packten meine Arme und trugen mich praktisch die letzten Schritte
den Weg hinauf. Wir eilten über die Straße zu meinem
Haus.


Plötzlich
stürmte vor uns eine Gruppe bewaffneter Männer aus dem
Haus meines Nachbarn auf die Straße. Ihr Anführer hatte
eine Handvoll Schmuck in der geballten Faust - Perlen und silberne
Kettenglieder quollen zwischen seinen dreckigen Fingern hervor In
der anderen Hand hielt er einen blutigen Dolch. Die Tür hinter
ihm war eingetreten.


»He, ihr
da!« rief er uns zu. Obwohl er ein Stück entfernt war,
roch ich Wein und Knoblauch in seinem Atem. Knoblauch zur
Stärkung, ein alter Gladiatorentrick, und Wein, um sich Mut zu
machen. Er hatte ein rotes Gesicht und eisblaue Augen. »Habt
ihr ihn gesehen?«


»Wen?« Ich
machte den Leibwächtern ein Zeichen, eine breite Lücke zu
lassen, aber weiterzugehen.


»Milo
natürlich! Wir suchen jedes Haus nach ihm ab. Wenn wir ihn
finden, kreuzigen wir ihn für den Mord an
Clodius.«


»Ihr sucht also
nach Milo?« fragte Eco. Er betrachtete den gestohlenen Schmuck in den
Händen des Anführers, und sein sarkastischer Ton
ließ mich zusammenzucken.


Der Dieb reckte seine
Hand in die Höhe und schwenkte sie. »Was, das? Wer hat je
behauptet, daß die Gerechtigkeit kostenlos sein muß,
hä? Wir verdienen schließlich eine Bezahlung, oder nicht?
Genauso wie die Reichen ihre hübschen Sachen verdienen.«
Er verzog sein Gesicht zu einer so gräßlichen Fratze,
daß ich glaubte, er wolle mit dem Dolch auf uns losgehen.
Statt dessen warf er uns den Schmuck vor die Füße. Das
Silber klimperte auf den Pflastersteinen, die Perlenkette riß
auf. Rosafarbene und weiße Perlen regneten auf die Straße
wie Hagelkörner. Der Mann hinter dem Dieb schrie und
fluchte.


»Was
soll’s?« erwiderte der Dieb. »Da, wo das herkommt,
gibt es jede Menge davon.« Er drehte sich um und führte
seinen Plündertrupp die Straße hinunter zum nächsten
Haus.


Mein Herz begann zu
pochen. Wenn sie in der entgegengesetzten Richtung weiterzogen,
mußten sie in meinem Haus schon gewesen sein…


Mein Kopf fühlte
sich auf einmal ganz leicht an. Ich blinzelte, um die öligen
Flecken vor meinen Augen zu vertreiben. Mit meinem eigenen Tod
konfrontiert, reagierte ein Teil von mir stets mit skeptischer
Resignation. Doch wenn ich der Möglichkeit ins Auge sehen
mußte, daß Diana oder Bethesda etwas Schreckliches
geschehen sein könnte, wurde ich von Sorge
übermannt.


Eco begriff sofort. Er
faßte meine Hand und drückte sie. Als wir uns dem Haus
näherten, hielt ich vergebens nach Anzeichen von Feuer oder
Rauch Ausschau. Dann sah ich die Haustür. Sie stand weit
offen. Das Schloß war aufgebrochen worden. Genau wie der
Riegel, der in zwei Teile gebrochen auf der Schwelle
lag.


Ich betrat die Halle,
die mir nach dem Tageslicht draußen besonders düster
vorkam. Ich rannte weiter und stolperte über etwas Großes
und Festes. Eco und Davus halfen mir auf. »Papa -« sagte
Eco.   


Ich rannte weiter von
Zimmer zu Zimmer, ohne mir recht bewußt zu sein, daß Eco
und seine Männer mir folgten. Sofas und Tische waren
umgestoßen worden. Schränke lagen mit offenen Türen
auf der Seite.


Das Sofa in meinem
Schlafzimmer war sinnlos aufgeschlitzt und die Polsterung mit
vollen Händen herausgerissen worden. Vor Bethesdas
Schminktisch war eine dunkle, schimmernde Lache auf dem Boden.
Blut? Ich zitterte, den Tränen nahe, bis ich entdeckte,
daß es nur das Öl aus einem zerbrochenen Krug war, der zu
Boden gefallen war.


In der Küche war
niemand, genausowenig in den Schlafquartieren. Wo waren die
Sklaven?


Ich stürzte
weiter in Dianas Zimmer. Die Tür ihres Kleiderschranks stand
offen, ihre Kleider waren auf dem Boden verstreut. Die kleine
silberne Schatulle, in der sie ihre wenigen Schmuckstücke
aufbewahrte, fehlte. Ich rief ihren Namen, erhielt jedoch keine
Antwort.


Ich kam in mein
Arbeitszimmer. Die Fächer für die Schriftrollen waren
leer. Die Eindringlinge hatten jedes einzelne Dokument aus seinem
Fach gezogen, vermutlich auf der Suche nach versteckten
Kostbarkeiten. Nachdem sie nichts gefunden hatten, hatten sie
wenigstens meine Schriftrollen und mein Schreibzeug unversehrt
gelassen. Welchen Nutzen hatten derlei Dinge schon für Diebe?
Alles lag in großen Haufen auf dem Boden, verstreut, aber
unbeschädigt, die Schriftrollen noch immer mit Bändern
zugebunden.      


Dann stieg mir ein
übler Gestank in die Nase. Ich kräuselte meine Nase und
folgte dem Geruch in eine Ecke des Zimmers. Jemand hatte auf dem
Boden defäkiert und dann ein Stück Pergament abgerissen,
um sich abzuwischen. Vorsichtig hob ich den Fetzen auf, um zu
sehen, was es war, und las die
Zeilen:      



	
 


	
Vater, o welches Elend kam
über uns!

Dir gilt meine Trauer, mehr noch als den Toten.







Arme Antigone! Armer
Euripides!


Ich trat aus meinem
Arbeitszimmer in den Garten in der Mitte des Hauses. Die
Bronzeskulptur der Minerva, die ich von meinem lieben Freund Lucius
Claudius zusammen mit dem Haus geerbt hatte, die mein Stolz und
meine Freude gewesen war und sogar Ciceros Neid geweckt hatte, war
von ihrem Sockel gezerrt worden. Hatten sie gehofft, darunter eine
geheime Schatzkammer zu finden, oder hatten sie aus reiner
Zerstörungswut gehandelt? Die Bronze hätte den Sturz
eigendich unbeschadet überstehen müssen, doch offenbar
war der Guß doch fehlerhaft gewesen. Die jungfräuliche
Göttin lag, in zwei Teile zerbrochen, auf dem
Boden.


»Papa!«


»Was denn, Eco?
Hast du sie gefunden?«


»Nein, Papa.
Weder Bethesda noch Diana. Aber in der Halle… du solltest es
dir mit eigenen Augen anschauen…« 


»Was soll ich
anschauen?«


Bevor er antworten
konnte, rief eine Stimme vom Himmel meinen Namen. Ich blickte nach
oben und sah Diana, die über die Kante des Daches spähte.
Mein Hals schnürte sich zu, und ich hätte vor
Erleichterung fast aufgeschluchzt.


»Diana! O Diana!
Aber was - wie bist du hochgekommen?«


»Über die
Leiter natürlich. Wir haben sie hinter uns hochgezogen, uns
versteckt und ruhig verhalten.«


»Deine Mutter
auch?«


»Ja. Sie hatte
überhaupt keine Angst, die Leiter hochzuklettern! Und die
Sklaven auch nicht. Es war meine Idee.«


»Das war eine
brillante Idee.« Tränen stiegen mir in die Augen, bis ich
Diana nur noch verschwommen sah.


»Und sieh mal,
Papa! Ich habe sogar daran gedacht, mein Schmuckkästchen zu
retten.« Sie hielt es stolz für mich hoch.


»Ja, sehr gut.
Jetzt hol deine Mutter«, sagte ich, ungeduldig, mit eigenen
Augen zu sehen, daß Bethesda unversehrt war. »Ich sage
Belbo, er soll auch kommen.«


»Papa«,
sagte Eco mir leise ins Ohr, »komm bitte in die
Halle.«


»Was?«


»Komm.« Er
nahm meinen Arm und führte mich.


Als ich ins Haus
gestürzt war, war ich über etwas Großes und Schweres
gestolpert. Es war eine Leiche gewesen. Ecos Männer hatten sie
auf den Rücken gedreht und ins Licht gezogen.


Belbos normalerweise
so friedliches und freundliches Gesicht war zu einer Grimasse
wilder Entschlossenheit verzerrt. Mit der rechten Hand umklammerte
er einen blutigen Dolch. Die Vorderseite seiner blassen Tunika war
von großen roten Flecken bedeckt.


Er war direkt hinter
der aufgebrochenen Tür gestorben, als er die Schwelle
verteidigt und versucht hatte, die Angreifer abzuwehren. Sein Dolch
bezeugte, daß er einem der Männer einer Wunde
zugefügt haben mußte, doch er selbst hatte sehr viel mehr
Verletzungen abbekommen.


Die Tränen, die
ich zurückgehalten und auch in meiner Erleichterung beim
Anblick Dianas nur zögernd vergossen hatte,
überwältigten mich jetzt in einer blendenden Flut. Der
einfache, fröhliche Mann, der seit mehr als 25 Jahren mein
treuer Begleiter und der Beschützer meiner Lieben gewesen war,
der mir mehr als einmal das Leben gerettet hatte und, so hatte es
scheinen wollen, von einer stetigen inneren Flamme erleuchtet
gewesen war, die nichts und niemand auslöschen konnte, lag
leblos zu meinen Füßen. Belbo war tot. 
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Das Plndern und
Brandschatzen ging noch tagelang weiter.


In Rom herrschte
offene Gesetzlosigkeit. In der ganzen Stadt brachen Brnde aus
oder wurden vorstzlich gelegt. Eine Rauchwolke setzte sich in
den Tlern zwischen den sieben Hgeln fest. Trupps von
Sklaven und angeheuerten Freigelassenen mit ruverschmierten
Gesichtern strmten von Krisenherd zu Krisenherd.


Nachts hrte man
Frauen kreischen, heisere Hilfeschreie und Waffengeklirr. Es gab
wilde Gerchte ber alle mglichen Untaten -
Vergewaltigungen, Morde, Entfhrungen, Kinder, die im Haus
gefangen, bei lebendigem Leib verbrannten, Mnner, die an
Straenecken an den Fen aufgeknpft, mit
Knppeln zu Tode geprgelt und als Trophen
hngengelassen wurden.


Am Tag nach Belbos
Ermordung wagten Eco und ich uns auf die Strae, um seine
Leiche zur Nekropolis jenseits der Stadtmauern zu bringen. Zwei
meiner Sklaven zogen den Karren mit seinem Leichnam, whrend
Ecos Leibwchter unsere Prozession begleiteten. Obwohl wir
diverse Banden von Plnderern passierten, behelligte uns
niemand. Sie waren zu beschftigt damit, die Lebenden
auszuplndern, um sich um die Toten zu
kmmern.


Am Hain der Libitina
lieen wir Belbos Tod eintragen. Die Krematorien hatten an
jenem Tag Hochbetrieb. Belbo wurde mit einigen anderen auf einem
Scheiterhaufen verbrannt, seine Asche zu einem Gemeinschaftsgrab
geschafft. Es schien ein zu kleines Ende fr ein derart
robustes Leben.


Eco und ich
debattierten, ob meine Familie unter seinem oder seine unter meinem
Dach Schutz suchen sollte, um unsere Verteidigungskrfte
zusammenzuziehen. Am Ende beschlossen wir, seine Sklaven als Wache
in seinem Heim auf dem Esquilin zu lassen, Menenia und die
Zwillinge jedoch in meinem Haus einzuquartieren, das nach Reparatur
und Verstrkung der Tr wohl leichter zu verteidigen war.
Der Palatin war gefhrlich, doch es gab auch auf dem Esquilin
zahlreiche Brnde und Berichte ber Grausamkeiten, und in
der Subura herrschte nicht einmal mehr ein Anschein von Ordnung.
Auerdem war mein Haus bereits geplndert worden.
Zumindest fr dieselben Plnderer gab es keinen Grund,
uns ein zweites Mal heimzusuchen.


Wie man es unter
entsprechenden Umstnden oft erlebt, lste die
Krisenstimmung innerhalb des Hauses ein mutmachendes
Gemeinschaftsgefhl aus. Bethesda, Menenia und Diana
arbeiteten gut zusammen, kmmerten sich um die Reparatur der
beschdigten Mbel, erstellten Listen von Dingen, die
ersetzt werden muten, und fanden Wege, den Haushalt zu
ernhren, obwohl die meisten Mrkte geschlossen und die
brigen nur fr einige unabsehbare Stunden des Tages
geffnet waren. Titus und Titania, die Zwillinge, sprten
den Ernst der Lage und waren eifrig bemht zu helfen, wobei
sie eine fr ihr Alter ungewhnliche Reife zeigte. Die
Anwesenheit von Davus und den anderen Leibwchtern gab mir ein
Gefhl grerer Sicherheit, und es war angenehm,
Eco um mich zu haben. Doch das geplnderte Haus selbst war
eine stndige Erinnerung an unsere Verwundbarkeit. Jedesmal,
wenn ich durch den Garten kam, sah ich die zerbrochene Minerva auf
dem Boden liegen. Jedesmal, wenn ich die Halle betrat, mute
ich daran denken, wie wir Belbo vorgefunden hatten. Er fehlte mir
an allen Ecken und Enden. Manchmal rief ich laut seinen Namen,
bevor ich mich bremsen konnte. Er war so lange tglich um mich
gewesen, da ich angefangen hatte, sein Dasein fr
ebenso selbstverstndlich zu halten wie die Luft zum Atmen.
Und erst jetzt, wo er nicht mehr da war, wurde mir bewut,
wie sehr ich ihn gebraucht hatte.


*


Ein Interrex machte
Platz fr den nchsten und der wiederum fr den
bernchsten, ohne da es Aussicht auf Wahlen
gab.


Wie sollte es auch in
diesem Chaos? Tag fr Tag und Stunde um Stunde wuchs das
allgemeine Gefhl, da Rom einen Diktator brauchte.
Gelegentlich wurde Caesars Name erwhnt. Hufiger und
vehementer jedoch wurde Pompeius angerufen, als ob allein der Name
des Groen ein magischer Gesang wre, der alles
Schlechte zum Guten wenden knnte.


*


Jeden Tag erwartete
ich, wieder von Cicero zu hren, doch es gab keine weiteren
Vorladungen durch Tiro, keine heimlichen Treffen mit Milo und
Caelius. Ich wnschte fast, Cicero wrde nach mir
schicken, damit ich eine Ahnung davon bekam, was er und sein Kreis
inmitten des Chaos vorhatten.


Statt dessen
lie jemand anders nach mir rufen.


Es waf ein kalter,
klarer Februarmorgen. Eco war ausgegangen, um nach dem Stand der
Dinge in seinem Haus zu sehen, so da ich allein im
Arbeitszimmer sa. Trotz der Klte hatte ich die
Lden geffnet, um Sonne und frische Luft hereinzulassen.
Vielleicht waren die zahlreichen Brnde in der Stadt endlich
gelscht; ich konnte jedenfalls nur noch einen schwachen
Qualmgeruch wahrnehmen. Davus kam herein, um zu melden, da
eine Snfte, begleitet von einem Zug Sklaven, vor meiner
Haustr haltgemacht und einer der Sklaven eine Nachricht
fr mich htte.


Eine
Snfte?


Ja. Ein
ziemlich groes Gefhrt. Sie ist -


-
rot-wei gestreift, sagte ich auf eine Eingebung
hin.


Ja,
genau. Er zog die Brauen hoch, und mit einem Gefhl
stechender Trauer mute ich an Belbo denken. Der junge Davus
sah ihm berhaupt nicht hnlich, er war dunkler und
ungleich attraktiver, als es Beiboe gewesen war, doch er war von
der gleichen Statur und dem gleichen einfltigen Gemt.
Er runzelte die Stirn. Sie kommt mir irgendwie bekannt
vor.   


Knnte es
dieselbe Snfte sein, die wir am Abend seines Todes bei
Clodius Haus haben ankommen sehen?


Ich glaube, das
mu es sein.


Ich verstehe.
Und ein Sklave hat eine Nachricht fr mich, sagst du?
Fhr ihn herein.


Der Mann war typisch
fr Clodias mnnliche Sklaven, jung und makellos
gekleidet mit einem markanten Profil und einem muskulsen
Nacken. Auch ohne da Davus mir von der Snfte
erzhlte, htte ich gewut, wer ihn geschickt
hatte, denn an seinen Gewndern haftete ein Hauch von
Parfm. Diesen Duft mit seiner Mischung aus Lavendel und
teurem Krokusl hatte ich nie mehr vergessen. Er mute
ein besonders begnstigter Sklave sein, um so intensiv nach
seiner Herrin zu riechen.


Sein Status wurde
durch seine hochmtige Art besttigt. Er schnffelte
in meinem Arbeitszimmer hemm, als wollte er das Haus kaufen und
nicht blo eine Nachricht berbringen.
Nun, sagte ich schlielich, was will
Clodia von mir, junger Mann?


Er warf mir einen
skeptischen Blick zu, als wollte er sagen: Das kann ich mir auch
nicht vorstellen. Dann lchelte er. Sie bittet dich,
ihr in ihrer Snfte Gesellschaft zu leisten.


In ihrer
Snfte? Erwartet sie, da ich mit ihr in Zeiten wie
diesen und bei dem Chaos in einer Snfte durch die
Straen gondele?


Falls es deine
Sicherheit ist, um die du dich sorgst, keine Angst. Wo
knntest du sicherer sein?


Jedenfalls bestimmt
nicht hier, wollte er offenbar andeuten, whrend er ber
meine Schulter und durch die offenen Lden die zerbrochene
Minerva im Garten betrachtete. Und er hatte wahrscheinlich recht.
Schlielich waren es die Clodianer, die den Aufstand probten;
sie alle kannten Clodias Snfte und wrden wohl kaum die
Schwester ihres Idols angreifen. Auerdem fanden sich in
ihrem Gefolge wahrscheinlich einige der grten und
strksten Gladiatoren der Stadt. Wie also sollte ich den
Palatin sicherer berqueren als in Clodias Snfte - es
sei denn, wir stieen auf eine Bande von Milos Mnnern,
die Streit suchten
      


Andererseits war es
unter den gegebenen Umstnden - Anarchie in den Straen,
rivalisierende Banden, die einen regelrechten Brgerkrieg
veranstalteten, eine drohende Diktatur, eine ungewisse Zukunft -
sicherlich keine gute Idee, mit Clodia zu verkehren. Eco htte
mir bestimmt abgeraten, aber Eco war nicht da, und ich hatte die
Nase voll davon, zu Hause festzusitzen und den passiven Beobachter
einer Stadt zu spielen, die auer Kontrolle geraten schien.
Solange Cicero mich - aus welchen zweifelhaften Absichten heraus
auch immer - ins Vertrauen gezogen hatte, hatte ich das
Gefhl, Zugang zu speziellen Informationen zu haben. Das
Privileg, mehr zu wissen als andere, gab mir
Selbstbewutsein; es vermittelte mir ein Gefhl von
Kontrolle und Macht, ganz gleich, wie realistisch es war. Jetzt
fhlte ich mich abgeschnitten, und dieses ziellose
Dahintreiben machte mich nervser als eine konkrete Gefahr,
die ich zumindest verstehen konnte. Kurzum, ich konnte der
Versuchung nicht widerstehen.


Die Gelegenheit,
wieder in Clodias Nhe zu sein, hatte nichts damit zu tun,
sagte ich mir. Die Chance, in ihrer Snfte zu sitzen, umfangen
vom Aroma ihres Parfms, ihr Krper so nah, da man
seine Wrme spren konnte


Davus, sag
deiner Herrin, da ich zu einer kleineren Erledigung gerufen
worden bin. Ich denke, es wird nicht lange dauern, wenn doch,
schicke ich einen Boten.


Du gehst aus,
Herr?


Ja.


Ich sollte
mitkommen.


Du wirst wohl
kaum gebraucht werden, meinte Clodias Sklave und bedachte
Davus mit einem geringschtzigen Blick. Vermudich sah Davus,
verglichen mit Clodias rothaarigen Riesen, tatschlich eher
schwchlich aus.


Der Bursche hat
wahrscheinlich recht, Davus. Mir wre es lieber, wenn du
hierbleibst, um nach dem Haus zu sehen.


Ich folgte dem Sklaven
durch das Foyer nach drauen. Die rot-wei gestreiften
Vorhnge von Clodias Snfte leuchteten im kalten Licht
der Sonne. Es war fast windstill, nur hin und wieder ging der Hauch
einer Brise, doch der Stoff war so fein, da die Streifen
schwankten und sich aneinander rieben wie zitternde Schlangen. Die
rothaarigen Gladiatoren, die um die Snfte herumstanden,
gingen in Hab-acht-Stellung. Einer der Trger eilte herbei, um
vor den Eingang der Snfte einen Holzklotz zu legen, den ich
als Stufe benutzen konnte. Bevor ich die Hand ausstrecken konnte,
teilten sich die Vorhnge vor mir. Die Sklavin, die sie
geffnet hatte, trat zur Seite und wies mit dem Kopf auf den
Platz direkt neben ihrer Herrin, von der ich im Halbdunkel
zunchst nur die Augen sah. Ihre berhmten Augen: In
einem seiner Liebesgedichte vergleicht Catullus sie mit glitzernden
Smaragden; Cicero hatte in der Rede, mit der er Clodia beinahe
vernichtet htte, gesagt, ihre Augen wrden blitzen wie
Funken einer geschliffenen Klinge. Diese Augen konnten
verfhren oder schockieren; sie konnten aber auch weinen.
Jetzt waren sie feucht von Trnen, und ich fragte mich, ob sie
seit dem Tod ihres Bruders jemals aufgehrt hatte zu
weinen.


Sie wandte das Gesicht
ab. Unter anderen Umstnden htte ich die Geste
vielleicht fr berechnend gehalten, eine Pose, um das markante
Profil ihrer Stirn und die Linie ihrer Nase ins beste Licht zu
rcken. Ihr volles schwarzes Haar hing als Zeichen der Trauer
offen herab. Ihr Gewand war ebenso schwarz wie die Kissen um sie
herum. Bis auf ihr Gesicht und den Hals, die in einem cremefarbenen
Wei leuchteten, schien sie von der Dunkelheit verschluckt zu
werden.


Ich setzte mich neben
sie. Den Blick immer noch abgewendet, ergriff sie meine Hand.
Danke, da du gekommen bist, Gordianus. Ich hatte
Angst, du wrdest mich vielleicht abweisen.


Warum, aus
Angst vor der Strae?


Nein, aus Angst
vor deiner alexandrinischen Frau. Sie prete ihre
Lippen zu einem angedeuteten Lcheln zusammen.


Wohin geht die
Fahrt?


Zu
Clodius Haus. Das Lcheln erstarrte. Oder
zu Fulvias Haus, sollte ich wohl sagen.


Wozu?


Du erinnerst
dich gewi, da ich dich in der Nacht seines Todes
hineingebeten habe. Ich hatte so eine Ahnung, da wir dich
frher oder spter brauchen
wrden.


Tatschlich? Ich meine
mich zu erinnern, da deine Schwgerin von meiner
Anwesenheit nicht gerade begeistert war.


Die Dinge
ndern sich. Fulvia ist eine Pragmatikerin. Jetzt bist du
zuflligerweise genau der Mann, den sie
braucht.


Wofr?


Das wird sie
dir selbst erklren. Aber auch ich habe ein Anliegen: Berichte
mir alles, was du ber den Tod meines Bruders in Erfahrung
bringst. Ich bitte dich. Erst jetzt sah sie mich an und
drckte meine Hand. Ich wei, du glaubst an die
Wahrheit, Gordianus. Ich wei, wie wichtig sie dir ist. Mir
ist sie genauso wichtig. Wenn ich nur sicher wte, wie
Clodius gestorben ist und wer ihn gettet hat, knnte ich
vielleicht endlich aufhren zu weinen. Sie brachte ein
weiteres schwaches Lcheln zustande und lie meine Hand
los. Wir sind da.


Schon?
Die Fahrt war so glatt verlaufen, da ich die Bewegung kaum
wahrgenommen hatte.


Die Sklavin zog den
Vorhang auf. Der Holzklotz stand fr meinen Fu bereit.
Der groe Vorhof von Clodius Haus war bis auf einige
Mnner, die die Terrassen und das Tor bewachten, leer. Einer
von Clodias Gladiatoren begleitete mich die Treppe hinauf. Die
massive Tr ffnete sich nach innen, als wrden mir
gttliche Winde vorauseilen.


Ein Sklave fhrte
mich durch Hallen und Gnge und schlielich eine kurze
Treppe zu einem Zimmer hinauf, das ich zuvor nicht bemerkt hatte.
Es lag in einer Ecke des Hauses; durch die offenen Fenster
berblickte man die Dcher des Palatins und die
groen Tempel auf dem dahinter liegenden Capitol. Die
Wnde waren hellgrn getncht und mit
blau-weien Borten mit einem geometrischen Muster in
griechischem Stil verziert. Es war ein heller und frhlicher
Raum, luftig und leicht.


Als erstes sah ich
Sempronia. Sie sa, gegen die Klte in eine rote Decke
gehllt, auf einem Stuhl am Fenster. Sie trug ihr langes
graues Haar zum Zeichen der Trauer noch immer offen, doch es wurde
von einer groen Spange in ihrem Nacken gebndelt und
fiel als langer Zopf ber ihren Rcken bis hinunter auf
den Boden. Der Blick, den sie mir zuwarf, war beinahe so khl
wie die Luft drauen.


Fulvia trat ans
Fenster. Das hereinfallende Licht war so hell, da ich nur
ihre groe, schlanke Silhouette erkennen konnte.


Als sie auf mich
zukam, lste sich der Schleier aus Schatten um ihre
Gesichtszge langsam auf. Sie war so, wie ich sie in
Erinnerung hatte, schlichter als Clodia, aber auf andere Art
beeindruckend, jnger und mit einem berechnenden Zug um die
Augen. Sie setzte sich auf einen Stuhl neben ihre Mutter. Da es in
dem Zimmer keine weiteren Sthle gab, blieb ich
stehen.


Fulvia musterte mich.
Clodia sagt, da du schlau bist. Ich nehme an, sie
mu es wissen.


Ich zuckte mit den
Schultern, unsicher, wie ich auf das Kompliment und die Situation
an sich reagieren sollte.


Wie ich
hre, hast du Cicero in letzter Zeit einige Besuche
abgestattet. Sie sah mich direkt an.


Nicht in
allerjngster Zeit.


Aber seit dem
Tod meines Mannes.


Ja, einige
Male. Woher weit du das?


Sagen wir, ich
habe die Augen und Ohren meines Mannes geerbt.


Und seine
kalkulierende Art, dachte ich. Sie trug natrlich Schwarz,
aber ansonsten konnte ich keinerlei Anzeichen von Trauer erkennen.
War ihr hysterischer Ausbruch vor der Menge in dem Vorhof reine
Berechnung gewesen oder der ehrliche Ausdruck von Schmerz, den sie
ansonsten zurckhielt? In jenem Moment wirkte sie auf jeden
Fall sehr kontrolliert. Ich dachte, da Clodia viel eher wie
eine trauernde Witwe aussah, whrend Fulvia fast an eine
ungeduldige Erbin erinnerte, die keine Trnen vergeudete,
whrend sie in die Schuhe ihres Mannes
schlpfte.


Du versucht,
mich zu ergrnden, sagte sie. Spar dir die
Mhe. Umgekehrt werde ich auch nicht versuchen, dich zu
ergrnden. Deine Geschfte mit Cicero sind deine
Privatsache. Ich werde dich nicht bitten, etwas zu tun, was deine
Beziehungen zu ihm kompromittieren knnte. Oder, was das
angeht, auch zu Milo. Ich hob die Hand, um etwas
einzuwenden, doch sie fuhr Ungerhrt fort. Jeder
wei, da Milo fr den Tod meines Mannes
verantwortlich ist. Das ist es nicht, was du fr mich
herausfinden sollst.   


Was
dann?


Zum ersten Mal sah ich
Unbehagen in ihrem Gesicht aufflackern - ein angedeutetes
Stimrunzeln, ein leichtes Beben der Lippen. Es gibt da einen
Mann, einen Freund meines Mannes. Er ist auch ein alter Freund von
mir. Er ist an mich herangetreten und hat seine Hilfe fr den
Proze gegen Milo angeboten, wenn die Zeit reif ist. Ich
knnte seine Hilfe und seine Untersttzung
brauchen. Aber


Ja?


Ich bin mir
nicht sicher, ob ich ihm trauen kann.


Kannst du mir
seinen Namen nennen?


Marcus
Antonius. Sie zog eine Braue hoch. Du kennst
ihn?


Nein.


Aber dein
Gesichtsausdruck -


Ich kenne
natrlich seinen Namen. Einer von Caesars Leuten - O Ja. Jetzt
erinnere ich mich. Unsere Wege haben sich in ebenjener Nacht
gekreuzt. Als ich dein Haus verlie, war er gerade auf dem
Weg hierher. Er kennt zufllig einen meiner Shne. Wir
haben ein paar Worte gewechselt.


Nur ein
paar?


La mich
berlegen. Er fragte mich, ob das Gercht wahr wre.
ber Publius Clodius. Ich habe es
besttigt.


Sempronia raschelte
mit ihrer Decke. Ich fragte mich, ob ihre Tochter je ein so
verhrmtes Gesicht bekommen wrde.


Und wie hat
Antonius reagiert?


Es war dunkel.
Ich konnte sein Gesicht kaum sehen. Aber seine Stimme klang, wenn
ich mich recht erinnere, recht schwermtig. Er sagte etwas wie
Ah, dann ist alles vorbei. Das ist also das Ende von
Publius- Clodius, zum Guten oder zum Bsen. Dann ging
er seiner Wege.


Fulvia blickte aus dem
Fenster auf das ferne Capitol. Sempronia antwortete fr sie.
Er ist schlielich hier gelandet. Aber Fulvia war
nicht in einem Zustand, in dem sie ihn oder sonst jemanden
htte empfangen knnen. Antonius hat eine Weile mit den
anderen Mnnern im Vorraum geredet und ist dann gegangen. Wir
wissen also, da Antonius an jenem Abend hier in Rom
war.


Ja,
sagte Fulvia, den Blick weiter in die Ferne gerichtet. Aber
wo war er frher am selben
Tag?      


Willst du damit
sagen, du glaubst, er knnte etwas mit dem Tod deines Mannes
zu tun haben?


Fulvia antwortete
nicht. Sempronias Finger krallten sich in ihre rote Decke.
Der Kerl hat erst vor einem Jahr versucht, Clodius mit
bloen Hnden zu erwrgen!


Fulvias Gedanken
kehrten zurck, wo immer sie sie auch hingetragen haben
mochten. Meine Mutter bertreibt.


Tue ich
das?


Warum geht es
berhaupt? fragte ich.


Hast du die
Geschichte nie gehrt? fragte Fulvia. Ich
dachte, sie htte die Runde gemacht, so ein saftiges
Stckchen Klatsch. Vielleicht haben es die Betroffenen
ausnahmsweise einmal geschafft, den Mund zu halten. Es bestand kein
Anla zu einem Skandal, es war im Grunde blo ein
Streit zwischen alten Freunden.


Es wre
betrchtlich mehr daraus geworden, wenn Antonius seine Absicht
in die Tat umgesetzt htte! wandte Sempronia
ein.


Vielleicht
solltest du mir erklren, worum es geht, sagte
ich.


Fulvia nickte.
Es geschah im vergangenen Jahr auf dem Marsfeld, an einem
der Wahltage, die dann in letzter Minute abgesagt wurden. Alle
Kandidaten waren versammelt und bearbeiteten ihre Anhnger.
Wie man hrt, gab es das bliche Gedrnge, ein paar
Rempeleien, Mnner mit Geldbeuteln, die in letzter Minute
Bestechungsgelder verteilten, ein paar kleinere Raufereien. Du
weit, wie es ist. Ich meine, als Mann mut du schon
bei Wahlen gewesen sein und es mit eigenen Augen gesehen haben.
Vielleicht warst du an jenem Tag sogar da.


Nein. Um
ehrlich zu sein, habe ich das letzte Mal vor zehn Jahren an einer
Konsulatswahl teilgenommen, als Catilina kandidiert
hat.


Das schien Sempronias
Interesse zu wecken. Du hast fr Catilina
gestimmt?


Nein. Ich habe
fr einen Burschen ohne Kopf gestimmt. Sein Name war
Nemo.


Die beiden Frauen
sahen mich neugierig an.


Es ist eine
sehr lange Geschichte. Seis drum. Nein, ich war an dem Tag,
von dem ihr sprecht, nicht dort. Aber ich kann mir die Szenerie
vorstellen. Was ist passiert?


Antonius und
mein Mann hatten einen Wortwechsel, sagte Fulvia.
Soweit ich wei, hat er freundlich begonnen, aber
dabei ist es nicht geblieben. Publius hat sich immer nur recht vage
geuert, wer was zu wem gesagt hat.


Aber wir
wissen, wie es endete, fuhr Sempronia halb verchtlich,
halb belustigt fort. Antonius zog sein Schwert und scheuchte
Publius quer ber das ganze Marsfeld.


Wo waren die
Leibwchter deines Mannes? fragte ich.


Jene speziellen
Leibwchter? sagte Fulvia. Ich wei nicht,
wo sie an jenem Tag waren, aber ich wei, wo sie jetzt sind -
in den Minen. In diesem Moment blitzten ihre Augen kurz auf,
und sie sah beinahe so hart aus wie ihre Mutter. Wie dem
auch sei, Clodius konnte unbeschadet entkommen.


Wenn man von
dem Gesichtsverlust absieht! meinte Sempronia. Sich
in einem Schrank unter der Treppe in einem rattenverseuchten
Lagerhaus am Flu zu verstecken - wie ein ngstlicher
Sklave aus einer zweitklassigen Komdie vor der Peitsche
seines Herrn.


Das reicht,
Mutter. Fulvia wandte ihren funkelnden Blick Sempronia zu.
Der Machtkampf zwischen den beiden war so offenkundig wie das
Kreischen einer Klinge an einem Schleifstein. Dann gab Sempronia
erkennbar nach und sank ein Stck tiefer unter ihre rote
Decke. Fulvia, die Beschtzerin der Wrde ihres toten
Gatten, richtete sich auf. Was fr eine Sorte Mann war Clodius
gewesen, da er sich tglich mit diesen beiden hatte
auseinandersetzen knnen und dazu noch mit seiner Schwester?
Kein Wunder, da er sich zugetraut hatte, die Stadt zu
beherrschen, wenn er es gelernt hatte, seinen eigenen Haushalt
unter Kontrolle zu halten.


Worum ging es
bei dem Streit zwischen deinem Mann und Antonius?


Ich sagte doch
schon, da ich nie erfahren habe, was den Streit
ursprnglich ausgelst hat.


Aber du
mut doch eine Ahnung haben.


Fulvia zog sich wieder
in sich zurck und blickte aus dem Fenster. War dieses
Schwanken zwischen unverblmter Klarheit und therischem
Rckzug eine vorstzliche Masche, um mich zu
verunsichern, oder eine Art Leiden, das der Schock ber die
Ermordung ihres Mannes ausgelst hatte? Derlei
Einzelheiten mssen dich nicht weiter kmmern, Gordianus.
Ich mchte nur herausfinden, ob Antonius bei dem, was Publius
auf der Via Appia geschehen ist, in irgendeiner Form die Hand im
Spiel hatte.


Zunchst
einmal mte ich zu meiner eigenen Befriedigung
herausfinden, was auf der Via Appia geschehen
ist.


Heit
das, du nimmst den Auftrag an?


Nein. Ich
mu erst darber nachdenken.


Wann kannst du
mir deine Antwort geben?


Ich rieb mir das Kinn.
Morgen?


Fulvia
nickte. 


In der
Zwischenzeit, sagte ich, mchte ich, da
ihr mir genau erzhlt, was an jenem Tag, soweit ihr davon
wit, geschehen ist. Ich mchte wissen, was Clodius so
weit von Rom entfernt getan hat, wer von seiner Reise gewut
haben knnte, wer seine Leiche zurck nach Rom gebracht
hat und wie das Scharmtzel begonnen hat.


Fulvia atmete tief
durch. Zunchst einmal ist dieses Gerede von einem
Hinterhalt vlliger Unsinn, es sei denn, Milo htte
Clodius einen Hinterhalt gestellt. Es waren auf jeden Fall Milos
Mnner, die den Kampf ohne jede vorausgegangene Provokation
erffnet haben. Meinen Mann trifft nicht die geringste Schuld.
Und dann die Abscheulichkeiten, die Milos Mnner
anschlieend in unserer Landvilla begangen
haben


*


Eine Stunde
spter war die Befragung beendet.


Ich hatte mich noch
immer nicht entschieden, ob ich Fulvia helfen wollte, obwohl eine
Aufwandsentschdigung in Silber erwhnt worden war, die
geradezu schmerzhaft verfhrerisch klang, vor allem in
Anbetracht des Schadens, der in meinem Haus angerichtet worden war,
und der Tatsache, da ich weitere Leibwchter brauchte.
Ich hatte den Eindruck, da es, je reicher ich wurde, immer
kostspieliger wurde, im wahrsten Sinne des Wortes zu
berleben. Die schlichte Notwendigkeit machte Fulvias Angebot
attraktiv; auerdem wrde es mir einen Vorwand bieten,
den Zwischenfall nher zu untersuchen, der Rom entflammt hatte
und zum Tod eines Menschen gefhrt hatte, der mir sehr
nahegestanden hatte. Andererseits waren die nicht
unbetrchtlichen Gefahren einer solchen Mission zu bedenken.
Bethesda wrde mich fr verrckt erklren.
Genau wie Eco wahrscheinlich, bevor er darauf bestehen wrde,
die Gefahren mit mir zu teilen.


Mein Kopf war voll von
all diesen Gedanken, als ich neben Clodia in ihrer Snfte nach
Hause getragen wurde, allerdings nicht so voll, da ich ihr
Parfm und die Wrme ihres Beines nicht bemerkt
htte, mit dem sie das meine streifte.


Hast du den
Auftrag meiner Schwgerin angenommen? fragte
sie.


Noch
nicht.


Wir erreichten mein
Haus. Als ich aus der Snfte steigen wollte, fate
Clodia meinen Arm. Wenn du annimmst, Gordianus, hoffe ich,
da du all deine Erkenntnisse mit mir teilst. Es bedeutet mir
sehr viel, alles ber den Tod meines Bruders zu
erfahren.


Es war die sechste
Stunde des Tages, und ich hatte Hunger auf ein krftiges
Mittagessen. Ich wollte direkt in die Kche gehen, doch Davus
fing mich schon in der Halle ab und erklrte mir, da
Eco auf mich wartete. Seiner Miene nach zu urteilen, war der arme
Junge aufs heftigste getadelt worden, da er mich hatte gehen
lassen, ohne mich zu begleiten.


Ich traf Eco und auch
Bethesda in meinem Arbeitszimmer an. Mann, wo bist du
gewesen?


Hat Davus es
dir nicht gesagt? Ich mute geschftlich
weg.


Bethesdas Nstern
zuckten. Sie legte den Kopf zur Seite. Verunsichert fhrte ich
meinen rmei zur Nase und atmete den schwachen Duft von
Lavendel und Krokusl.


Clodia,
stellte Bethesda fest. Oh, das wute ich bereits.
Davus hat mir von ihrer Snfte berichtet.


Was wollte sie,
Papa? Eco sah mich fast ebenso mibilligend an wie
Bethesda.


Um ehrlich zu
sein -, setzte ich an, als ich durch das erneute Auftauchen
von Davus unterbrochen wurde.


Ein weiterer
Besucher, Herr.


Ja?


Er sagte, sein
Name wre Tiro Es war wie in einem alten
etruskischen Sprichwort, dachte ich. Ein Monat lang kein Regen und
dann der reinste Gu. Er sagt, du wrest zum
Mittagsessen bei Marcus Tullius Cicero
eingeladen.


Und Eco ist
natrlich ebenfalls eingeladen, fgte Tiro hinzu,
der unvermittelt ber Davus Schulter blickte. Was war
nur aus dem zurckhaltenden, wohlerzogenen Sklaven geworden,
der nie daran gedacht htte, sich die Freiheit herauszunehmen,
unbegleitet durch das Haus eines Brgers zu spazieren? Tiro
war offenbar mittlerweile ein recht dreister Freigelassener, ein
Beweis fr die verbreitete Ansicht, da die guten Sitten
der Republik smtlich zum Hades gegangen
waren.   


Ich habe
Hunger, gestand Eco und klopfte sich auf den
Bauch.


Und ich bin
praktisch am Verhungern, erklrte ich.


Bethesda
verschrnkte die Arme und sagte nichts. So gebieterisch sie
auch sein mochte, wenigstens war sie keine Sempronia oder Fulvia.
Jupiter sei Dank.
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Bewaffnete Mnner
wachten vor Ciceros Tr und patrouillierten auf dem Dach.
Weitere Mnner waren in der Halle postiert. Es war, als
wrde man das Lager eines Generals betreten.


Im Ezimmer
waren die Lden zum Schutz gegen die Klte geschlossen.
Aus dem Garten fiel blasses Winterlicht herein, das vom Schein der
Hngelampen erwrmt wurde. Cicero sa bereits neben
Marcus Caelius auf einem Speisesofa. Tiro machte Eco und mir ein
Zeichen, auf dem Sofa gegenber Platz zu nehmen, das lang
genug fr uns drei war.


Caelius wirkte wie
blich sehr selbstzufrieden ber irgend etwas, was mich
wie blich rgerte. Marcus Caelius, seit unserer
letzten Begegnung bist du in der Welt offenbar
aufgestiegen.


Er zog trge eine
Braue hoch.


Ich meine,
anscheinend hast du es mittlerweile zum freien Brger
gebracht. Als sich unsere Wege zuletzt auf dem Forum kreuzten -
genauer gesagt in jenem Schuppen hinter dem Tempel hielt ich dich
und Titus Annius Milo fr entlaufene
Sklaven.


Cicero und Tiro
runzelten die Stirn. Eco sah mich unsicher an. Einen Moment lang
wurde Caelius Gesicht zu einer nichtssagenden Maske, bevor
er in lautes Gelchter ausbrach. O Gordianus, ich
wnschte, ich wre selbst darauf gekommen!
Caelius ist in der Welt aufgestiegen. Er
drohte mir spielerisch mit dem Finger. Wenn einer meiner
Rivalen das gegen mich verwendet, wei ich, da du zum
Feind bergelaufen
bist.      


Das wrde
Gordianus gewi nie in Betracht ziehen, sagte Cicero
und sah mich direkt an. Sollen wir gleich mit dem Essen
beginnen? Ich kann eure Mgen bis hierher knurren hren.
Ich frchte, es gibt nur schlichte Kost. Mein Koch
erklrt mir, da es praktisch unmglich ist, auf
den Mrkten neue Vorrte zu besorgen. Aber es ist ohnehin
das beste, eine einfache Dit zu halten. Solange ich
ihn kannte, litt Cicero an chronischen
Verdauungsstrungen.


Das Mahl war trotzdem
hervorragend. Nach einer Fischsuppe mit Klen gab es
Stcke von gerstetem Huhn in marinierten
Weinblttern mit einer aromatischen Cuminsoe. Cicero
hatte die edleren Gensse schtzen gelernt, die einem
Mann seines Ranges gebhrten.


Er a trotzdem
vorsichtig und untersuchte jeden Bissen, bevor er ihn in den Mund
nahm, als ob er durch bloes Hinschauen entscheiden
knnte, welcher Happen seine Magenbeschwerden auslsen
wrde. Wo wir gerade von Aufstieg - oder Abstieg -
sprechen, Gordianus, mir scheint, die Einladung einer gewissen Dame
anzunehmen, sie in ihrer Snfte zu begleiten, wrde
dieser Tage viele Menschen zu der Ansicht verleiten, man wre
tief gesunken.


Wie das? Eine
Snfte bewegt sich hin und her, Cicero, nicht hoch und
runter.


Caelius lachte.
Es kommt immer darauf an, wer mit ihr in der Snfte
sitzt.


Cicero sah Caelius
verschlagen an. Eine kluge Bemerkung, mein Freund, vor allem
im Licht deiner eigenen Geschichte mit der fraglichen Dame. Oder
der Rolle, die du bei ihrem -


Wohlverdienten
Abstieg! sagte Caelius und verschluckte sich beinahe an
einem Stck Huhn, um das Wort vor Cicero herauszubringen. Ich
nahm an, da es eine Art Wettbewerb zwischen den beiden war,
Wortspiele auf Kosten ihrer Feinde, vor allem der Clodii, zu
ersinnen.


Ich vermute,
ihr spielt auf eine Besucherin an, die heute morgen zu mir
kam, sagte ich.


Die Dame, die
dich hin- und weggetragen hat, sagte Caelius.


Woher
weit du ber meine Besucher Bescheid, Cicero? Der
Gedanke, da du mein Haus beobachten lt,
wrde mir nicht gefallen.


Cicero legte seinen
Lffel aus der Hand. Also wirklich, Gordianus! Wir
wohnen in derselben Strae. In meinem Haus gehen den ganzen
Tag Sklaven und Besucher ein und aus. Sie alle kennen die
Snfte der Dame. Jeder kennt sie. Sie knnte sie wohl
kaum vor deinem Haus parken, ohne da die Leute es
mitbekommen. Er ergriff erneut den Lffel und spielte
damit. Interessant ist, da du mit ihr irgendwohin
aufgebrochen bist. Und ich wei nicht, wohin - siehst du, ich
lasse dich nicht beschatten, sonst wre mein Mann euch
gefolgt.


Aber du
wtest es trotzdem gerne?


Nur wenn du es
mir sagen mchtest.


Um genau zu
sein, war es nicht die fragliche Dame, die -nun, sie hat
schlielich einen Namen, oder nicht, warum also benutzen wir
ihn nicht? Ja, ich habe in Clodias Snfte gesessen, aber es
war nicht Clodia, die etwas von mir haben wollte.


Wie
schade, sagte Caelius.


Ist es das? Ich
kann nicht aus Erfahrung sprechen. Die Schrfe in
meiner Stimme berraschte mich selbst. Clodia war nur
die Mittlerin. Sie hat mich zum Haus ihrer Schwgerin
gebracht, wenn ihr es unbedingt wissen
mt.


Ich
verstehe. Cicero wirkte keineswegs berrascht. Hatte er
der Snfte doch einen Spion hinterhergeschickt?
Wre es Verrat von Vertraulichkeiten, wenn du uns
erzhltest, was Fulvia von dir wollte?


Sie wollte,
da ich ihr in einer persnlichen Angelegenheit
weiterhelfe. Nichts Ungewhnliches.


Oh, das wage
ich ernsthaft zu bezweifeln.


Wirklich? Ich
nehme an, du glaubst, sie wollte meine Hilfe im Zusammenhang mit
dem Tod ihres Mannes. Aber die Hintergrnde dieser Geschichte
sind doch allgemein bekannt, oder nicht? Milo hat die Fakten auf
Caelius Contio fr ganz Rom offen ausgebreitet: Clodius
hat einen gemeinen Hinterhalt gelegt, der sich schlielich
gegen ihn selbst richtete, und einer von Milos Mnnern hat ihn
erledigt. Frag Caelius. Er war dabei. Er hat die Geschichte ebenso
gehrt wie Eco und ich, obwohl Milo unterbrochen wurde, bevor
er seine Ausfhrungen beenden konnte. Caelius erwiderte
meinen Blick, kein bichen amsiert, aber ohne mit der
Wimper zu zucken. Nein, Fulvia hat Milo mit praktisch keinem
Wort erwhnt, wenn du das denkst. Genausowenig wie Milos
Freund Marcus Antonius.


Cicero sah ehrlich
perplex aus. Antonius? Milos Freund? Ich bezweifle,
da die beiden sich berhaupt kennen.


Ich blickte zu
Caelius, der ebenso verwirrt wirkte wie Cicero - kein
verrterisches Grinsen, kein Zucken stiller
Belustigung.


Dann mu
ich mich irren. Vielleicht habe ich die Namen
durcheinandergebracht. Das passiert mir mit dem Alter immer
fter. Du bist selbst nur wenig jnger als ich, Cicero.
Findest du es nicht schwierig, all die Namen zu behalten? Ein Mann
mu sich im Laufe seines Lebens so viele merken. Wohin nur
mit all den Namen? Sie sind wie Wrter auf einer Tafel, es
pat nur eine bestimmte Anzahl darauf, und dann mu man
kleiner und kleiner schreiben, bis die Buchstaben unleserlich
werden und die
Zeilen verschwimmen. Manche Menschen haben vermutlich ein
besonderes Talent fr Namen oder sogar einen Sklaven, der
speziell fr diese Aufgabe ausgebildet ist.


Cicero nickte.
Tiro hatte immer eine Begabung fr Namen. Er hat mich
vor manchem Fettnpfchen bewahrt - all diese
Kleinstadtwhler aus der Provinz, die Ansto nehmen,
wenn man ihren Familienstammbaum nicht bis zu Knig Numa
zurck auswendig kennt! Es war ein Politikerwitz. Wir
lachten alle, aber Caelius wieherte frmlich.


Aber diese
Geschichte mit Marcus Antonius, sagte
Cicero.


Ich zuckte mit den
Schultern. Er wurde, wie gesagt, praktisch gar nicht
erwhnt. Du sagst, er wre kein Freund von Milo. Ist er
ein Freund von dir, Cicero?


Er sah mich
nachdenklich an. Wir sind keine Feinde, wenn du das
meinst.


Nun war es an mir,
verwirrt dreinzuschauen.


Zwischen
Antonius und mir herrscht kein bses Blut, sagte er.
Zumindest nicht von meiner Seite aus.


Nun komm schon,
Cicero, schaltete Caelius sich ein und verdrehte die Augen.
Gordianus mchte offensichtlich Informationen ber
Antonius. Warum, kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen.
Aber es besteht auch kein Anla zur Schchternheit.
Gordianus ist unser Gast, er teilt dein Essen mit dir. Ich schlage
vor, wir sagen ihm, was er wissen will. Und dann wird er uns den
Gefallen vielleicht irgendwann zurckerweisen und uns etwas
erzhlen, was er wei.


Cicero blickte eine
Weile skeptisch drein, bevor er zum Zeichen seines
Einverstndnisses die Hnde ffnete. Was
weit du bereits ber Marcus Antonius?


Fast nichts. Er
ist einer von Caesars Offizieren und, soweit ich wei, in die
Stadt zurckgekehrt, um fr ein Amt zu
kandidieren.


Eine
Quaestur, sagte Caelius, die er
hchstwahrscheinlich locker gewinnen wird, wenn es zu Wahlen
kommt. 


Seine
politischen Neigungen?


Er ist
natrlich mit Caesar verbndet, sagte Cicero.
Ansonsten ist die Frderung der eigenen Karriere das
einzige Programm, das ich erkennen kann.


Dann ist er ein
echtes Original, ein Exot unter rmischen Politikern,
sagte ich. Weder Cicero noch Caelius reagierten auf diesen Witz.
Tiro runzelte natrlich im Sinne seines ehemaligen Herren
mibilligend die Stirn. Eco verzog keine Miene, obwohl er
ber die Unverschmtheit seines Vaters unmerklich den
Kopf schttelte.


Ich habe
gehrt, bei seinen Truppen ist er sehr beliebt, sagte
ich. Das erzhlt jedenfalls mein Sohn
Meto.


Warum auch
nicht? Antonius hat einen Hang zum Gewhnlichen.
Ciceros Tonfall klang nicht sehr schmeichelhaft. Er ist von
adeliger Geburt, doch er pflegt angeblich mit den einfachsten
Soldaten seiner Kaserne zu zechen und zu feiern. So war er schon
immer. Als Jugendlicher hat er sich vorzugsweise mit den
Haussklaven und Freigelassenen seiner Mutter abgegeben. Er war
immer der kleine Junge, der sich gern schmutzig macht. Stets
angezogen von lauten, vulgren Genssen. Natrlich
hatte er es von Anfang an nicht leicht.


Inwiefern?


Man
mte mindestens bis zu seinem Grovater
zurckgehen Natrlich, dachte ich; die
Karriere jedes hochgeborenen Rmers lie sich nicht
einfach beschreiben, indem man mit seiner Geburt begann. Der
alte Herr stellte noch einen ziemlichen Machtfaktor dar, als ich
aufwuchs - einer meiner Tutoren in Rhetorik brigens und einer
der besten. Groartiger Redner! Worte, die wie Donner
hallten! Aber er weigerte sich, sie zu verffentlichen; er
meinte, das wrde nur ein Narr tun, weil es seinen Feinden
eine Mglichkeit bot, ihm seine Widersprche
nachzuweisen. Cicero, der die eigene Karriere mit der
Verffentlichung und Verbreitung seiner Reden gemacht hatte,
schmunzelte wehmtig.   


Caelius lchelte.
Gab es da nicht einen Skandal um Antonius
Grovater und eine vestalische Jungfrau?


Caelius,
mut du immer einen Skandal haben?


Ja! Und wenn es
keinen gibt, erfinde ich einen!


Nun, wie es der
Zufall will, hast du recht. Es gab irgendwann in ferner Vergangenheit einen
Proze wegen der Entweihung einer Vestalin, doch
Antonius Grovater wurde freigesprochen und begann
eine wirklich berragende Karriere. Am Ende hat er als Konsul
gedient, dann als Censor, bevor er auf Lebenszeit in das Kollegium
der Auguren gewhlt wurde: Aber sein Aufstieg begann
eigentlich mit seiner militrischen Laufbahn. Er war der
erste, der einen Krieg gegen die Piraten in Kilikien gefhrt
hat. Dabei hat er sich so gut geschlagen, da man ihm einen
Triumphzug gewhrte. Der Senat erlaubte ihm, die Rostra mit
den Schnbeln der erbeuteten Schiffe zu verzieren und stimmte
sogar dafr, ein Standbild von ihm zu
errichten.


Eine
Statue? fragte Eco. Ich kann mich nicht daran
erinnern, sie gesehen zu haben.


Das liegt
daran, da sie kurz nach seiner Hinrichtung whrend des
Brgerkrieges abgerissen wurde. Ich habe das Bild seines auf
dem Forum aufgespieten Kopfes bis heute vor Augen; ich hatte
noch Monate spter Alptrume. Es ist schon ein Schock,
einen alten Lehrer in einem solchen Zustand zu sehen. Selbst dem
vorsichtigsten Politiker konnte in jenen Tagen leicht ein fataler
Fehler unterlaufen.    


Ebenso wie
dieser Tage auch wieder, murmelte
Caelius.  


Ich bemerkte,
da Eco ein Stck Huhn, in das er gerade hatte
beien wollen, wieder auf den Teller legte.


Wie dem auch
sei, fuhr Cicero fort, Antonius
Grovater war eine auergewhnliche Karriere
vergnnt, auch wenn sie nicht ganz so ruhmreich geendet hat.
Antonius hat ihn natrlich nie kennengelernt; der Alte wurde
einige Jahre vor seiner Geburt ermordet. Antonius Vater
hingegen war ein vollkommen anderer Mensch. Gutaussehend, beliebt,
grozgig, aber ein schrecklicher Tlpel. Wie sein
Vater vor ihm wurde er ausgesandt, die Piraten zu unterwerfen. Er
hat eine riesige Kriegskasse zusammenbekommen und eine
beeindruckende Flotte ausgehoben, um sie anschlieend in
verlustreichen Geplnkeln zwischen Spanien und Kreta wieder
aufzureiben. Als er zuletzt einen demtigenden Frieden mit den
Piraten aushandelte, brachte der das Fa zum berlaufen.
Der Senat wies den Friedensvertrag emprt
zurck. Antonius Vater starb auf Kreta, aus Scham, wie
manche behaupten. Antonius war damals erst ungefhr - wie alt,
Caelius? Elf oder zwlf Jahre?


Caelius nickte.
Und eine Konsequenz des Scheitems seines Vaters kennen wir
alle. Der Senat sah sich nach jemand anderem um, der das
Piratenproblem lsen konnte. Pompeius erhielt den Auftrag und
ging ber den Piraten nieder wie eine Flutwelle. Seither ist
sein Stern stetig gestiegen.


Aber wir kommen
vom Thema ab, sagte Cicero. Gordianus will nichts
ber Pompeius hren. Er will etwas ber Marcus
Antonius erfahren. Nun, ein Pompeius ist er nicht, aber Caesar
hlt ihn offenbar fr befhigt. Wenn Marcus Antonius
ber irgendwelchen militrischen Sachverstand
verfgt, kann er das nur von seinem Grovater haben, wie
du siehst. Aber er hat auch einen starken Zug seines Vaters geerbt.
Er ist charmant, umgnglich, prahlerisch und absolut
rcksichtslos. Natrlich knnte das auch auf den
unvorteilhaften Einflu seines Stiefvaters
zurckzufhren sein.


Seines
Stiefvaters? fragte ich.


Cicero blickte
verdrielich drein. Nun, man kann es Antonius wohl
kaum zum Vorwurf machen, da seine Mutter eine katastrophale
zweite Ehe eingegangen ist und ihr Schicksal mit dem eines
Verlierers verbunden hat. Vermutlich hat Julia geglaubt, sie
wrde eine gute Partie machen, Lentulus war immerhin Konsul
gewesen und Patrizier wie sie selbst -


Lentulus? Du
meinst, Antonius Stiefvater war -


Jawohl,
Beinchen Lentulus, sagte Cicero voller
Verachtung, so genannt, weil er seine Toga zu lften
und seine Beine zu entblen pflegte wie ein Schuljunge,
der eine Tracht Prgel erwartet, wenn seine Mitsenatoren ihn
wieder einmal wegen der Veruntreuung ffentlicher Gelder
angeklagt hatten. Ein Mann, der so unverhohlen korrupt war,
da er schlielich aus dem Senat ausgeschlossen wurde -
und so hartnckig, da es ihm gelang, sich wieder
hineinzumogeln. Auerdem aberglubisch; irgendein
Scharlatan von einem Wahrsager hat ihn davon berzeugt,
da ein paar Zeilen sinnlosen Gebrabbels in den
Sibyllinischen Bchern ihn zum Diktator auserkoren
htten. So kam es, da Lentulus sich mit Catilina und
seiner Verrterclique eingelassen hat. Wir wissen alle, wie
das endete.


Und ob wir das
wuten. Es war in dem Jahr von Ciceros Konsulat geschehen.
Die sogenannte Verschwrung des Catilina war brutal
niedergeschlagen worden; auf Ciceros Befehl waren Lentulus und
einige andere ohne formellen Proze hingerichtet worden. Die
Optimaten hatten Ciceros Entschlossenheit bei der Rettung der
Republik gepriesen; doch zahlreiche Populren hatten ihn als
mrderischen Tyrannen verurteilt. Die Stimmung war
umgeschlagen und in dem von Clodius eingefdelten,
rachschtigen Senatsbeschlu kulminiert, Cicero zu
verbannen. Der Senat hatte den Beschlu spter
widerrufen; Cicero war wieder ein mchtiger Spieler auf der
politischen Bhne Roms; und Clodius war tot


Die Sache mit
Catilina ist jetzt zehn Jahre her, sagte ich
leise.


Ja, und seit
zehn Jahren hegt Marcus Antonius einen Groll gegen mich,
sagte Cicero. Er hat die harte Realitt, da sein
Stiefvater sterben mute, nie akzeptiert. Antonius war damals
erst zwanzig. Leidenschaftliche junge Mnner sind
Vernunftgrnden nicht immer zugnglich. Und sie sind sehr
nachtragend. Cicero seufzte, ob aus innerer Bewegung oder
wegen seines Magenleidens, vermochte ich nicht zu sagen. Ich
habe gehrt, da er sogar behauptet, ich htte mich
geweigert, die Leiche an seine Mutter auszuhndigen, nachdem
Lentulus stranguliert worden war, so da Julia meine Frau
anflehen mute, einzugreifen. Unsinn! Eine obszne
Lge! Ich habe dafr gesorgt, da alle
Verschwrer ein ordentliches Begrbnis erhalten
haben. Cicero verzog das Gesicht und drckte sich die
Hand auf den Bauch. Er begutachtete die Speisereste vor sich, als
wollte er das schuldige Gericht entlarven, das fr seine
Verdauungsstrungen verantwortlich war.


Antonius
Grovater, sein Vater und sein Stiefvater - sie alle waren zu
Ruhm und Ehren gekommen und endeten im Ruin. Die Welt ist wie eine
sich drehende Scheibe, die Mnner und Frauen an den Rand
drngt und sie dann in diese oder jene Richtung ber die
rotierende Kante hinaus ins Nichts schleudert. Die meisten sieht
man nie wieder, whrend es anderen gelingt, sich am Rand
festzuklammern und sich wieder zum Mittelpunkt
zurckzuhangeln, und das nichts nur einmal, sondern wieder und
wieder. Cicero war einer dieser Menschen, genau wie
Caelius.


Du hast mir
seine Ahnenreihe vorgestellt, sagte ich. Aber was ist
mit Antonius selbst?


Er ist in
ble Gesellschaft geraten - Clodius und seine Rotte
unverbesserlicher Adeliger, sagte Cicero. Das
bliche Muster der Ausschweifung: wildes Leben, radikale
politische Ansichten, wahnwitzige Zukunftsplne. Und kein
Geld, irgendwas von alldem zu finanzieren. Antonius Vater
hat ihm ein Anwesen hinterlassen, das so verschuldet war, da
Antonius das Erbe ausgeschlagen hat. Strenggenommen hat er seine
Karriere vollkommen bankrott angetreten. Der junge Caius Curio hat
seine Schulden gedeckt. Die beiden waren wie Pech und Schwefel,
unzertrennliche Kameraden in der Verlotterung. So eng, da
ihre Beziehungen zu aller Art bsartigen
Gerchten Anla gab. Nun, als Curios Vater die Rechnung
ber Antonius Schulden prsentiert bekam, ging er
an die Decke. Er kam zu mir und bat mich um Rat. Ich habe ihm
gesagt, er solle die Zhne zusammenbeien, das Silber
berappen und seinem Sohn den Umgang mit Antonius verbieten. Als
Antonius Curio das nchste Mal besuchen wollte, wiesen die
Wachen ihn ab. Was aber tat Antonius? Er kletterte ber eine
Mauer und seilte sich durch ein Loch in der Decke ab, direkt in
Curios Schlafzimmer wie ein durch nichts aufzuhaltender
Verehrer!


Cicero und Caelius
lachten herzlich, bis Cicero erneut das Gesicht verzog und behutsam
seinen Bauch ttschelte. Jedenfalls konnte Antonius
seine finanziellen Probleme durch die Heirat mit einer Frau namens
Fadia lsen, die Tochter eines reichen Freigelassenen. Ein
Freigelassener! Der Skandal, derart weit unter dem eigenen
gesellschaftlichen Rang geheiratet zu haben, htte in meiner
Jugend jeden jungen Adeligen ruiniert, aber die Unverbesserlichen
in Antonius Kreisen applaudierten ihm womglich noch
fr diese Verhhnung der Sitten und die stattliche
Mitgift, die er eingefahren hat. Die Ehe scheint seine Gedanken
zumindest von Curio abgelenkt zu haben; wie ich hre, hat
Antonius mehrere Kinder gezeugt, bevor Fadia starb. In der
Zwischenzeit verbrachte er einige Zeit in Griechenland, um Rhetorik
zu studieren, leistete Militrdienst in Judaea und Syrien,
half eine Revolte gegen Knig Ptolemaios von gypten
niederzuschlagen, schlo sich schlielich Caesar an und
zog mit ihm nach Gallien. Oh, vor einigen Jahren fand er auch noch
die Zeit, erneut zu heiraten - diesmal seine Base Antonia. Und
jetzt ist Marcus Antonius einer von Caesars vertrautesten
Adjutanten. Ich nehme an, er mu seine Sache gut machen, wenn
Caesar ihn fr wrdig erachtet, sich um ein Amt zu
bewerben, und ihn nach Rom zurckschickt, um fr eine
Quaestur zu kandidieren.


Whrend die
Sklaven Wasser und Wein brachten, unsere Becher nachfllten
und das Geschirr abrumten, sinnierte ich ber das, was
Cicero mir berichtet hatte. Sempronia hatte gesagt, Antonius
htte Clodius in der Absicht, ihn zu tten, mit
gezcktem Schwert ber das Marsfeld gejagt. Doch laut
Cicero hatte Antonius zum engeren Kreis um Clodius
gezhlt.


Dann waren
Antonius und Clodius also gute Freunde, erkundigte ich mich
harmlos.


Sie waren
es, sagte Caelius, der durch sein Alter und seine rasch
wechselnden Allianzen genaueren Einblick in die intimen
Affren der radikalen jungen Generation hatte als Cicero,
bis es zu dem kleinen Miverstndnis wegen Fulvia
kam.   


Ein
Miverstndnis?


Offenbar hatte
Antonius nicht mitbekommen, da Fulvia Clodius Gattin
war. Er dachte, sie wre frei. Caelius schleckte mit
der Zunge einen Tropfen Wein aus dem Mundwinkel.


Du meinst
- 


Oh, die
Affre hat Antonius wahrscheinlich nichts bedeutet. Mit Curio,
seinem Liebhaber aus Knabenzeiten, den beiden Ehefrauen und all den
Huren seiner bewegten Jugend, was ist da eine Liebelei mit Fulvia?
Aber Clodius war fuchsteufelswild, als er davon erfuhr. Er und
Fulvia waren mehr oder weniger frisch verheiratet. Und Clodius
neigte ja dazu, bei der geringsten Provokation
berzureagieren, nicht wahr? Das Ganze hat sich vor
sechs Jahren abgespielt. Danach war die Beziehung zwischen Antonius
und Clodius immer ein wenig khl. Dazu lag noch ein ganzer
Ozean zwischen den beiden, als Antonius nach Griechenland und
Judaea zog. Und spter, als er in Gallien war, etliche
Gebirgszge. Er und Clodius sind sich nie wieder von Angesicht
zu Angesicht begegnet. Sie sind sich nie nahe genug
gekommen.


Auer auf
dem Marsfeld? warf ich ein.


Caelius warf den Kopf
in den Nacken und lachte. Oh, das! Wie konnte ich das
vergessen? Cicero, du mut dich daran erinnern, wie ich dir
davon erzhlt habe. Im vergangenen Jahr sind sich Clodius und
Antonius anllich einer der abgesagten Wahlen ber
den Weg gelaufen, rein zufllig, nehme ich an. Es kam zu einem
Wortwechsel. Antonius zog sein Schwert - der tapfere
Schlchter von tausend Galliern. Clodius kreischte los und
ergriff die Flucht wie ein verschrecktes Kaninchen. Damit blieb
Antonius wohl oder bel nur der Part des Hundes; was also
sollte er tun, auer die Jagd aufzunehmen? Wenn er Clodius
wirklich erwischt htte, wre es vielleicht eher
ausgegangen wie eine Frettchenjagd, bei der der Kter mit
blutiger Nase heulend bis nach Gallien zurckgelaufen
wre.      


Was war der
Anla des Streites? Die alte Geschichte mit Fulvia? Du hast
doch gesagt, das ist sechs Jahre her


Caelius zuckte mit den
Achseln. Wer wei? Clodius und Antonius sind beide
berchtigt fr ihr ausgeprgtes Gedchtnis und
ein ebensolches Temperament.


Wie sind wir
berhaupt auf das Thema Marcus Antonius gekommen?
fragte Cicero.


Fulvia
mu nostalgische Gefhle gehegt haben, als Gordianus sie
heute morgen besucht hat, sagte Caelius. Hat sie mit
dir ber alle ihre ehemaligen Liebhaber
gesprochen?


Nein,
sagte ich. Genausowenig wie Clodia. Das Grinsen auf
Caelius Gesicht erstarrte. Cicero warf ihm einen
mitleidlosen Blick zu. Ich erhob mich. Ein ausgezeichnetes
Mahl, Marcus Cicero. Perfekt fr die Mitte des Tages - nicht
zu leicht, nicht zu schwer. Das gleiche knnte man auch von
der Konversation sagen. Aber ich denke, jetzt mssen mein Sohn
und ich uns wieder auf den Weg machen.


Warum hast du
das Thema Marcus Antonius aufgebracht? fragte Eco auf dem
kurzen Fuweg zurck zu meinem Haus.


Antonius war
der Grund, warum Fulvia mich sehen wollte. Er hat ihr seine Hilfe
fr einen Proze gegen Milo angeboten. Sie ist sich
nicht sicher, ob sie ihm trauen kann. Sie hat den Verdacht,
da er irgendwie in Clodius Tod verwickelt ist.
Vielleicht ist es auch ihre Mutter, die ihn verdchtig,
whrend Fulvia seine Unschuld beweisen will.


Hat sie dir
erzhlt, da Antonius ihr Geliebter
war?


Nein. Und
blo weil Cicero und Caelius das behaupten, mu es auch
noch lange nicht stimmen.


Aber sie hat
dir von der Verfolgungsjagd auf dem Marsfeld
erzhlt?


Ja.


Eco nickte. Nach einer
Weile lachte er. Es war wirklich erstaunlich, wie du mit den
beiden umgesprungen bist.


Mit
wem?


Mit Cicero und
Caelius.


Findest du? Ich
bin sicher, sie denken, sie wren mit mir umgesprungen. Und
ich habe ihnen wahrscheinlich mehr erzhlt, als ich wollte.
Auerdem werden sie jetzt so tun, als ob ich ihnen fr
die paar Informationen ber Antonius die Welt
schulde.


Aber wie du
manchmal mit ihnen redest - du beleidigst sie praktisch von
Angesicht zu Angesicht!


Ja, nun, das
ist seltsam, aber Menschen wie Cicero und Caelius mgen es,
wenn man sie beleidigt.


Wirklich?


Zumindest nach
meiner Erfahrung. Ich necke sie, sie necken zurck. Sie
genieen meine Sticheleien, so wie man manchmal einen
Mckenstich genieen kann - es juckt, und man hat einen
Grund, sich zu kratzen. Nicht wie bei einem Bienenstich; nicht wie
die blutigen Wunden, die Cicero mit ein oder zwei bissigen Worten
bei seinen Gegnern reien kann.


Davus ffnete uns
die Tr. An seinem Gesichtsausdruck erkannte ich, da
irgendwas sein mute. Bevor Davus das Wort ergreifen konnte,
drhnte hinter ihm eine Stimme: Der Herr des Hauses,
endlich zurck!


Es war ein
groer Mann, trotz seiner reichverzierten grauen Tunika und
dem dunkelgrnen Umhang vermutlich ein Gladiator oder Soldat.
Seine Nase war gebrochen, vielleicht sogar mehrfach, und seine
Pranken waren so gro wie der Kopf eines Suglings. Sein
eigener Kopf war ebenso kahl wie der eines Neugeborenen und auch
beinahe so hlich. Er sah aus wie ein Mann, der
unbeeintrchtigt gefhrliche Orte aufsuchen
konnte.


Ein
Besucher, stellte Davus unntigerweise fest.


Das sehe ich.
Und wer schickt dich Brger? fragte ich, seinen
Ring bemerkend. Es war wahrscheinlich irgendjemandes
Freigelassener.


Der
Groe, erklrte er direkt. Seine Stimme klang wie
Kiesel in einer Wasserrinne.


Du meinst
-


Das ist der
einzige Name, den ich nennen werde. So wnscht er angesprochen
zu werden.


Das glaube ich
gem. Und was mchte der Groe -


Er bittet um
die Ehre deiner Anwesenheit, sobald du dich freimachen
kannst.


Jetzt
sofort?


Wenn es nicht
noch frher geht.


Davus
-


Ja,
Herr?


Sag deiner
Herrin, da ich noch etwas zu erledigen habe. Ich vermute,
diesmal wird mich mein Weg in Gefilde jenseits der Stadtmauern
fhren.


Mchtest
du, da ich dich begleite?


Ich blickte zu dem
Mann, den ich Milchgesicht zu nennen beschlossen hatte. Er
lchelte und sagte: Ich habe eine ganze Truppe von
Leibwchtern mitgebracht.


Wo sind
sie?


Ich habe ihnen
gesagt, sie sollen auf der anderen Straenseite ein
Stck die Rampe hinunter warten. Ich dachte, es besteht kein
Anla, deine Nachbarn mit unntigem Verkehr zu
behelligen.


Du bist
diskreter als manch anderer meiner heutigen
Besucher.


Danke.


Eco, kommst du
mit?


Natrlich,
Papa. Auch Eco hatte den Groen noch nie getroffen.
Mein Magen grummelte, und das war bestimmt nicht die Schuld von
Ciceros Koch.


Also machte ich mich
zum dritten Mal an diesem Tag auf den Weg und mute erneut an
das alte etruskische Sprichwort denken. Aber das war kein Gu
mehr. Das war eine Sintflut.






12[bookmark: 12]


Das Gesetz verbietet
es einem Mann, der eine Armee befehligt, die Stadt zu betreten.
Formal war Pompeius ein solcher General, obwohl seine Armee weitab
in Spanien weilte; er hatte es fr angebracht gehalten, das
dortige Oberkommando an seine Offiziere zu delegieren, whrend
er sich in der Nhe von Rom aufhielt, um ein wachsames Auge
auf die andauernde Wahlkrise zu haben. Er residierte in einer Villa
auf dem Pincius in der Nhe der Stadtmauer. Und da Pompeius
nicht nach Rom kommen durfte, kam Rom eben zu Pompeius, wie es der
Mob getan hatte, als er zu seiner Villa marschiert war, um ihm die
Faszes anzudienen, oder Milo, als er erfolglos um eine Audienz
nachgesucht hatte. Und wie auch Eco und ich es an jenem Nachmittag
unversehens taten.


Milchgesicht und seine
Truppe von Gladiatoren bildeten einen Ring um uns, und wir bewegten
uns wie eine gepanzerte Schildkrte die Rampe hinunter,
ber das Forum und durch die Porta Fontinilia. Damit hatten
wir die offizielle Stadtgrenze berschritten, aber die Via
Flaminia war jenseits der Stadtmauer genauso dicht bebaut wie
innerhalb der Stadt. Nach und nach wurden die Bauten kleiner und
weniger, bis wir eine freie Flche erreichten. Links von uns
lagen die unbenutzten Wahleinrichtungen. Ein Stck bergan zu
unserer Rechten sah ich ein hohes, bewachtes Tor, das sich
ffnete, als wir nher kamen.


Der gepflasterte Weg
fhrte uns durch terrassenfrmig abgestufte Grten,
manchmal ber kurze Treppen, manchmal in verschlungenen
Windungen den Hgel hinauf. Das Gelnde zu beiden Seiten
war von winterlichem Grau und Braun, nur hier und da wurde die
de der kahlen Bume und Bsche durch eine Marmor-
oder Bronzestatue aufgehellt. Bei einem runden Teich thronte
hoheitsvoll ein Schwan, der vielleicht Jupiter darstellen sollte,
der Leda den Hof machte. Auf einer flachen Mauer hockte ein
Sklavenjunge und zog sich einen Dorn aus dem Fu. Er war so
naturalistisch koloriert, da ich gedacht htte, er
wre aus Fleisch und Blut, wenn er nicht nackt in der kalten
Sonne gesessen htte. Standbilder von Gttern und
Gttinnen sah ich keine, bis wir auf den obligatorischen
Priapus stieen, Beschtzer und Inspirator von allem,
was wchst. Er stand in einer steinernen Nische in der Hecke
und prsentierte seine Erektion, die beinahe so gro war
wie er selbst. Die Spitze des marmornen Phallus war von
vorbeistreichenden Hnden glatt und glnzend poliert
worden.


Schlielich
erreichten wir die Villa, vor deren hohem, mit Bronze beschlagenem
Holzportal weitere Gladiatoren Wache standen. Milchgesicht befahl
uns zu warten und verschwand im Haus.


Eco zupfte an meinem
rmei. Als ich mich umdrehte, mute ich nicht mehr
fragen, was er mir zeigen wollte. Die Aussicht war phantastisch.
Dichtes Gest und Baumkronen verdeckten die Via Flaminia und
die Wahlkabinen direkt unter uns sowie den Pfad, den wir
hinaufgekommen waren, doch jenseits der Baumwimpfel lag das
Marsfeld offen vor uns. Der uralte Exerzierplatz und die
Reitpltze waren im Laufe meines Lebens fast vollkommen mit
billigen Mietskasernen und vollgestopften Warenhusern bebaut
worden. Alles wurde beherrscht von dem riesigen
Gebudekomplex, den Pompeius vor zwei Jahren whrend
seines Konsulats hatte errichten lassen, eine grozgige
Ansammlung von Versammlungshallen, Galerien, Brunnen, Grten
sowie dem ersten dauerhaften Theater der Stadt. Dahinter legte sich
der Tiber wie ein riesiger Arm um das Marsfeld, sein Verlauf
markiert durch eine flache, dichte Nebelbank, die nur vereinzelte
Blicke auf die Grten und Villen am anderen Ufer erlaubte.
Dort irgendwo mute auch Clodias Gartenhaus liegen, wo sich
die schnen jungen Mnner zu ihrer Erbauung nackt in den
Fluten tummelten. Die ganze Szenerie wirkte wie ein Gemlde in
winterlichen Schattierungen aus Rostbraun, Graugrn,
Kalkwei und Eisenblau. 


Eco zupfte erneut an
meinem rmei und wies nach Sden. Die massive Villa
verdeckte den Blick auf die eigentliche Stadt fast vllig, man
sah nur einen schmlen Ausschnitt der Tempel auf dem Capitol
und der chaotischen Stadtlandschaft dahinter. In weiter Feme,
vielleicht auf dem Aventin, stieg Rauch in den klaren Himmel auf
wie eine gigantische Marmorsule. Welches Chaos an der Basis
dieser Sule auch herrschen mochte, es war zu weit entfernt,
um etwas davon zu sehen oder zu hren. Wurde ein Mann, der von
so hoher Warte aus auf Rom herabblickte, distanziert und
gefhllos? Oder nahm er die auer Kontrolle geratenen
Brnde und das Chaos auf den Straen von seinem
gottgleichen Aussichtspunkt um so eindrcklicher
wahr?


Die Tren in
unserem Rcken gingen auf, und Milchgesicht kam mit einem
grimmigen Lcheln heraus. Der Groe wird, euch
jetzt empfangen.


*


Ich mu ziemlich
nervs gewesen sein, als Milchgesicht uns durch die Halle, das
Atrium und eine geschwungene Treppe hinauffhrte, denn als
mich Bethesda hinterher fragte, konnte ich mich nicht mehr an
Mbel und Einrichtung erinnern, sehr wohl aber noch daran,
da mein Mund so trocken wie Pergament war und mein Herz zu
doppelter Gre angeschwollen war.


Wir wurden in einen
Raum mit zahlreichen Fenstern an der Nordwestseite des Hauses
gefhrt. Vorhnge und Lden waren geffnet
worden und gaben einen weiten Blick auf die Stadt frei. Die
Rauchsule im Sden, die wir von der Tr aus gesehen
hatten, beherrschte die Mitte des Panoramas, links von ihr stiegen
mittlerweile zwei weitere Rauchsulen auf, die vermutlich von
Brnden auf dem nher gelegenen Esquilin oder in der
Subura herrhrten. Pompeius stand mit dem Rcken zu
uns      


am Fenster.
Zunchst sah man nur seine Umrisse, ein von widerspenstigen
Locken gekrntes Haupt ber breiten Schultern und einem
krftigen, gut gepolsterten Leib. Nachdem meine Augen sich an
das Licht gewhnt hatten, erkannte ich, da er eine
lange, weite smaragdgrne Robe trug. Er hatte die Hnde
hinter dem Rcken verschrnkt und spielte nervs mit
den Fingern. Er hrte uns hereinkommen und drehte sich langsam
um. Milchgesicht verzog sich in eine unauffllige Ecke. Aus
dem Augenwinkel sah ich den Schatten eines weiteren Wachpostens auf
dem Balkon vor den Fenstern. 


Pompeius war genauso
alt wie Cicero, also ein paar Jahre jnger als ich. Ich
htte mir ebensowenig Falten gewnscht, allerdings nicht
so viel Kinn. Mir kam der Gedanke, da Pompeius der Typ Mann
sein knnte, der sich in Krisenzeiten aufs Essen strzte.
Marschierende Armeen zu befehligen hatte ihn rstig und munter
gehalten. Aber eingeschlossen in seiner Villa auf dem Pincius,
hatte er sich das Gewicht der Welt zugelegt.


Doch in jenem Moment
ging mir alles andere als Wortspiele durch den Kopf. Ich hatte es
nicht mit Fulvia oder Clodia zu tun, geheimnisvoll und finster
entschlossen, aber durch ihr Geschlecht verwundbar. Auch nicht mit
Cicero oder Caelius, bekannte Gren, mit denen ich
sorglos Sticheleien austauschen konnte. Dies war
Pompeius.


Als er jung war,
hatten die Dichter von seiner Schnheit geschwrmt. Wegen
seiner ppigen, windzersausten Locken, seiner glatten Stirn
und seiner fein geschnittenen Nase hatten die Leute den
jungenhaften General einen zweiten Alexander genannt, noch bevor
sein militrisches Talent sie besttigt hatte. Der
typische Ausdruck des jungen Pompeius war ein sanftes,
vertrumtes Halblcheln gewesen, als ob der Gedanke an
seine eigene zuknftige Gre ihn immer
frhlich, aber auch ein wenig weitabgewandt stimmen
wrde. Wenn sein Gesicht einen Makel hatte, dann war es die
Neigung zu wulstigen Lippen und rundlichen Wangen, die entweder
eine reife Sinnlichkeit oder eine gemtliche Plumpheit
ausstrahten, je nachdem, wie das Licht darauf fiel.


Als er lter
wurde, schien sein Gesicht zu verflachen, whrend es
gleichzeitig noch runder wurde. Die fein geschnittene Nase wurde
klobig, die wilde Lockenpracht als Tribut an die Reife geschoren,
das Lcheln weniger sinnlich und dafr
selbstgeflliger. Es war, als ob Pompeius nach dem Gewinn von
Macht und Ehre krperliche Schnheit nicht mehr besonders
ntig htte, so da er das gewinnende
uere seiner Jugendjahre abgelegt hatte.


All das hatte ich von
ferne beobachtet, whrend Pompeius seine Karriere verfolgte,
als Redner vor Gericht auftrat, sich auf dem Marsfeld um ein Amt
bewarb oder eine Schneise ber das Forum schlug mit seinem
riesigen Gefolge aus militrischen und politischen Adjutanten,
die ihrerseits wieder von einem Anhang begleitet wurden, der auf
Wohltaten des Groen aus zweiter Hand lauerte. Was man jedoch
nicht aus der Ferne sehen kann, sind die Augen eines Menschen, so
wie ich jetzt Pompeius Augen sah, der mich mit irritierender
Eindringlichkeit anstarrte. Aus irgendeinem Grund fiel mir ein
berhmtes Zitat aus seiner Jugend ein. Als er ausgesandt
worden war, die Anhnger des Diktators Sulla von Sizilien zu
vertreiben, hatten die Bewohner des befreiten Messana protestiert,
da Pompeius wegen uralter Vereinbarungen zwischen ihnen und
der Stadt Rom keine richterliche Gewalt ber sie htte.
Wollt ihr aufhren, uns Gesetzestexte
vorzulesen, sagte er erwidert, wenn wir mit dem
Schwert umgrtet daherkommen?


Gordianus, der
Sucher, sagte er, und sein Adoptivsohn Eco. Er
lchelte und nickte, als wre er stolz, sich derart
unbedeutende Details ohne die Hilfe eines Sklaven gemerkt zu haben.
Wir sind uns noch nicht begegnet, oder?


Nein, Pompeius
Magnus.


Das dachte ich
auch nicht.


Das nachfolgende
Schweigen war mir unbehaglich, Pompeius hingegen, der, die
Hnde noch immer auf dem Rcken verschrnkt, vor uns
auf und ab lief, offenbar nicht. Du hattest einen
aufregenden Tag, sagte er schlielich.


Verzeihung,
Magnus?


Erst kommt
Clodia, um dich in ihrer Snfte zu entfhren. Du besuchst
Fulvia. Vermutlich war auch Sempronia da. Kaum bist du wieder zu Hause, kommt
Ciceros Freigelassener, und du brichst mit deinem Sohn auf, um mit
Cicero und Caelius zu konferieren. Milo war heute nicht da,
oder?


Ich wollte antworten,
doch dann bemerkte ich, da Pompeius nicht mich, sondern
Milchgesicht ansah, der den Kopf schttelte und antwortete:
Nein, Magnus. Milo hat sein Haus den ganzen Tag noch nicht
verlassen.


Pompeius nickte und
wandte seinen Blick wieder mir zu. Aber du hast dich schon
frher unter Ciceros Dach mit Milo
getroffen.


Es war keine Frage,
dessen ungeachtet schien eine Antwort erwnscht - oder besser
ein Gestndnis. Ja.


Es ist eine
Weile her, seit ich Titus Annius Milo zum letzten Mal gesehen habe.
Wie sieht er dieser Tage denn aus?


Wie er
aussieht, Magnus?


Er war doch
immer so stolz auf seinen krftigen Krper. Hat sich nach
dem legendren Ringer von Kroton benannt und so weiter. Ist er
immer noch rstig?


Er macht einen
ganz munteren Eindruck.


Und sein
Geisteszustand?


Was das angeht,
habe ich keinerlei Einblicke, Magnus.


Nicht? Aber du
bist doch ein Deuter von Zeichen, nicht wahr? Du wrdest doch
gewi etwas in seiner Miene oder Stimme
bemerken.


Milo ist
nervs, wtend und unsicher. Aber um dir das zu sagen,
bedarfst du meiner wohl kaum.


Nein, in der
Tat nicht. Sein Lcheln war bar jeder Ironie, nur eine
Geste, um anzudeuten, da er es schtzte, da ich
seine Zeit nicht vergeudete. Was wollte Clodia heute morgen
von dir? Als ich zgerte, runzelte Pompeius die Stirn.
Erzhl mir nicht, da mich das nichts angeht. Es
geht mich sehr wohl was an. Alles, was dieser Tage in Rom
geschieht, geht mich etwas an. Was wollte Clodia von
dir?


Sie wollte mich
nur zu Fulvia bringen.


Und was wollte
Fulvia?


Magnus, die im
Vertrauen gesprochenen Worte einer trauernden Witwe sind doch
gewi 


Sucher, du
strapazierst meine Geduld.


Ich berlegte,
wie ich ihm antworten sollte. Ein Mann ist an sie
herangetreten. Sie ist sich nicht sicher, ob sie ihm trauen
kann.


Die Verehrer
werden doch nicht schon jetzt an ihre Tre
klopfen!


Nicht direkt
ein Verehrer sagte ich, obwohl Antonius tatschlich
einmal Fulvias Liebhaber gewesen war, wenn man Caelius glauben
konnte.


Pompeius sah zutiefst
gelangweilt aus. Nun, ich werde dich nicht weiter mit Fragen
nach Einzelheiten bedrngen; Fulvias Privatangelegenheiten
sind fr mich von keinerlei Interesse. Hast du eingewilligt,
ihr zu helfen?


Ich habe mich
noch nicht entschieden.


Vielleicht kann
ich dir helfen. Wer wei? Vielleicht verfge ich
ber die Information, nach der du suchst.


Das schien
unwahrscheinlich. Marcus Antonius war Caesars Mann, nicht der von
Pompeius. Bietest du mir deine Hilfe an,
Magnus?


Schon
mglich. Ich bin vernnftigen Erwgungen
gegenber stets aufgeschlossen. Wenn ich dir etwas von Wert
geben kann, wirst du bereiter sein, mir zu geben, was ich will,
denke ich mir.


Und was willst
du von mir, Magnus?


Darauf komme
ich sofort. Hast du irgendwelche Fragen an mich?


Ich berdachte
sie sorgfltig, konnte aber in der Frage, die ich stellen
wollte, keine Gefahr entdecken. Was kannst du mir ber
Marcus Antonius sagen?


Caesars
Leutnant? Ich wei, da sein Vater sich bei der
Vernichtung der Piraten reichlich tlpelhaft angestellt hat,
bis der Senat die Aufgabe schlielich mir bertrug. Und
sein Stiefvater wurde auf Ciceros Anordnung wegen Verrats
hingerichtet. Ich meine mich auch zu erinnern, da der junge
Antonius ein paar Jahre lang auf meinen alten Schlachtfeldern
herumgezogen ist, bevor er sich Caesar angeschlossen hat. Was gibt
es sonst noch zu wissen?


Vielleicht gar
nichts.


Beim Herkules,
er ist doch nicht derjenige, der Fulvia den Hof macht, oder doch?
Ich wte nicht, wie. Er ist bereits mit seiner Base
Antonia verheiratet, und das ist keine Ehe, aus der man so leicht
wieder herauskommt. Wenn er jedoch ein Verehrer ist, tte
Fulvia gut daran, ihn zu meiden, das ist mein Rat. Clodius mag ein
Erpresser und Volksaufwiegler gewesen sein, aber er wute
wenigstens, wie man sein Silber nach Hause brachte; schau dir das
Haus an, in dem sie wohnen. Bei dem jungen Antonius liegt die Sache
ganz anders. Wie in Caesars Kreisen blich, verschuldet er
sich immer weiter und mu sich schlielich fr das
nchste Darlehen verkaufen. Sie werden alle ein bses
Ende nehmen. Ich hoffe nur, da sie die Republik nicht mit
sich in den Bankrott
reien.   


Er verstummte und zog
leicht berrascht die Brauen hoch -berrascht ber
sich selbst, wie mir klar wurde, weil er mehr gesagt hatte, als er
wollte.


Und was hat
Cicero von deinem Besuch bei Fulvia gehalten? bohrte
Pompeius weiter.


Ich rusperte
mich. Er war neugierig - wie du selbst,
Magnus.


Aber er steckte
nicht in irgendeiner Form hinter dem Besuch, oder? Nicht? Ich
dachte, er htte dich vielleicht als Spion auf die Familie
angesetzt. Das wre typisch Cicero. Verdeckte Netzwerke, nicht
unterschriebene Briefe, Botschaften in irgendeinem von Tiro
erdachten Geheimcode, bezahlte Informanten, ein Lauscher, der den
nchsten belauert. Wie eine Spinne, die ihr Netz in alle
Richtungen auswirft. Er wre ein anderer geworden, wenn er
auch nur etwas militrisches Talent gehabt htte. Mehr
Taten, weniger Worte. Bist du Ciceros Spion, Sucher? Wieder
irritierte mich sein stechender Blick.


Nein,
Magnus.


Vielleicht bist
du es und weit es nur nicht.


Die Andeutung
berraschte und verunsicherte mich. Ich glaube,
inzwischen kenne ich alle von Ciceros Tricks.


Pompeius zog eine
Braue hoch. Wirklich? Das wrde nicht einmal ich von
mir behaupten! Was hltst du denn von Caelius
Verhalten? Warum setzt
er sich fr Milo ein? Was ist fr ihn dabei
drin?


Caelius hat
sich auf Ciceros Seite geschlagen und Cicero auf
Milos.


Das
heit, Caelius ist auch Milos Mann.


Ich bin mir
nicht sicher, ob Caelius irgend jemandes Mann
ist.


Da sprichst du
ein wahres Wort, Sucher. Und was hltst du von Milo
selbst?      


Wie ich schon
sagte, Magnus -


Ja, ich
wei: ngstlich, wtend und unsicher. Aber
was hltst du von ihm?


Ich habe ihn
krzlich zum ersten Mal getroffen - nach Clodius
Tod.


Tatschlich? Keine
vorherige Verbindung?


Keine.


Aber mit
Clodius hattest du Verbindungen.


Nein. Ich habe
vor einigen Jahren einen kleineren Auftrag fr seine Schwester
erledigt.


Er nickte. Als
sie die Mordanklage gegen Caelius untersttzt hat. Wie du dich
vielleicht erinnern wirst, habe ich zu Caelius Verteidigung
gesprochen.


Ja. Ich
frchte, ich habe deine Rede verpat.


Sie war auch
nicht besonders gut. Seis drum: Eine gute Rede wre
ohnehin verschwendet gewesen. Kein Mensch htte sich daran
erinnert, nicht nach der Rede, die Cicero an jenem Tag fr
Caelius - oder sollte ich sagen: gegen Clodia - gehalten hat. Also,
Sucher, warst du je in Clodius Lager?


Das war ich
nie, und das bin ich auch jetzt nicht.


Und du stehst
auch nicht in Milos Lager?


Nein.


Er musterte mich lange
und wandte sich dann an Eco. Was ist mit dir? Wie der Vater,
so der Sohn?


Eco rusperte
sich. Ich habe meinem Vater geholfen, als er fr Clodia
gearbeitet hat, aber ihren Bruder habe ich nie kennengelernt. Ich
war heute mit meinem Vater bei Cicero, aber ich habe Milo noch nie
von Angesicht zu Angesicht getroffen.


Und wie steht
es mit deinen Loyalitten?


Ich bin der
Mann meines Vaters.


Pompeius
lchelte. Ein treuer Sohn ist der beste Mitstreiter,
was, Sucher? Aber wie steht es mit deinem anderen Sohn, der in
Gallien ist? Hat er die Gordianii nicht in Caesars Orbit
gezogen?


Mein Sohn Meto
ist ein treuer Soldat, aber meine Familie ist nicht speziell mit
Caesar verbndet.


Pompeius betrachtete
mich neugierig. Wie schaffst du es, einen so
unabhngigen Kurs zu steuern, Sucher, ohne an den Felsen zu
zerschellen?


Ich habe den
Eindruck, Magnus, da ich, wenn ich einen anderen fr
mich htte steuern lassen, schon vor langer Zeit an den Felsen
zerschellt wre.


Das
heit, du bestimmst den Kurs immer selbst, Sucher? Aber wie?
Hast du geheime Kenntnisse ber die Sterne? Oder segelst du
blind in deine Zukunft?


So blind wie
jeder andere auch, nehme ich an. Vielleicht sind es die Sterne, die
uns steuern.


Ach ja, das
Gefhl kenne ich. Du glaubst also an das
Schicksal.


Vielleicht an
ein ganz kleines.


Besser als gar
keins, nehme ich an. Der Groe schttelte den
Kopf, als ob die Vorstellung, kein oder nur ein sehr kleines
Schicksal zu haben, seine Vorstellungskraft berstiege.
Das Schicksal ist etwas Eigenartiges. Sieh dir Clodius an,
der als blutige Leiche auf der groen Strae endete,
die sein Vorfahre erbaut hat; beinahe zu passend, wie in einer
griechischen Tragdie. Schau dir Milo an. Das angemessene Ende
fr ihn wre wohl, in eine Falle zu geraten und von
seinen Feinden lebendig verspeist zu werden.


Ich kann dir
nicht folgen, Magnus. 


Wie der
legendre Milo von Kroton, verstehst du.


Gibt es um
seinen Tod eine Legende? Berhmte Athleten haben mich nie
besonders interessiert.


Nicht? Aber du
kannst unseren Milo nicht wirklich verstehen, wenn du nichts von
seinem berhmten Namensvetter weit. Der Name, den sich
ein Mann selbst gibt, sagt etwas darber, wie er von sich
denkt, und manchmal auch, was er anstrebt. Darauf mu ich
einen Mann, der sich Sucher nennt, gewi
nicht hinweisen.


Ich
verstehe Groer.


Pompeius zuckte nicht
einmal mit der Wimper. Dann werde ich dir von Milo von
Kroton erzhlen, sagte er. Kommt, auf dem Balkon
ist es wrmer. Wir knnen in der Sonne sitzen. Ich lasse
uns ein wenig gewrmten Wein bringen. Albaner oder Falerner?
Ich persnlich ziehe Albaner vor - ein trockenerer
Nachgeschmack


Also setzten wir uns
auf den Sdwestbalkon von Pompeius Villa,
schrften zehn Jahre alten Wein und blickten ber die
Stadt. Das Feuer auf dem Aventin war offenbar gelscht worden.
Die groe Rauchsule schien an der Basis gefllt
worden zu sein und nun wie ein alptraumartiges Gebilde ber
den Dchern zu schweben. Dafr war weiter links eine
neue, dickere pechschwarze Rauchsule aufgestiegen.


Pompeius lie
den Wein in seinem Becher kreisen. Als junger Mann war unser
Freund Milo ein echter Athlet. Behauptet er jedenfalls; nach dem
dritten Becher Wein fngt er an mit seinen alten ruhmreichen
Tagen als Sportler zu prahlen wie ein Soldat mit lngst
vergangenen Schlachten. Er hat viele Wettbewerbe gewonnen, vor
allem als Ringer. Ich wei natrlich nicht, wie
gro die Konkurrenz ist, wenn man in einem Dorf wie Lanuvium
aufwchst, aber Milo war immer der Strkste, der
Schnellste, der Entschlossenste. Stark wie ein Ochse. Und auch stur
wie ein Ochse - das ist unser Milo. Was seinen Krper angeht,
ist er noch immer eitel wie ein Grieche. Er entspricht
natrlich nicht ganz dem griechischen Ideal - er ist zu kurz
und untersetzt -, aber er hat sich auf jeden Fall in Form gehalten.
Ich habe ihn in den Bdern nackt gesehen. Ein Bauch wie eine
Mauer, Schultern wie Wurfgeschosse fr Katapulte. Und zwischen
seinen Pobacken knnte er eine Nu knacken!
Pompeius stie ein heiserer Lachen aus, in das der
Wchter am Ende des Balkons, der zwangslufig
mitgehrt hatte, leise einstimmte. Ich begriff, da Eco
und ich eine gewisse Vertrautheit mit dem Groen genossen. Er
bezog uns in den lockeren mnnlichen Ton mit ein, den ein
entspannter Befehlshaber bisweilen gegenber seinen
Untergebenen anschlgt.


Als Titus
Annius dann nach einem Namen suchte, den er sich selbst geben
konnte, kam er auf Milo. Erinnerst du dich noch an die alte
Schullektion ber Milo von Kroton?


Ich sah Pompeius
leeren Blickes an, doch Eco, dessen lckenhafte Bildung im
ganzen immer noch klassischer war als meine, wagte eine Antwort:
Schreib einen Aufsatz ber das folgende Thema und zeig
auf, was es uns fr unser Leben lehrt: Milo von Kroton, der es
sich zur sportlichen Ertchtigung angewhnt hatte, jeden
Tag ein Kalb zu tragen, trug es so lange weiter, bis das Tier ein
ausgewachsener Bulle war.


Pompeius und Eco
lachten nostalgisch. Die Moral des Themas: Wenn ein Junge
zum Mann heranwchst, wchst auch die Last auf seinen
Schultern, sagte Pompeius, und wenn du ein Typ bist
wie Milo von Kroton, schttelst du sie nicht einfach ab,
sondern lchelst mit zusammengebissenen Zhnen,
whrend du dich sthnend und chzend
weiterschleppst. Ich bin sicher, da auch Milo ber das
Thema schreiben mute. Die Lektion scheint sich ihm
eingeprgt zu haben.


Er probierte den Wein,
runzelte die Stirn und rief den Mundschenk. Ist das wirklich
unser bester Albaner? Er ist umgekippt und nicht mehr trinkbar.
Bring den Falerner. Nun, wo war ich stehengeblieben? Ach ja.
Kraftakte. Milo von Kroton konnte einen reifen Granatapfel in der
geballten Faust halten, sagt man, so fest, da niemand seine
Finger auseinanderzwingen konnte, und doch so behutsam, da
der Granatapfel nicht blutete. Er konnte auf einem eingefetteten
Diskus stehen und so perfekt das Gleichgewicht halten, da
niemand ihn herunterzustoen vermochte. Er konnte ein Seil um
seinen Kopf binden, den Atem anhalten und die Adern in seiner Stirn
hervortreten lassen, bis das Seil ri - also, das htte
ich gerne gesehen!


Aber Milo von Kroton
war nicht immer nur elegant und anmutig. Bei den Olympischen
Spielen ist er auf dem Weg zum Empfang der Lorbeerkrone im Ringen
einmal gestolpert und flach auf den Rcken
gefallen. Als er sich wieder auf die Fe rappeln
wollte, erhoben Witzbolde ihre Stimmen und meinten, man drfe
ihn nicht mit Lorbeer krnen, nachdem er sich so tolpatschig
angestellt htte. Milo sagte nur: Das war nicht mein
dritter Fall! Ich bin einmal gestrzt! Wir knnen sehen,
ob einer von euch mich zwei weitere Male zu Boden ringt! 
Das brachte die Scherzbolde schnell zum Schweigen.


Insgesamt hat er
zwlfmal die Krone errungen, sechsmal in Olympia und sechsmal
in Delphi. Als er mit Sybaris in den Krieg zog, trug Milo als Helm
all seine Lorbeerkronen bereinander - genug, um einen
Sto abzufedern. Er kleidete sich wie sein Idol Herkules mit
einem Lwenfell, trug einen Knppel in der Hand und
fhrte das Volk von Kroton zum Sieg. Und als man
beschlo, ihm aus Dankbarkeit ein Denkmal zu errichten, trug
Milo sein eigenes Standbild ber den Platz und hievte es auf
den Sockel.


Als der Philosoph
Pythagoras in Kroton lebte, wurden er und Milo enge Freunde.
Gegenstze ziehen sich an: der Denker und der Kraftprotz. Zum
Glck fr Pythagoras, denn Milo hat ihm das Leben
gerettet. Es gab ein Erdbeben, und in der Mensa der
Philosophenschule kippte eine Sule. Milo hielt das
einstrzende Dach, bis Pythagoras und seine Studenten das
Gebude verlassen hatten, bevor er sich selbst im letzten
Moment in Sicherheit bringen konnte.   


Fngst du an zu
verstehen, wie diese legendren Heldentaten eine allegorische
Beziehung zu Milos Verhalten und seiner Sichtweise des eigenen
Schicksals haben? Der sagenumwobene Held, dessen Faust sich nicht
gegen seinen Willen ffnen lt; der sich nicht
beiseite drngen lt, egal wie glatt der Boden
ist, auf dem er steht; der klaglos eine schwere Last trgt;
der den Atem anhalten kann, bis die Adern in seiner Stirn
hervortreten; der der beste Freund eines berhmten weisen
Mannes ist; der bereit ist, sich ins Getmmel zu strzen,
um seine Freunde zu retten; der in dem Umhang oder in diesem Fall
mit dem Namen seines Jugendidols in die Schlacht zieht; der mit
Freuden sein eigenes Denkmal auf einen Sockel hieven wrde;
der von niemandem niedergerungen werden kann der jedoch
ohne fremdes Verschulden vor den Augen der ganzen Welt auf dem
Hintern landet.


Ich dachte
darber nach, whrend ich den frisch eingeschenkten
Falerner in meinem Becher probierte. Eine
sptnachmittgliche Brise war ber Rom aufgekommen,
lie die Rauchsulen schrg stehen und verwehte
ihre Spitze.


Aber was ist
mit dem Tod von Milo von Kroton, Magnus?


Wie heit
die Redensart? Alle Kraft der Welt zhlt nichts, wenn
man sie nicht einzusetzen wei. Das war der
Niedergang des Milo von Kroton. Eines Tages brach er zu Fu
zu einer Reise auf und verirrte sich im tiefen Wald. Fernab der
Strae kam er zu einer Lichtung, wo Holzfller
gearbeitet hatten, doch es war schon spt, und die
Holzfller waren verschwunden. Er sah einen riesigen
Baumstamm, der der Lnge nach gespalten war. In der Spalte
klemmten mehrere Eisenkeile. Offenbar hatten die Arbeiter
vorgehabt, den Baumstamm zu spalten, doch die Aufgabe war zu
gewaltig gewesen, und sie hatten sie fr den nchsten Tag
liegengelassen. Ich werde den Stamm allein spalten, dachte Milo.
Man stelle sich vor, wie berrascht sie sein werden, wenn sie
entdecken, da ein einziger Mann ihre Arbeit mit bloen
Hnden erledigt hat! Sie werden mich fr klug halten! Sie
werden mit dankbar sein! Ein weiterer Beweis der legendren
Strke des Milo von Kroton! Also grub er die Finger in die
enge Spalte, bis er beide Hlften des Stammes gepackt hatte,
und drckte sie mit aller Kraft auseinander. Die Eisenkeile
lsten sich und sprangen heraus -und sofort schnappte die
Spalte zu. Milos Hnde waren gefangen, seine Arme gebeugt. Der
Stamm war zu schwer, um ihn aus eigener Kraft zu bewegen. Er
sa fest.      


Die Dunkelheit senkte
sich herab, und man hrte im Wald furchterregendes Geheul.
Wilde Tiere pirschten aus dem Dickicht auf die Lichtung. Sie
konnten seine Angst wittern, seine Hilflosigkeit spren. Erst
knabberten sie nur an ihm, doch als sie erkannten, da er
sich nicht wehren konnte, bissen sie sich an ihm fest, gruben ihre
Fangzhne in seinen Krper und rissen ihn in Stcke.
Sie haben ihn bei lebendigem Leib verschlungen. Am nchsten
Morgen fanden die entsetzten Holzfller, was von Milo von
Kroton noch brig war. Pompeius nippte an seinem Wein.
Mu ich auf gewisse offensichtliche Parallelen zu der
Gefahr hinweisen, in der sich Milo zur Zeit
befindet?


Nein, Magnus.
Du scheinst ja eine Menge ber beide Milos zu
wissen.


Mein Vater hat
mir immer Geschichten ber Milo von Kroton erzhlt, als
ich ein kleiner Junge war. Und was Titus Annius Milo angeht, so
waren wir beide gelegentlich Verbndete.


Aber das seid
ihr jetzt nicht mehr?


Clodius und ich
waren auch einmal Verbndete, sagte er, der Frage
ausweichend, genau wie Caesar und ich einmal Verbndete
waren und, soweit ich wei, auch immer noch
sind.


Das verstehe
ich nicht, Magnus.


Es gibt Dinge,
die anscheinend nur die Schicksalsgottheiten verstehen. Egal. Was
ist mit dir, Sucher? Wer sind deine Verbndeten? Wem dienst
du? Du scheinst ein Mann zu sein, der sich in allen Lagern bewegt,
ohne einem von ihnen anzugehren.


Es sieht ganz
so aus, Magnus.


Das macht dich
zu einem recht ungewhnlichen Zeitgenossen, Sucher. Eine
wertvolle Bekanntschaft.


Ich
wte nicht, wie, Magnus.


Ich
mchte, da du einen kleinen Auftrag fr mich
erledigst.


Ich empfand mehrere
Dinge gleichzeitig: Erregung, Sorge, das Gefhl unterzugehen.
Vielleicht, Magnus. Wenn ich kann.


Ich
mchte, da du die Via Appia bereist bis zu der Stelle,
wo Clodius ermordet wurde. Nimm deinen Sohn mit, wenn du willst.
Schau dir die Umgebung an. Rede mit den Einheimischen. Sieh zu, was
du herausfinden kannst. Wenn du so gut bist wie dein Name, wirst du
vielleicht einige Dinge entdecken, die andere bersehen
haben.


Warum ich,
Magnus? Es gibt gewi andere Mnner, die du schicken
knntest.


Es gibt
niemanden, der sich so frei zwischen Fulvias und Ciceros Haus
bewegen knnte, wie du es offenbar kannst. Wie gesagt, du bist
ein ungewhnlicher Mensch.


Die
Schicksalsgottheiten scheinen mich in eine kuriose Lage versetzt zu
haben.


Da bist du
nicht der einzige. Wir mssen uns alle ihrem Willen
fgen. Er leerte langsam seinen Becher, ohne den Blick
von mir zu wenden. Ich mchte dir etwas erklren,
Sucher. Als General bin ich beinahe unfehlbar. Ich bin ohne
Fehltritt von Triumph zu Triumph gezogen, ohne auch nur einen
Moment zu zgern. Ich habe einen Instinkt dafr,
mut du wissen. Ein eigenartiges Genie, ganz fr mich.
Ich knnte es mit geschlossenen Augen tun. Aber die Politik -
die Politik ist eine andere Sache. Ich nhere mich dem Forum,
wie ich mich auch einem Schlachtfeld nhern wrde. Ich
ziehe meine Streitmacht zusammen, entwerfe einen Plan - aber die
Dinge laufen nie so, wie ich es mchte. Ich habe das
Gefhl, das Ziel dicht vor Augen zu haben, und mu
pltzlich feststellen, da ich nicht wei, wo, zum
Hades, ich eigentlich stehe und wie ich dorthin gekommen bin. Ich
verliere jedes Orientierungsgefhl. Julia meinte immer, ich
htte schlechte Berater. Wahrscheinlich hatte sie recht. Auf
dem Schlachtfeld stehen deine Truppen hier und der Feind dort, und
ein Mann gibt dir entweder die richtige Information oder ist am
nchsten Tag tot. Aber in diesem trben Nebel kann ein
Dolch auf dein Herz gerichtet sein, ohne da du etwas davon
ahnst, und sogenannte Berater haben die Angewohnheit, dir
ungeachtet der Fakten zu erzhlen, was du ihrer Ansicht nach
hren willst. Ich will dir gar nicht aufzhlen, wie oft
ich schon mittels einer Landkarte einen Weg hinuntergestrmt
bin, der mich direkt vor eine Mauer gefhrt hat. Das darf
jetzt auf keinen Fall passieren - jetzt nicht! Kein falscher Rat,
keine schmeichelhaften Lgen, keine blinden Flecken. Ich
mu das Gelnde genau kennen, die Disposition des
Feindes, die Bewegungen aller Truppen um mich herum. Zunchst
und vor allem jedoch will ich wissen, was genau auf der Via Appia
geschehen ist. Hast du mich verstanden? 


Ich glaube
schon, Magnus.


Kann ich dir
vertrauen, Sucher?


Ich sah ihn lange an
und fragte mich, ob ich Pompeius vertrauen konnte.


Du mut
mir nicht antworten, sagte er schlielich. Mein
Instinkt als Feldherr wittert keinen Betrug bei dir. Also. Wirst du
tun, worum ich dich bitte?


Fulvia hatte mich
schon einmal gebeten, die Umstnde des Todes ihres Mannes zu
untersuchen. Jetzt tat Pompeius dasselbe. Ich sprte Ecos
Blick auf mir und atmete tief ein.


Ich werde mich
auf den Weg die Via Appia hinunter machen. Ich werde alles in
meiner Macht Stehende tun, um die Hintergrnde von
Clodius Tod aufzuklren.


Pompeius nickte.
Gut. Ich bin sicher, wir knnen uns ber die
Bedingungen einigen; ich habe noch nie einen Mann gebeten, ohne
angemessene Bezahlung fr mich zu marschieren. Was eure
Unterkunft betrifft, so knnt ihr fr die Dauer eures
Aufenthaltes in meiner Villa wohnen. Sie ist nicht weit von
Clodius Haus entfernt. Und wahrscheinlich ist es nur ein
Steinwurf bis zu der Stelle, wo er ermordet
wurde.


Er nippte an seinem
Falerner und blickte auf die Stadt. Ich werde Rom selbst in
ein oder zwei Tagen verlassen. Wenn ich zurckkomme, werde ich
diesem Unfug ein Ende bereiten.


Unfug,
Magnus?


Mit einer Handbewegung
deutete er auf die Rauchsulen. Diesem infernalischen
Chaos.


Aber wie,
Magnus?


Pompeius sah mich
listig an. Vermutlich schadet es nichts, wenn ich es dir
erzhle. Morgen wird der Senat in der Sulenhalle meines
Theaters oder auf dem Marsfeld Zusammenkommen.


Auerhalb
der Stadtmauern?


Ja. Auf diese
Weise kann ich an der Sitzung teilnehmen -legal teilnehmen. Es soll
niemand sagen, Pomepius denkt, er wrde ber dem Gesetz
stehen! Einige dringende Angelegenheiten sind liegengeblieben, wie
du dir vorstellen kannst. Eine Reihe von Antrgen werden
eingebracht werden. Einer von ihnen gilt dem Wiederaufbau der
Kurie. In diesem Punkt gibt es keine Kontroverse. Ich werde
vorschlagen, da man Milos Schwager Faustus mit den Arbeiten
betraut. Niemand soll sagen, Pompeius wre ungerecht zu Milos
Verwandten! Auerdem scheint das nur angemessen, weil es
schlielich Faustus Vater Sulla war, der die alte
Kurie renoviert hat. So wird der Senat die Erinnerung an den
Diktator Sulla und seine Errungenschaften ehren. Viele Rmer
zucken zusammen, wenn sie das Wort Diktator hren. Sie
vergessen, wie wichtig es ist, ein Verfahren zu haben, mittels
dessen die oberste Macht in die Hnde eines einzelnen Mannes
gelegt werden kann, wenn die Umstnde es
erfordern.


Er trank erneut einen
Schluck Wein und starrte die Rauchsulen an, als knnte
er sie durch schiere Willenskraft zerstreuen. Und es wird
einen weiteren und sehr viel wichtigeren Antrag geben -
nmlich den, da der Senat den Notstand erklrt.
Weit du, was das bedeutet, Sucher?


Ja,
sagte ich und dachte an das letzte Mal, als die Notstandsgesetze
angewandt worden waren, als Cicero als Konsul
auerordentliche Vollmachten verlangt hatte, um mit Catilina
und seinem Zirkel fertig zu werden. Die Notstandsgesetze
gebieten es den Konsuln, alles Notwendige zur Rettung des
Staates zu unternehmen.


Kriegsrecht, sagte
Pompeius unverblmt.


Aber es gibt
keine Konsuln.


Ja, das ist ein
Problem. Wie knnen Truppen ausgehoben werden, wenn es keine
Konsuln gibt, die sie ausheben knnten? Nun, das ist im Grunde
blo eine Formalitt. Natrlich mu es ein
anderer tun. Zum Glck verfge ich als ein Mann, der
zweimal zum Konsul gewhlt worden und amtierender Befehlshaber
der rmischen Truppen in Spanien ist, nicht nur ber die
notwendige Erfahrung bei der Aushebung von Truppen hier in Italien,
sondern auch ber die Fertigkeit, sie mglichst effektiv
einzusetzen, um die Ordnung in der Stadt
wiederherzustellen.   


Wird der Senat
dem zustimmen?


Dessen bin ich
mir sicher. Man mu nur vorher die Stimmen zhlen. Oh,
natrlich werden ein paar Caesar-Anhnger Theater machen,
genauso wie einige hartgesottene Konservative wie Cato. Ein
schrecklicher Przedenzfall, werden sie sagen, aber welche
andere Lsung haben sie anzubieten? Sie werden nicht allzu vehement
protestieren. Ich werde einen Weg finden, sie zu besnftigen.
Das Wichtigste ist, da die Ordnung wiederhergestellt wird.
Wenn wir zu diesem Zweck auf Neuinterpretationen und
grozgige Auslegungen geltender Gesetze
zurckgreifen mssen, dann soll es so
sein.


Endlich hatte er
seinen Blick von den Rauchsulen gelst, die sich
zumindest fr den Augenblick noch weigerten, sich
aufzulsen. Nun, denn, wollen wir ber dein
Honorar sprechen, Sucher?
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Man beginnt die Reise
ber die Via Appia mit Fischgeruch in der Nase und dem
Gerusch tropfenden Wassers im Ohr.


Der Geruch stammt vom
Fischmarkt direkt auerhalb der Porta Capena am Sdrand
der Stadt. Fischer vom Tiberufer und sogar bis aus Ostia ziehen die
gefangenen Fische an ihren klaffenden Mulern auf endlose
Reihen von Schnren, dazwischen steht der eine oder andere mit
Mollusken und Tintenfischen gefllte Korb. An einem normalen
Tag und zu einer normalen Stunde hallt der Ort vom Geplapper der
Kchensklaven, Hausfrauen und Hndler wider. Wir machten
uns in der grauen Stunde vor Sonnenaufgang auf den Weg, wenn der
Markt ohnehin noch geschlossen ist, doch der Platz wirkte trotzdem
unnatrlich still und verlassen. Laut Bethesda war der Markt
vor der Porta Capena seit Tagen geschlossen. Wie verschreckte
Elritzen hatten sich die Fischer zurckgezogen. Trotzdem hing
ein starker Fischgeruch in der Luft, als ob die See die Steine
unter unseren Fen durchdrungen htte.


Das Gerusch
tropfenden Wassers stammt von dem Leck im Appischen Aquaedukt, das
vor 260 Jahren von demselben Appius Claudius Caecus erbaut wurde,
der auch die Via Appia hatte anlegen lassen. An der Stelle, wo das
Aquaedukt die Stadt erreicht, verschmilzt es mit der Stadtmauer,
und das Wasser fliet ein ganzes Stck innerhalb der
Mauer, ein Flu in einer Mauer, ein Wunderwerk der
Technik und der Baukunst mit einem kleinen Schnheitsfehler:
An der Porta Capena leckt das Aquaedukt. In den warmen
Sommermonaten sind die groen Steinblcke in dem
Torbogen mit tropfendem Moos berzogen wie die Decke einer
Grotte. Im kalten Winter stirbt das Moos ab, und das Wasser
gefriert manchmal zu einer matt glnzenden Eishaut. So kalt
war es an jenem Morgen nicht. Das Wasser tropfte, wenn auch nur
sprlich. Als wir das Tor durchquerten, fiel ein ganz
besonders groer und frostiger Tropfen in meinen Nacken und
kullerte mein Rckgrat hinunter. Ich zuckte zusammen und
mu einen eigentmlichen Laut ausgestoen haben,
denn Eco packte meinen Arm, und Davus sah mich entsetzt
an.     


Ich wute, was
er dachte: Es war ein bses Omen, mit einem Schaudern und
einem Fluch seines Herrn zu einer Reise aufzubrechen. Der weniger
aberglubische Eco befrchtete wohl, da ich einen
Schlaganfall erlitten hatte. Dann fiel ein Tropfen auf seine
Nasenspitze, und er blinzelte verwirrt. Als Davus den Kopf in den
Nacken legte und den Mund ffnete, um laut loszulachen, traf
ihn ein weiterer Tropfen direkt zwischen den Augen.


Jetzt sind wir
alle von der Porta Capena gesalbt worden. Ein sehr gutes
Omen, erklrte ich um Davus willen.


Eco zog skeptisch die
Brauen hoch. Wo ist der Stall, von dem Pompeius geredet hat?
Er ist mir vorher nie aufgefallen.


Ich sah mich um. Zu
unserer Linken, direkt hinter dem Markt, umgab ein dichter, kleiner
Hain von Bumen das Heiligtum der Egeria mit seinen
Kalkstein-Quellen. In dieser Richtung konnte der Stall nicht
liegen. Ich blickte nach rechts. Das da drben
mu es sein. Sieht doch aus wie ein Stall, oder nicht?
Normalerweise wrde man ihn vor lauter aufgehngten
Fischen gar nicht sehen. Ich kann eine offene Tr und Licht
erkennen. Irgendjemand mu schon wach sein.


Ein schmaler, von
Zypressen gesumter Pfad fhrte zu dem langen, flachen
Gebude im Schatten der Stadtmauer. Ich trat durch die offene
Tr, und ein Geruch von Pferdedung und Heu schlug mir
entgegen, der nach dem Fischgestank eine willkommene Abwechslung
war. Gleichzeitig sprte ich die Zacken einer Heugabel an
meiner Kehle.


Wer bist du?
Was willst du? In der anderen Hand hielt der Mann eine
Lampe, die ein mattes Licht auf ein ausgezehrtes, ngstliches
Gesicht warf.


Dein Herr
schickt uns, sagte ich. Ich dachte, du wrdest
uns schon erwarten.


Schon
mglich. Wie heit du?


Sucher.


Na gut.
Der Mann senkte die Heugabel. Ich mu vorsichtig sein.
In letzter Zeit gab es jede Menge rger. Verzweifelte
Mnner und verdammt gute Pferde - und dazwischen ich, der ich
dafr bezahlen mu, wenn sie gestohlen werden. Verstehst
du? Und ich kann dir verraten, mein Herr hlt sich hier ein
paar wirkliche Prachttiere. Groartige Pferde! Man mu
schon Soldat sein, um den Wert eines Pferdes richtig wrdigen
zu knnen. Er hlt sie sich, um zu seiner Villa im
Sden reiten zu knnen, wann immer er will. Komm und
schau sie dir an. Vorsicht, immer der Lampe nach. Er hat gesagt, du
httest freie Wahl. Wie viele seid ihr? Drei? Hier hab ich
zufllig drei Schwarze, kein Fleckchen Wei. Die
wrde ich an eurer Stelle nehmen.


Ich sah die drei
Pferde, die er meinte, und fate nach dem ersten. Das Tier
hatte einen krftigen Hals und leuchtende Augen. Warum?
Sind sie die schnellsten?


Er zuckte mit den
Schulter. Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber sie sind
auf jeden Fall am schwersten zu erkennen, wenn man noch nach
Einbruch der Dunkelheit reiten will. Daran sollte man in diesen
Tagen denken, wenn man nachts im freien Gelnde unterwegs ist:
mglichst unsichtbar bleiben.


Die drei Pferde sahen
ausgeruht und krftig genug und in der Tat sehr schwarz aus;
selbst im Schein der Lampe schienen sie in den schattigen
Stallungen zu verschwinden. Ich hielt mich an seinen
Rat.


Davus hatte Probleme,
sein Pferd zu besteigen. Es stellte sich heraus, da er noch
nie zuvor geritten war.


Eco war zutiefst
angewidert - wtend nicht auf Davus, sondern auf sich selbst,
eine derart elementare Einzelheit nicht vorher bedacht zu haben.
Welchen Nutzen hatte ein Leibwchter zu Pferde, wenn er sein
Ro nicht kontrollieren konnte? Davus war jetzt mein
persnlicher Leibwchter; ich war derenige, der ihn
htte fragen sollen, ob er reiten konnte, aber ich war so an
Belbo gewhnt, da ich es fr
selbstverstndlich gehalten hatte. Du hast noch nie auf
einem Pferd gesessen? fragte ich.


Nein,
Herr.


Weit du
irgendwas bers Reiten?


Nichts,
Herr. Davus sphte unsicher auf den Boden links und
rechts von sich, wie ein Mann, der auf einem wackligen Tisch
steht.


Dann wirst du
heute reiten lernen, sagte ich. Und morgen wirst du kaum
aufrecht gehen knnen, dachte ich. Was wrde uns ein
Leibwchter mit wundgerittenem Hintern und steifen Gliedern
nutzen?


Das Pferd schnaubte.
Davus schreckte zusammen und packte die Zgel fester. Der
Stallbursche fand das sehr lustig. Keine Angst! Ich sag
euch, diese Pferde sind die besten. Darauf dressiert, einem das
Denken abzunehmen. Schlachtrsser - die behalten immer einen
khlen Kopf. Sie sind auf jeden Fall schlauer als ein
gewhnlicher Sklave. Der Groe lt sogar
Frauen darauf reiten!


Das empfand Davus
offenbar als Herausforderung. Er runzelte die Stirn, setzte eine
entschlossene Miene auf und richtete sich auf.


Wir trotteten aus dem
Stall, damit sich die Pferde langsam an uns gewhnen konnten.
Eco war besorgt, aber nicht wegen Davus. Meinst du,
da es eine gute Idee war, Fremde ins Haus zu
lassen?


Es sind
Pompeius Mnner. Meinst du nicht, da wir ihnen
vertrauen knnen?


Vermutlich
schon


Es war die
einzige Mglichkeit. Nun, vielleicht nicht die
einzige Pompeius hatte auch angeboten, da
Bethesda, Menenia, die Zwillinge und smtliches Personal, das
sie brauchten, in seinen alten Familienstammsitz
in der Stadt im Carinae Distrikt am Westhang des Esquilin ziehen
konnten. Das klang vernnftig; dort wren sie auf jeden
Fall sicher, und es lag genau auf halbem Weg zwischen Ecos und
meinem Haus. Aber ich wollte nicht gleich so schnell und so weit in
Pompeius Lager gezogen werden. Meine Familie in seine Obhut
zu geben htte auch bedeutet, sie seiner Macht vollkommen zu
unterstellen, und zwar auf eine Art, die Auenstehenden
bestimmt auffallen wrde. Andererseits war es inakzeptabel,
Rom fr einige Tage zu verlassen, ohne da
Manahmen zur Sicherung des Familienhaushalts getroffen
waren, vor allem wenn Eco mitreiten sollte, worauf er
hartnckig bestand. Die Lsung sah so aus, da
Pompeius mir als Teil meines Honorars eine Truppe von
Leibwchtern ausgeliehen hatte, genug, um sowohl das Haus auf
dem Palatin als auch das auf dem Esquilin in unserer Abwesenheit zu
beschtzen. Pompeius war sehr entgegenkommend. Seine
Mnner waren am frhen Morgen eingetroffen, bevor Eco und
ich aufbrachen. 


Das Aussehen
einiger dieser Burschen hat mir gar nicht gefallen,
brtete Eco.


Darum geht es
doch gerade, denke ich. Sie sind
furchteinflend.


Aber
knnen wir ihnen trauen?


Pompeius sagt
ja. Ich bezweifle, da irgend jemand auf dieser Erde auf
strengere Disziplin in den eigenen Reihen achtet als
Pompeius.


Bethesda war
nicht gerade begeistert.


Bethesda war
von der ganzen Aktion nicht begeistert. Ihr Haushalt ist ein Chaos,
ihr Mann begibt sich wieder in Gefahr, und die Gladiatoren eines
anderen Mannes schleppen Dreck ber ihre Schwelle. Aber ich
vermute, da sie insgeheim froh ber den Schutz war.
Diese Mnner, die das Haus geplndert und Belbo ermordet
haben - das hat sie mehr erschttert, als sie zugeben will.
Und achte mal drauf, wenn wir zurckkommen, hat sie jedem von
Pompeius Schlgern eingetrichtert, die Schuhe
auszuziehen, bevor er ber den Teppich luft, und um
Erlaubnis zu fragen, bevor er den Abort benutzen
will.


Eco lachte.
Vielleicht engagiert Pompeius sie als Ausbilderin!
Wir ritten eine Weile. Menenia hat die ganze Sache
einigermaen vernnftig aufgenommen, bemerkte er.
Sein munterer Tonfall lie mich vermuten, da sie im
Laufe der Nacht nicht nur zu einer geistigen bereinkunft
gekommen waren.   


Menenia ist der
Inbegriff der Vernunft, sagte ich.


Und Diana
-


Hr auf.
Ich habe gesehen, wie sie einige der Burschen gemustert hat. Ich
mchte lieber nicht darber nachdenken.


Davus rutschte
unbehaglich auf seinem Sattel hin und her und rusperte sich,
aber Eco bohrte weiter. Sie ist siebzehn, Papa. Im
heiratsfhigen Alter.


Mag sein, aber
wie? Eine anstndige Hochzeit bedeutet Verhandlungen zwischen
den Familien, Planung, eine Anzeige fr Freunde - all die
Sachen, die wir auch machen muten, als du Menenia geheiratet
hast. Kannst du dir vorstellen, all das bei den gegenwrtigen
Zustnden in Rom zu bewltigen?


Die
Aufstnde werden vorbergehen, Papa. Das Leben wird sich
schon bald wieder normalisieren.


Glaubst
du?


Das Leben geht
weiter, Papa. Es mu einfach besser werden.


Wirklich ?
Diesmal bin ich mir nicht so sicher


Auf der Strae
war kein Mensch zu sehen, zumindest kein lebender. Wie alle anderen
Hauptausfallstraen war auch die Via Appia von groen
und kleinen Grabmlern und -steinen gesumt. Bestattungen
innerhalb der Stadt sind verboten, also beginnen die Viertel der
Toten direkt jenseits der Stadtmauer. Schrge Gedenksteine mit
im Laufe der Zeit verwitterten Inschriften standen neben neu
gemeielten Familienbildnissen in Marmor und Kalkstein. Zu
den groartigsten Grabmlern zhlen die der
Scipios, der Familie, deren Ruhm Rom im Zeitalter vor der Geburt
meines Vaters dominiert hatte. Sie hatten Karthago erobert und mit
dem Bau des Imperiums begonnen; jetzt waren sie Asche.


Ebenso prachtvoll
waren die Grabsttten der Glaudii. Die Via Appia war ihre
Strae, zumindest glaubten sie das, da sie von ihrem Vorfahr
erbaut worden war. Die toten Claudii drngten
sich in ihren
kunstvollen Grabsttten aus Stein entlang des Weges wie
Zuschauer bei einer Parade. Bis heute beeinflute die Familie
die Geschicke der Stadt; Publius Clodius, der sich fr die
plebejische Variante seines Namens entschieden hatte, war der
letzte gewesen, der die Stellung gehalten hatte. Wie Pompeius
angemerkt hatte, war seine Ermordung auf der Strae seiner
Vorfahren eine Ironie des Schicksals gewesen, wie melodramatische
Stckeschreiber und sentimentale Redner sie liebten.
Vielleicht wrde sie sogar eines Tages ein Thema fr
Schulaufstze abgeben: Appius Claudius Caecus erbaute die Via
Appia. 260 Jahre spter starb sein Nachfahre Publius Clodius
auf ebendiesem, Pflaster. Vergleiche und wrdige die
Errungenschaften dieser beiden Mnner.  


Jenseits der
Grabsteine stapelten sich riesige Haufen von Schutt und Abfall,
zerbrochene Tpferwaren und abgetragene Schuhe, Glasscherben
und Gips- und Metallstcke. Eine so riesige Stadt wie Rom
produziert eine Menge Abfall, und der mu irgendwohin. Es war
immer noch besser, ihn aus der Stadt zu karren und in der Stadt der
Toten abzuladen, als wenn er sich unter den Lebenden
aufgetrmt htte.    


Am
uersten Stadtrand, wo die Grabsttten und
Mllhaufen weniger werden und das eigentliche Land beginnt,
passiert man das Monument des Basilius. Ich habe nie
herausbekommen, wer Basilius war oder warum seine Grabsttte
in Form eines griechischen Miniaturtempels auf einem kleinen
Hgel so prchtig wie die der Clodii oder Scipios war.
Die Grabinschrift ist so alt, da man sie nicht mehr
entziffern kann. Aber die Lage der Grabsttte macht sie zu
einer Art Orientierungspunkt. Das Monument des Basilius markiert
die uerste Grenze, bis zu der je nach Sichtweise die
Laster der Stadt oder die Bedrohung der Wildnis reichen. Hier
versammelt sich bles Gesindel jedweder Art. Die Umgebung war
berchtigt fr Raubberflle und
Vergewaltigungen, so da es zu einem Allgemeinplatz geworden
war, mit dem man einen Freund, der sich auf den Weg auf die Via
Appia machte, warnte: Sei vorsichtig, wenn du am Monument
des Basilius vorbeikommst! Das waren an jenem Morgen auch
die letzten Worte gewesen, die Bethesda zu mir gesagt hatte.
Doch die einzigen Landstreicher, die man sah, waren ein paar
erbrmliche, in grobe Decken gehllte Gestalten, die,
umgeben von leeren Weingefen, am Sockel des Monuments
lehnten. Wahrscheinlich waren sie ebenso harmlos und
erbrmlich, wie sie aussahen; andererseits sind Banditen
berchtigt fr ihr Verkleidungen und
Tricks.


Ich spornte mein
Ro an, weil ich den Ort so schnell wie mglich hinter
mir lassen wollte, doch ein inneres Gefhl sagte mir,
da wir uns der Gefahr erst nherten und uns nicht von
ihr entfernten. Als ich darauf bestanden hatte, da Pompeius
in meiner Abwesenheit Wachen fr meine Familie zur
Verfgung stellte, hatte er angeboten, Eco und mir weitere
Leibwchter mitzugeben. Ich hatte abgelehnt. Welchen Sinn
hatte es, mich loszuschicken, um etwas herauszufinden, was
Pompeius Mnner nicht herausfinden konnten, wenn ich
auf den ersten Blick als Pompeius Agent erkennbar war?
Auerdem, so hatte ich argumentiert, sollten drei gesunde,
bewaffnete Mnner zu Pferde, die niemandes Ansto
erregten, wenig zu befrchten haben.


Die allerletzten
Worte, die Bethesda an jenem Morgen an mich gerichtet hatte -
whrend etwas in ihrem Auge schimmerte, das verdchtig
wie eine Trne aussah lauteten: Du bist ein
Narr. Ich hoffte, da sie sich irrte.


*


Jenseits des Monuments
des Basilius luft die Via Appia wie ein langes, gerades Band
auf die Albaner Berge am Horizont zu. Das Land zu beiden Seiten der
Strae ist flach wie ein Tisch und nur hier und da in der
Ferne von Bumen und Husern gesprenkelt. Man kann
meilenweit sehen. Auer uns war an jenem Morgen niemand
unterwegs, auf den kargen Feldern arbeiteten keine Sklaven. Bis auf
ein paar Rauchwolken von den Herdfeuern der vereinzelten
Huser war kein Zeichen von Leben zu erkennen. Der Abschnitt
ist einer der sichersten der Via Appia, weil das Gelnde kein
Versteck fr einen Hinterhalt bietet. Die frische Luft, der
erdige Geruch, die endlose Weite, die Sonne, die ber den
langen Hgelkamm im Westen stieg, all das versetzte mich
regelrecht in Euphorie, so froh war ich, der Stadt und ihrem Wahnsinn eine
Weile zu entkommen. Aber einer von uns dreien sah ganz und gar
nicht glcklich aus.


Stimmt
irgendwas nicht, Davus? Du hast den Bogen beim Reiten doch langsam
raus.


Herr? Nein, das
Pferd ist prima. Whrend er das sagte, zog er die
Zgel fester, als ob das Tier ihn hren und ihn aus Trotz
abwerfen knnte.


Ist es etwas
anderes?


Nichts, Herr.
Nur Er betrachtete die leeren Felder zu beiden
Seiten der Strae derart besorgt, da ich seinem Blick
folgte, weil ich dachte, inmitten der gefrorenen Erde und dem
braunen Gras msse eine Gefahr lauem.


Was, um
Jupiters willen, siehst du, Davus?


Nichts,
Herr.


Sag endlich mal
was anderes! Irgendwas mut du doch sehen.


Nein, Herr, das
ist es ja gerade. Ich sehe nichts. berhaupt nichts. Und es
scheint ewig so weiterzugehen.


Wirst du
blind?


Nein! Ich kann
alles erkennen. Nur, da es nichts zu sehen
gibt!


Pltzlich begriff
ich und mute ber die Absurditt der Situation
lachen. Eco runzelte die Stirn und schlo zu mir auf.
Was ist los, Papa?


Davus ist in
seinem ganzen Leben noch nie auerhalb der Stadt
gewesen, sagte ich. Habe ich recht,
Davus?


Ja,
Herr.


Wie alt bist
du, Davus?


Neunzehn,
Herr.


Davus ist
neunzehn Jahre alt, Eco, und er hat noch nie auf einem Pferd
gesessen oder auch nur einen Fu vor die Stadttore
gesetzt.


Eco fluchte, verdrehte
die Augen und ritt vor.


Er ist
wtend auf mich, Herr.


Nein, das ist
er nicht, Davus. Er vermit seine Frau und macht sich Sorgen
um sie.


Dann bist du
wtend auf mich.


Nein, Davus.
Vergi, da ich gelacht habe. Denk nicht weiter daran.
Du brauchst deinen ganzen Verstand, um dich aufrecht auf deinem
Pferd zu halten und nichts von dem Nichts zu verpassen, an dem wir
vorbeikommen.


Wir ritten weiter,
eine Weile war nur das Hufgetrappel auf dem Pflaster zu hren.
Kleine Wlkchen stiegen aus den Nstern der Pferde auf.
Ich atmete tief ein, begierig, das Beien der kalten Luft in
meiner Lunge zu spren. Die leere Azurschale des weiten
Himmels war wie aus Kristall, die braune Wintererde wie ein
schlummernder Riese, auf dessen gewaltigem Krper wir nur im
Schneckentempo vorankamen. Ich war unsagbar froh, aus Rom weg zu
sein.


Er war ein sehr
guter Sklave, nicht wahr? sagte Davus und runzelte so heftig
die Stirn, da es sein Kinn an seine Brust
drckte.


Wer?


Der
Leibwchter, den du vor mir hattest. Der ermordet
wurde.


Ich seufzte.
Sein Name war Belbo. Ja, er war ein sehr guter Sklave. Ein
guter Mann.


Wahrscheinlich
war er strker als ich. Und klger.


Ich betrachtete
Davus muskulse Arme und Schultern und sah die
unglckliche Verwirrung in seinem Gesicht. Das glaube
ich nicht, erwiderte ich.


Aber ich wette,
er konnte reiten. Und ich wette, er hatte keine Angst vor einem
leeren Feld.


Mach dir
deswegen keine Sorgen, sagte ich so freundlich wie
mglich. Schlielich war nichts von alldem seine
Schuld.
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Die Sonne steht
am Himmel. Eco. Die Luft ist kalt und klar. Auer uns ist
niemand sonst unterwegs, kein Mensch in Sicht. Ah - hrst du
es auch?


Ich hre
gar nichts, Papa.


Genau. Nicht
einmal einen Vogel oder eine Grille. Nur Stille. Ich glaube, meine
fnf Sinne kehren zurck. Vielleicht kann ich sogar
wieder denken!


Eco lachte.
Hattest du diese Fhigkeit je
verloren?


Das ist kein
Witz. Sprst du es nicht? Mit jedem Schritt, den uns die
Pferde weiter fort von der Stadt tragen, wird mein Kopf klarer. Als
ob ich durch einen Nebel gewandert wre, der sich jetzt
lichtet.


Der Nebel, den
wir in der Stadt zurckgelassen haben, war
Qualm.


Der sichtbare
Nebel, ja. Aber es gibt noch einen anderen Nebel, der sich
ber Rom gelegt hat. Panik, Verwirrung, Tuschung -
niemand kann klar denken. Die Leute fhren sich auf wie
Verrckte, rennen wie wild durch die Gegend, verstecken sich
in Lchern und flchten vor ihren Schatten. Es ist wie
ein bser Traum, der nicht enden will. Aber jetzt habe ich das
Gefhl aufzuwachen. Sprst du es nicht
auch?


Eco sah sich um,
atmete tief ein und lachte. Ja!


Gut! Vielleicht
knnen wir gemeinsam ein wenig Licht der Vernunft in das
Dunkel bringen.   


Wo sollen wir
anfangen, Papa?


Genau hier -
wir mssen nur einundzwanzig Tage
zurckgehen.


Warum?


Weil es genau
einundzwanzig Tage her ist, da Clodius sich auf den Weg zur
Via Appia gemacht hat.


Und
Milo?


Milo ist erst
am nchsten Tag aufgebrochen, dem Tag ihrer tdlichen
Begegnung - aber darauf kommen wir noch. La uns mit Clodius
beginnen und die Geschehnisse jenes Tages rekonstruieren, soweit
wir sie von Milo oder Fulvia erfahren haben. Noch hatte ich
Eco nicht smtliche Einzelheiten von meiner Befragung Fulvias
am Vortag berichtet. Also. Fulvia hat mir erzhlt,
da Clodius ihr Haus auf dem Palatin um die dritte Stunde
verlassen hat. Nicht so frh wie wir - wir haben uns schon vor
Sonnenaufgang, noch vor der ersten Stunde, auf den Weg gemacht.
Aber selbst die dritte Stunde wre noch frh gewesen
fr einen Mann wie Clodius. 


 


Warum, weil er
so zgellos war, wie Cicero behauptet?


Nein, aber
jedesmal wenn ein derart mchtiger Mann die Stadt
verlt, mu er sich noch in letzter Minute um
viele ungeklrte Angelegenheiten und Kleinigkeiten
kmmern. Laut Fulvia war das an jenem Morgen auch bei Clodius
der Fall -hastig hingekritzelte Botschaften, ausgesandte Boten und
dergleichen. Schlielich brach Clodius auf. Unterwegs
besuchte er - noch auf dem Palatin - einen todkranken Freund:
Cyrus, den Architekten.


Der Name klingt
vertraut. Werden wir ihn noch befragen?


Ich
frchte nicht. Cyrus ist noch am selben Tag gestorben, kurz
nachdem Clodius ihn wieder verlassen hatte. Er war ein
vielbegehrter Architekt der Reichen und Berhmten. Er schien
ber der Politik zu stehen. Cicero hat ihn beauftragt, sein
Haus auf dem Palatin wiederaufzubauen, nachdem der Pbel es
niedergebrannt hatte. Clodius hat ihn engagiert, um smtliche
Umbauten in dieser Monstrositt von einem Haus vorzunehmen,
die er Scaurus abgekauft hat. Ich vermute, Cyrus hat durch die
Beaufsichtigung der Arbeiten in den letzten Monaten sehr viel Zeit
in Clodius Haus verbracht und oft mit der Familie
gespeist.


Das
heit, Cyrus hat fr Cicero und fr Clodius
gearbeitet?


Ich vermute, er
hatte die Mentalitt eines Knstlers - zu begabt, um sich
auf eine Seite zu schlagen. Clodius Und Cicero haben ihn nicht nur
beide engagiert, sie haben ihn auch juristisch beraten. Offenbar
hat Cyrus sie unabhngig voneinander konstultiert, als er
erkrankte und sein Testament aufsetzen wollte - in dem sie auch
beide als Erben genannt sind. Nach Clodius Abschiedsbesuch
an jenem Morgen kam Cicero und blieb bis zu dessen Tod bei
Cyrus.  


Ein Architekt
mit Sinn fr Symmetrie, bemerkte Eco. Du sagst,
er htte ber der Politik gestanden, aber ich wei
nicht. All die Zeit, die er in Clodius Haus verbracht hat,
die Essen mit der Familie, der unkontrollierte Zugang zu allen
Gemchern  er htte einen groartigen
Spitzel fr Cicero
abgegeben.    


Der Gedanke kam
mir auch schon. Selbst wenn er kein vorstzlicher Spion war,
htte Cyrus Cicero auch unabsichtlich sehr viele Informationen ber
Clodius Haushalt und Geschfte geben knnen. Und
Cicero wrde schon wissen, wie ihm die gewnschten
Informationen zu entlocken waren. Wir haben keinen Anla zu
der Vermutung, da Cyrus in irgendeinem Sinne des Wortes ein
Spitzel war. Er stellt lediglich ein Verbindungsglied zwischen
Cicero und Clodius dar - ein weiteres Beispiel dafr,
da Rom im Grund noch immer ein Dorf ist. Cyrus Name
taucht spter noch einmal auf, deshalb erwhne ich ihn
schon jetzt, obwohl dieser Teil der Geschichte vermutlich
bedeutungslos ist.


Ich
verstehe. Eco sah mich mit scharfsinnigem Blick an.
Trotzdem bin ich argwhnisch, was diesen Cyrus angeht.
Ich werde ihn im Blick behalten - tot oder
lebendig.


Diesen Geist
lobe ich mir!


Er sthnte.
Wortspiele passen nicht zu dir, Papa.


War auch gar
nicht beabsichtigt. Um fortzufahren: Clodius stattet dem siechen
Cyrus einen letzten Besuch ab und macht sich dann auf den Weg zur
Via Appia. Grund der Reise war irgendeine Angelegenheit, die er in
der Stadt Aricia, etwa fnfzehn Meilen von Rom entfernt, zu
erledigen hatte.


Clodius hatte
in Aricia zu tun?


Er sollte am
nchsten Tag zum Rat der Stadt sprechen. Fulvia hatte offenbar
keine Ahnung, aus welchem Grund Clodius Anwesenheit
erforderlich war. Vielleicht stand das jhrliche Schweinefest
an oder die Ehrung einer lokalen Gottheit Clodius ist zufllig
einer der grten Landeigentmer der Umgebung; er
und Fulvia besitzen eine Villa kurz vor Aricia. Bemerkenswert ist,
da Fulvia ihn nicht begleitete. Nach allem, was ich
hre, war sie ansonsten unbedingt die pflichtergebene
Politikergattin, und auf derartigen Reisen sind die Ehefrauen
normalerweise mit von der Partie. Whrend der Politiker
Nettigkeiten mit den lokalen Magistraten austauscht, strahlt seine
Frau matronenhafte Tugend aus und tauscht mit den
Magistratengattinnen Rezepte aus oder so. Aber Fulvia ist zu Hause
geblieben.


Hast du sie
gefragt, warum?


Sie sagte, sie
htte sich Sorgen gemacht wegen Cyrus
Zustand.


Standen die
beiden sich so nahe?


Du hast das
Haus ja gesehen - stell dir vor, dein Architekt wrde mitten
im Umbau dieses Ungetms sterben!


Ich verstehe,
was du meinst. Aber ist es wirklich von Belang, da Fulvia
Clodius nicht begleitet hat?


Vielleicht,
vielleicht auch nicht: Wenn ein Mann plant, seinen Feind in einen
Hinterhalt zu locken - wie es Clodius laut Milo tat wird er seine
Frau bestimmt zu Hause lassen, meinst du nicht auch? Seltsam jedoch
ist, da Clodius seinen Sohn mitgenommen hat. Der Junge ist
noch ein Kind - acht Jahre alt. Das spricht gegen die Theorie,
da Clodius Fulvia zurcklie, weil er eine
Gewalttat plante. Man sollte annehmen, da er in diesem Fall
auch seinen Sohn wohlbehtet daheim gelassen
htte.


Wute
Fulvia, warum er den Jungen mitgenommen hat?


Sie sagt,
Clodius wollte den Stadtfhrern von Aricia seinen Sohn
vorstellen. Das klingt wiederum typisch fr einen
rmischen Politiker - man kann gar nicht frh genug
anfangen, einen Erben aufzubauen! Und wie htte er sich in
Abwesenheit seiner Frau besser als treusorgender Familienvater
prsentieren knnen als in Begleitung seines kleinen
Sohnes? Clodius Feinde -


Du meinst
Cicero und Milo.


- haben ihn
jahrelang als inzestusen, herumhurenden ehemaligen
Strichjungen dargestellt, dessen einziger Lebenssinn es war, die
Frauen und Shne anderer Mnner zu verfhren, was
der Wahrheit nahekommen mag oder auch nicht. Im verderbten
grostdtischen Rom ruiniert das nicht zwangslufig
den Ruf eines Mannes, aber auf dem Lande, wo die Menschen die
altmodischen Tugenden noch hochhalten, ist es Gift. Wenn Clodius
also zu den Brgern von Aricia spricht, mchte er sich
als aufrechten Ehemann und Vater prsentieren. Wie knnte
er das berzeugender als mit dem achtjhrigen Publius
junior an seiner Seite?


Eco runzelte die
Stirn. Aber der Junge war nicht dabei, als Clodius und Milo
am nchsten Tag ihr Scharmtzel auf der Via Appia hatten,
oder?


Nein. Aber
darauf kommen wir noch. Es gilt noch eine weitere Sache zu
bedenken, die sich ereignete, whrend Clodius noch immer im
Aufbruch nach Aricia begriffen war: An jenem Morgen wurde auf dem
Forum eine riesige Contio abgehalten, einberufen von denselben
radikalen Tribunen, die seit Clodius Tod die Aufstnde
angezettelt haben. Normalerweise htte Clodius eine solche
Contio nicht versumt, um sicherzugehen, da alles nach
Plan lief. Statt dessen brach er jedoch nach Aricia
auf.


Eco zuckte mit den
Schultern. Ein Mann kann nicht an zwei Orten gleichzeitig
sein.


Nein, also
mute er sich entscheiden. Einige wrden sagen,
da es nur schwer vorstellbar ist, da Clodius eine
volksaufwieglerische Contio verpassen wrde, nur um sich bei
ein paar Stadtvtem in einem Nest an der Via Appia
einzuschmeicheln, das kaum mehr ist als ein besserer Rastplatz - es
sei denn, er hatte ein geheimes Motiv.


Zum Beispiel,
seinen Todfeind in einen Hinterhalt zu locken?


Wie es seine
Feinde andeuten. Ein weiteres Detail, das wir im Blick behalten
mssen.


Mit welchem
Gefolge ist Clodius gereist?


Mit drei
Freunden und einer Reihe von Sklaven - Fulvia sagt,
fnfundzwanzig bis dreiig - alle zu Fu und
bewaffnet.


So
viele?


Zugegeben, eine
recht groe Leibwache, aber keineswegs bertrieben. Wie
sollte ein Mann wie Clodius anders sicher ber Land reisen?
Und am Ende hat die Leibwache doch nicht gereicht, um ihn zu
retten. Aber manch einer wird darauf verweisen, da eine
solch groe Truppe eher fr offensive als fr
defensive Zwecke geeignet war. Ein weiteres Detail, das es zu
beachten gilt,


Das
heit, jetzt ist Clodius endlich unterwegs.


Ja, er
kmmert sich daheim um letzte Geschfte, gibt Fulvia
einen Abschiedsku und schaut unterwegs noch bei seinem
sterbenden Architekten vorbei. Er und seine dreiig
Mnner marschieren durch die Porta Capena - vielleicht
fllt ihnen wie mir ein Tropfen in den Nacken und
erschreckt sie. Es ist spter Vormittag - auf dem Markt
drngen sich Kufer, und Fischgeruch hngt in der
Luft. Sklaven und einfache Brger erkennen ihn und jubeln ihm
zu. Wer ihn verachtet, verzieht nur mrrisch das Gesicht und
beit sich auf die Zunge - in einer solchen Menge sind seine
Gegner in der Minderheit. Irgendwo besorgen sich Clodius und seine
Freunde Pferde - Pompeius Stall ist bestimmt nicht der
einzige in der Gegend - und machen sich auf den Weg ber die
Via Appia, begleitet von ihrem marschierenden Gefolge. Clodius
hlt wahrscheinlich an, um den Grabmlern seiner
ehrwrdigen Vorfahren die Ehre zu erweisen - schlielich
ist sein Sohn bei ihm, und welcher patrizische Vater wrde die
Gelegenheit versumen, einem Sohn sein Geburtsrecht
nahezubringen?


Sie kommen an dem
berchtigten Monument des Basilius vorbei, ohne einen Gedanken
darauf zu verschwenden - der Ort ist nur nachts gefhrlich,
und hinter ihnen marschiert eine kleine Armee bewaffneter
Mnner. Die Strae ist breit, so da Clodius und
seine drei Freunde nebeneinander reiten, zur Rechten des Vaters
lauscht der Sohn dem Gesprch der Erwachsenen. Der Kleine
mu ziemlich beeindruckt gewesen sein von seinem Vater - all
die Mnner, die unter Papas Befehl stehen, die Massen, die
sich versammeln, wenn Papa spricht, ein so groes Haus, um
darin aufzuwachsen. Und am nchsten Tag sollte alles in
Scherben liegen   


Vorerst haben Clodius
und seine Begleiter denselben langen, den Streckenabschnitt
vor sich, auf dem wir uns jetzt befinden. Clodius hat seine
Freunde, um ein lebhaftes Gesprch in Gang zu halten, und
natrlich seinen Sohn, den er auf diverse Schreine und
Grabsteine aufmerksam machen kann, die den Weg weiterhin vereinzelt
sumen. Und wenn dieses Thema erschpfend behandelt ist,
kann er mit der Strae an sich prahlen, wie es jeder Claudier
seit ihrer Erbauung getan hat. Die Steine so perfekt geschnitten
und ineinander gepat, die Oberflche so glatt und eben,
die Strae so bemerkenswert breit -zwei Ochsenkarren
knnen aneinander vorbeifahren, ohne auch nur abzubremsen. Man
sollte meinen, die Gtter selbst htten eine solche
Strae erbaut, aber nein, es war Appius Claudis Caecus, ein
U-ur-ur-was-wei-ich-wieviel-ur-Grovater von Publius
Clodius hchst selbst. Noch etwas, worauf der kleine Junge
stolz sein kann.


Am Ende der Reise
erwartet sie Aricia, doch das ist noch Stunden entfernt. Ein
eiliger Reiter knnte, es schneller schaffen, aber da die
Leibwchter zu Fu sind, mssen Clodius und seine
Freunde zu Pferde einen langsamen, aber gleichmigen
Trott halten. Und was sehen sie auf ihrem Ritt nach
Aricia?


Eine Menge
Nichts! sagte Davus und machte sich nach langer Zeit wieder
bemerkbar. Er schien sein Pferd im Griff zu haben und konnte
offenbar wieder ber sich lachen.


Eine Menge
karges Weide- und Ackerland, um genau zu sein, hin und wieder
unterbrochen von einigen Wldern und Smpfen in den
Senken, alles vollkommen flach und nicht besonders reizvoll. Zur
Linken Berge am Horizont, zur Rechten ein sanft und
gleichmig zum Meer abfallendes Gelnde. Und
direkt vor ihnen der Albanus Mons, der, je weiter die Reiter sich
ihm nhern, immer grer zu werden scheint. Was
meinst du, Davus?


Er betrachtete die
gedrungene, zerklftete Masse am Horizont. Er mu
riesig sein!


Ich lchelte.
Eigentlich nicht. Im Vergleich zu anderen Bergen ist er
sogar eher klein, aber in diesem Flachland natrlich ein
unbersehbarer Orientierungspunkt. Am Fu der Hgel
und Hnge gibt es einige kleine Stdte. Eine von ihnen
ist Aricia. Aber die erste Stadt, durch die wir kommen, wenn das
Land anzusteigen beginnt, ist Bovillae. Du bist doch oft ber
diese Strae nach Neapolis geritten, Eco - wie weit ist
Bovillae von Rom entfernt?  


Noch ein
kleines Stck hinter dem elften Meilenstein.


Und was ist in
Bovillae?


Ich bin schon
des fteren durch den Ort geritten, aber ich bin mir nicht
sicher, ob ich je dort haltgemacht habe.


Denk
nach!


Er verengte die Augen
und starrte auf die Hgel in der Ferne, als ob er aus dieser
Entfernung etwas erkennen
knnte.     


Ich meine mich
zu erinnen, da es ein Gasthaus an der Strae gibt. Und
einen Stall.


Ja, den Stall
gibt es in der einen oder anderen Form schon seit mehr als
zweihundert Jahren, seit Erffnung des ersten gepflasterten
Abschnitts der Via Appia von Rom nach Bovillae. Appius Claudius hat
die Route als Militrstrae fr seine Legion
gebaut, deswegen ist sie so breit und gerade. Bovillae war der
erste Streckenposten fr Militrboten, ein Ort, um die
Pferde zu wechseln. Und wo ein Stall ist, gibt es natrlich
auch ein Gasthaus. Wie sieht das Gasthaus von Bovillae
aus?


Es ist ein
zweistckiges Steinhaus.


Ja, oben gibt
es wahrscheinlich einen Gemeinschaftsschlafsaal, unten eine Taverne
und nach hinten raus eine Kche. Also Stlle und ein
Gasthof. Was sonst noch?


Eco zuckte mit den
Schultern. Ein paar vereinzelte Huser abseits der
Strae. O ja, und ein Jupiter-Altar in einem Kreis von Eichen
mit einem Bach in der Nhe. Ein sehr hbsches
Fleckchen.


Eichen! Wenn
die Strae hinter Bovillae langsam ansteigt, wird auch der
Baumbestand dichter. Die Kuppe des Berges ist regelrecht bewaldet.
Ich nehme an, du hast noch nie einen Wald gesehen,
Davus?


Ich kenne nur
die Haine, die um die Tempel in der Stadt
wachsen.


Das ist nicht
ganz das gleiche. Nun, so viel zum Thema Bovillae. Nichts
Besonderes, wie? Kein groer Ort, um seinen letzten Atemzug
zu tun, aber genau dort ist Clodius am nchsten Tag gestorben.
Das Gefecht begann ein Stck die Strae hinunter, aber
offenbar haben Milos Mnner Clodius bis zu dem Gasthaus
verfolgt; wo er seinen letzten Kampf erlebte. Laut Fulvia war es
ein Senator namens Sextus Tedius, der spter vorbeikam und die
Leiche auf der Strae fand. Er befahl seinen Sklaven, den
Krper in seine Snfte zu legen, und schickte sie nach
Rom. Wir haben beide mit eigenen Augen gesehen, in welchem Zustand
sie bei Fulvia ankam - erstochen und erwrgt. Und was kommt
hinter Bovillae, Eco? Was folgt entlang der
Strae?


Das Land steigt
an, wie du schon sagtest. Bewaldete Hnge mit den Anwesen der
Reichen - von Masten gesumte Privatwege auf beiden Seiten der
Strae fhren zu groen Villen, die so versteckt
liegen, da man sie im Vorbeireiten kaum sehen kann.
Er legte den Kopf zur Seite und blinzelte. Da gibt es noch
ein neueres Gebude, nher an der Strae -
irgendein Tempel


Kein Tempel,
sondern eine Residenz: das Haus der vestalischen Jungfrauen. Aber
du hast recht, es ist erst vor wenigen Jahren erbaut worden. Davor
lebten die Vestalinnen noch hher auf dem Berg. Irgendwo dort
oben gibt es einen Vesta-Tempel. Kein Ort, an den sich so schnell
ein Mann verirrt. Weiter, du Reiter im Geiste. Was liegt als
nchstes am Straenrand?


Auf der anderen
Straenseite noch irgendwas Religises
mit Frauen. Kein Tempel, sondern ein Schrein zu Ehren von
Fauna, der Guten Gttin!


Hervorragend!
Ein Ort, wo Verehrerinnen der Fauna ihre Gebete und Opfer
verrichten knnen, und auerdem ein Ort, an dem wir
nicht sehr willkommen wren. Aber laut Fulvia begann das
Scharmtzel zwischen Milo und Clodius auf dem
Straenabschnitt direkt unterhalb des Schreins der Bona Dea.
Das Gelnde sollten wir uns sehr sorgfltig ansehen und
prfen, ob es ein geeigneter Platz fr einen Hinterhalt
ist. Aber vorerst wollen wir zu Clodius am Tag vor seinem Tod
zurckkehren, unterwegs von Rom nach Aricia. Er wird an all
diesen Orten vorbeigekommen sein, ohne anzuhalten
mglicherweise, weil er so kurz vor dem Ziel
vorwrtsdrngte. Was kommt als nchstes,
Eco?


Hmm. Ich meine
mich an eine Reihe von imposanten Masten links der Strae zu
erinnen und an einen Weg, der zu einer Villa auf einem Hang
fhrt.


Ja. Wenn meine
Vermutung richtig ist, werden wir dort
bernachten.


Pompeius
Villa?


Nach der
Beschreibung, die Milchgesicht mir gegeben hat, mte
sie es sein.


Eco piff leise.
Die Aussicht mu phantastisch sein.


Ja. Offenbar
mag Pompeius Orte, von denen er auf die Welt herabblicken kann.
Aber reite im Geiste weiter. Was kommt dann?


Weitere private
Anwesen. Eins davon mu Clodius
gehren.


Ja, es ist der
riesige Kasten, der aussieht, als wrde er auf dem Hgel
hocken.


Das
Grundstck, wo sie all die Bume gefallt und riesige
Lcher ausgehoben haben?


Ja. Offenbar
liegt ein Groteil der Wohnflche unter der Erde, wie in
einem Gewlbe - und sicher wie eine Festung, wie Fulvia mir
erzhlt hat. Nach allem, was sie sagte, mu Clodius
besonders stolz darauf gewesen sein, sogar noch glcklicher
als ber seinen Palast auf dem Palatin. Wir werden Gelegenheit
bekommen, es uns aus der Nhe anzusehen. Dort endet
Clodius Reise an jenem Tag, gut eine Meile vor Aricia. Die
Sonne mu noch ein paar Stunden geschienen haben.
Wahrscheinlich hat Clodius das Anwesen inspiziert, mit dem
Verwalter gesprochen und sich um all die Dinge gekmmert, um
die sich Landeigentmer eben so kmmern, wenn sie auf
ihrem Besitz eintreffen. Sein Koch bereitete an jenem Abend ein
Mahl, zu dem die lokale Elite eingeladen war. Das alles klingt sehr
ehrbar und beraus langweilig. Nach dem langen Ritt wird
Publius junior wahrscheinlich auf seinem Sofa eingeschlafen sein.
Am nchsten Morgen hielt Clodius seine Rede vor dem Stadtrat
von Aricia, anschlieend gab es einen kleinen Empfang. Kurz
nach Mittag oder am frhen Nachmittag mssen sie sich auf
den Rckweg zu dem Anwesen gemacht haben. Fulvia sagt, Clodius
wollte noch eine weitere Nacht dort bleiben.


Hatte er
weitere offizielle Verpflichtungen oder Geschftskontakte in
der Gegend?


Ich wei
es nicht. Wir wollen aus Grnden der Rhrseligkeit einmal
annehmen, da er als Vater noch ein wenig Zeit mit seinem
Sohn verbringen wollte, Streifzge durch das waldige
Gelnde ums Haus machen und dergleichen. Doch dann trifft ein
Bote ein.


Ein
Bote?


Der Bote, den
Fulvia am Morgen losgeschickt hat, um ihrem Mann die traurige
Nachricht ber Cyrus, den Architekten, zu bermitteln.
Sie bat Clodius, sofort nach Rom
zurckzukehren.


War es wirklich
notwendig, da Clodius nach Hause eilte?


Offenbar war
Fulvia dieser Ansicht. Cyrus stand der Familie immerhin so nahe,
da er unter anderem Clodius als Erben benannt hatte, und
Fulvia wute nicht, wie die Umbauarbeiten in ihrem Haus auf
dem Palatin ohne den Architekten je fertig werden sollten. Sein Tod
hatte sie berwltigt. Sie wollte, da ihr Mann
nach Hause kam.


Und auf ihren
Ruf hin hat Clodius alles stehen- und
liegenlassen?


Du findest das
unglaubwrdig, Eco?


Ich wei
nicht, Papa. Du hattest mehr Kontakt zu ihr als
ich.


Ja, nun, wenn
Fulvia einem Mann sagt, er soll etwas tun, stehen die Chancen
ziemlich gut, da er es auch tun wird, wage ich zu
behaupten.


Sogar
Clodius?


Sogar Clodius.
Damit will ich sagen, ich fand Fulvias Ausfhrungen, da
Clodius eine weitere Nacht in seiner Landvilla verbringen wollte,
sich jedoch wegen ihrer Nachricht unerwartet auf der Via Appia nach
Rom wiederfand, zwar glaubwrdig, aber nicht notwendigerweise
berzeugend. Wenn dem so war, kann es keinen geplanten
Hinterhalt gegeben haben, oder? Zu dem Zeitpunkt, als Milo mit
seinem Gefolge vorbeikam, htte Clodius eigentlich mit seinem
Sohn im Wald Spazierengehen sollen; statt dessen war er auf der Via
Appia, aber nur per Zufall.


Und wo war sein
Sohn, wenn der Junge nicht bei ihm war, als es zu dem
Scharmtzel kam?


Fulvia sagt,
Clodius htte dem Jungen ein paar Tage auf dem Land
versprochen und ihn mit einem Tutor in der Villa
zurckgelassen.   


Findest du es
glaubwrdig, da er den Jungen zurcklassen
wrde?


Vielleicht. Man
sollte annehmen, da Fulvia ihren Sohn wieder bei sich haben
wollte, aber die Reichen sehen diese Dinge anders. Wenn ich eine
riesige Villa auf dem Land htte und einen Haufen Sklaven, die
sich um alles kmmern, wrde ich mir vielleicht auch
nichts dabei denken, den Jungen in ihrer Obhut zurckzulassen.
Vielleicht ist der Kleine auch ein unertrgliches Gr und
ein furchtbarer Reisebegleiter. Vielleicht war er am Vortag die
reine Pest gewesen, und Clodius wollte ihn loswerden, weil er die
Vorstellung des langen gemeinsamen Rckwegs nicht ertragen
konnte.


Eco lachte. Das
klingt schon besser! Vergi den rhrseligen
Teil.


Natrlich
mgen es manche verdchtig finden, da Clodius mit
seiner bewaffneten Begleitung just in dem Moment von seiner Villa
aufbrach, in der Milo auf der Via Appia nahte, und
zuflligerweise auch noch seinen Sohn zurcklie,
fernab aller Gefahr. Ein weiteres beachtenswertes
Detail.


Damit kommen
wir endlich zu Milo? Was hatte er eigendich auf der Via Appia zu
suchen?


Du hast doch
seine Rede auf dem Forum neulich gehrt. Er wurde zu einer
religisen Zeremonie in Lanuvium erwartet, welches, von Rom
kommend, gleich hinter Aricia liegt, einige Meilen weiter
sdlich. Soweit ich das beurteilen kann, sind die bloen
Fakten des Berichts, den Milo auf der Contio gegeben hat, wahr: Er
hatte am Morgen an einer Senatssitzung teilgenommen und sich
spter zusammen mit seiner Frau in einer Kutsche an der Spitze
eines groen Gefolges auf den Weg gemacht. Milo behauptet,
sie wren erst spt losgekommen und nicht vor der elften
Stunde in Bovillae gewesen, der letzten Stunde des Tageslichts.
Wenn das stimmt, wrde es Fulvias Geschichte ber den
heimeilenden Clodius scheinbar widersprechen, denn kein Mensch mit
einem Fnkchen Verstand im Hirn wrde im Winter um die
elfte Stunde zu einem mehrstndigen Fumarsch
aufbrechen. Es wre lngst dunkel gewesen, bevor Clodius
Rom erreicht htte, und das Reisen bei Nacht ist eine
gefhrliche Sache, und sei es nur, weil Mensch oder Tier im
Dunkeln stolpern und sich ein Bein brechen knnten. Ereignete sich der
Zwischenfall also tatschlich so spt? Fulvia sagt, die
Snfte mit Clodius Leiche wre zur ersten Stunde
der Nacht in ihrem Haus auf dem Palatin angekommen - nur zwei
Stunden nachdem das Gefecht laut Milos Angaben begonnen hat, was
unmglich ist.  


Es gibt also
eine Diskrepanz bei den Angaben zur Tatzeit. Fulvia sagt, es
passierte am frhen Nachmittag; Milo behauptet, es passierte
kurz vor Sonnenuntergang. Ist das wichtig,
Papa?    


Es bedeutet,
da einer von den beiden sich irrt - oder vorstzlich
lgt.


Ich werde mich
bemhen, meine berraschung zu
verbergen!


Ja, aber warum
sollte einer von beiden wegen der Tatzeit lgen, Eco? Und wenn
Fulvia oder Milo in diesem Fall gelogen haben, wo lgen sie
dann noch?


Meinst du,
da wir das herausfinden, indem wir einfach all diese Orte
aufsuchen und ein paar Fragen stellen?


Wir knnen
es zumindest versuchen, sagte ich.


Direkt vor uns erhob
sich der Albanus Mons immer hher. Um den Gipfel hatten sich
Wolken gesammelt, die Schatten auf die hher gelegenen
Hnge warfen, so da es aussah, als wrde der Berg
aus den ihn umgebenden, sonnigen Ebenen herausbrechen wie ein
massiver Brocken des Zweifels. Davus runzelte die Stirn und
betrachtete die Aussicht mit Unbehagen. Er war nicht der
einzige.
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Obwohl wir noch vor
der vierten Stunde in Bovillae eintrafen, waren die Vorbereitungen
fr das Mittagessen bereits in vollem Gange. Aus der
Kche hinter dem Gasthaus stieg Rauch auf, mit dem der Duft
von frischgebackenem Brot und gebratenem Fleisch
herberwehte.


Ich sterbe vor
Hunger! sagte Eco. Davus Magen knurrte
mitfhlend.


Gut,
sagte ich. Dann brauchen wir keinen Vorwand fr unsere
Rast in der Taverne zu erfinden.


Es war ein
zweistckiges Gebude aus stark verwittertem Stein. Das
Gelnde um das Haus war gerodet und von zahllosen
Fen im Laufe der Jahre plattgetrampelt worden. In
dieser Taverne hatte Clodius laut Fulvia Zuflucht gesucht, als
Milos Mnner ihn berfallen hatten. Doch sie waren ihm
gefolgt und hatten den Laden gestrmt. Einzelheiten der
Schlacht hatte Fulvia nicht erfahren, sie wute lediglich,
da ein vorbeikommender Senator auf dem Weg nach Rom
Clodius Leiche irgendwann auf der Strae vor dem
Gasthaus gefunden und ihn mit seiner Snfte nach Rom geschickt
hatte.


Davus trnkte die
Pferde und band sie an einem Balken im Schatten einer Baumgruppe
an, bevor er selbst auf einer Bank Platz nahm. 


Bevor wir
hineingingen, warfen Eco und ich einen kurzen Blick auf alle vier
Seiten des Hauses, um zu berprfen, wie wehrhaft es
wirkte. Im Obergescho gab es Fenster mit
verschliebaren Lden, die unerreichbar waren, weil es
keine Mglichkeit gab, die Fassade zu erklimmen. Die
verrammelten Fenster an der Rckfront und den Seiten im
Erdgescho waren schmal und hoch. Ein Angreifer htte
sich nur hindurchzwngen knnen, wenn er von auen
geschoben worden und im Innern des Hauses auf keinerlei Widerstand
gestoen wre. Eine Hintertr aus massivem Holz
fhrte zu einem berdachten Durchgang zur Kche. Sie
war so eng, da Eco und ich nacheinander und seitlich
hindurchgehen muten. Die Fenster zu beiden Seiten der
Vordertr waren ein wenig breiter und niedriger als die
anderen Fenster im Erdgescho, aber ein ausgewachsener Mann
htte immer noch Probleme gehabt, sich
hindurchzuzwngen.


Alles in allem machte
das Gasthaus den Eindruck eines Gebudes, das sich
einigermaen gut verteidigen lie. Trotzdem erkannte
ich Spuren einer noch nicht lange zurckliegenden, erfolglosen
Abwehrschlacht.


Auch Eco hatte sie
bemerkt. Hast du die Fensterlden gesehen,
Papa?


Ja.


Die Lden
im Obergescho sind aus altem grauem Holz -


- whrend
alle Fenster im Erdgescho auffllig neu sind, genau wie
die Vorder- und Hintertr. Und um den Eingang sind die
Wnde neu verputzt worden. Wir beide wissen schlielich
nur allzu gut, da man Tren aufbrechen kann, so
da sie hinterher ersetzt werden
mssen.


Was glaubst du,
wo all die Leute sind?


Wen hattest du
denn erwartet? Heute morgen waren keine anderen Reisenden auf der
Strae unterwegs. Wir sind wahrscheinlich ein ganzes
Stck frher dran als die bliche
Mittagskundschaft. Als meine Augen sich an das dmmrige
Licht gewhnt hatten, erkannte ich einen kargen, schlichten
Raum mit ein paar Tischen und Bnken. Links in der Ecke
fhrte eine steile Treppe in den ersten Stock. Ein Teil des
Raumes war durch einen Tresen unter der Treppe abgeteilt. In der
Wand hinter dem Tresen befand sich ein Durchgang. An einem
gerafften Vorhang vorbei konnte man in eine dmmrige
Vorratskammer blicken, die sich bis zur Hintertr des Hauses
erstreckte, welche wenig spter klappernd aufging. In der
offenen Tr stand die von der Sonne gerahmte Silhouette einer
groen Frau, die sich an ihrem groben Umhang die Hnde
abwischte. Sie roch nach frischem Brot und gebratenem
Fleisch.


Ich dachte, ich
htte jemanden hereinkommen sehen. Sie musterte uns mit
einem Blinzeln, das ich fast fr feindselig gehalten
htte, bis ich begriff, da sich ihre Augen erst an das
trbe Licht gewhnen muten. Sie war eine robust
aussehende Frau mit krftigen Oberarmen und einem runden
offenen Gesicht, das von vollem, rotgrauem Haar gerahmt wurde.
Ist das euer Bursche bei den Pferden am
Trog?


Ja,
sagte ich.


Ihr seid also
zu dritt?


Ja,
Reisende.


Hungrige
Reisende, fgte Eco hinzu und lehnte sich auf den
Tresen.


Ihre Mundwinkel
verzogen sich zu einem angedeuteten Lcheln. Da
knnen wir fr Abhilfe sorgen, wenn ihr was habt, was in
eurer Brse klimpert.


Eco zckte seine
gefllte Brse.


Sie nickte. Ich
brate gerade Kaninchen. Sie sind noch nicht ganz fertig, aber ich
kann euch schon ein bichen Brot und Kse
bringen. Sie griff unter den Tresen und holte zwei Becher
hervor, verschwand in der Vorratskammer und kam mit einem Krug Wein
und einem mit Wasser wieder.


Knntest
du dem Burschen unter den Bumen auch was zu essen
bringen? fragte ich. Ich kann seinen Magen bis
hierher knurren hren.


Klar. Ich
schicke einen von meinen Jungen. Sie sind hinten in der Kche
und passen auf das Feuer auf. Zusammen mit meinem Mann,
fgte sie hinzu, also wollte sie uns darauf hinweisen,
da sie nicht allein zu Haus war. Reisende, sagt ihr.
Richtung Norden oder Richtung Sden?


Richtung
Sden.


Dann kommt ihr
aus Rom? Sie schenkte eine grozgige Portion
Wein ein, die sie mit einem Schluck Wasser
verdnnte.


Wir sind heute
frh aufgebrochen.


Und wie ist es
in der Stadt?


Ein
schreckliches Durcheinander. Wir sind froh, da wir von dort
weg sind.


Na, ich kann
euch sagen, hier herrscht auch ein schreckliches Durcheinander.
Seit jenem verfluchten Tag Sie seufzte und
schttelte den Kopf.


Ach ja, es
mu ja hier ganz in der Nhe passiert sein - das
Scharmtzel auf der Strae.


Sie schnaubte
verchtlich. Nennt es meinetwegen ein Scharmtzel,
fr mich war es eine ausgewachsene Schlacht, nach den
Verheerungen und den Toten zu urteilen, die berall auf der
Strae herumlagen. Und es hat vielleicht auf der Strae
angefangen, aber geendet hat es gleich hier. Sie schlug mit
der flachen Hand auf den Tresen.


Wie meinst du
das?


Reden wir nicht
ber dasselbe? Das Blutvergieen um Milo und
Clodius?


Ich nickte.
Dieser Tage redet niemand in Rom ber etwas anderes.
Aber alles ist so verworren und durcheinander. Jede neue Version
widerspricht der vorherigen. Irgendwas ist auf der Via Appia
passiert, und am Ende war Clodius tot - das ist das einzige, worin
alle Geschichten bereinstimmen. Wo, wann und wie, wei
offenbar keiner so genau.


Sie verdrehte die
Augen. Bei so viel Leid und Zerstrung sollte man
meinen, die Leute wrden sich wenigstens die Mhe machen
herauszufinden, was wirklich passiert ist, und sei es nur, um sich
anschlieend darber zu freuen, da es nicht ihnen
passiert ist. Aber ihr habt gesagt, ihr wrt hungrig. Ich hole
euch Brot, noch warm aus dem
Ofen.   


Eco ffnete den
Mund, um sie zurckzurufen, doch ich kniff ihm in den Arm und
schttelte den Kopf. Die Frau wird uns bereitwillig
alles erzhlen, was sie wei, sagte ich leise.
La ihr Zeit.


Sie kam mit einem
dampfenden Laib Brot und einem ziegelsteingroen Stck
Kse zurck, verschwand erneut in der Vorratskammer und
trug eine randvoll gefllte Schale mit grnen und
schwarzen Oliven auf. Dann sttzte sie sich mit beiden
Ellenbogen auf den Tresen, beugte sich zu uns vor und setzte ihre
Erzhlungen ohne jedes weitere Stichwort fort. Mein
Schwager, der Mann meiner jngeren Schwester, war Besitzer
dieser Taverne. Ein hart arbeitender Bursche aus einer Familie
harter Arbeiter, die das Gasthaus schon seit Generationen
fhren. An dem Tag, als meine Schwester ihm einen Sohn
geschenkt hat, dem er es hinterlassen konnte, hat er vor Freude
geweint. Sie seufzte. Wer konnte ahnen, da er
das Lokal schon so bald vererben wrde? Der Junge ist noch ein
Sugling, und nach dem Tod seines Vaters gibt es auf beiden
Seiten keinen erwachsenen Mann, der das Gasthaus fhren
knnte. Also haben mein Mann und ich den Laden
bernommen, und die Jungen helfen uns, whrend meine arme
verwitwete Schwester bei dem Kleinen bleibt. Ach, der arme Marcus!
So hie ihr Mann. Wenn man ein Lokal an der Strae wie
dieses fhrt, ist man immer ein wenig gefhrdet. Es gibt
berflle von entlaufenen Sklaven, die einem, ohne einen
Gedanken darauf zu verschwenden, die Kehle
aufschlitzen. Aber Marcus war ein groer, stmmiger
Bursche, der vor nichts Angst hatte, und dieses Gasthaus war sein
Leben. So ist es immer gewesen, schon als er noch ein kleiner Junge
war. Ich glaube, an dem Tag, als Clodius Mnner blutig
und auer Atem hereingestrmt kamen, hat er die Gefahr
gar nicht erkannt. Er hat sie nicht abgewiesen, sondern nur
gefragt, wie er ihnen helfen knnte. Clodius taumelte herein,
verwundet und blutend, und befahl ihm, die Tr zu verriegeln.
Sie haben Clodius gleich hier hingelegt. Wieder klopfte sie
mit der flachen Hand auf den Tresen, so heftig, da unsere
Becher klirrten. In dem schwachen Licht betrachtete ich die
Oberflche des alten Holzes. Im Laufe der Jahre mute
viel Wein darber vergossen worden sein, doch es gab Flecken,
die auch etwas anderes htten sein knnen.


Marcus
htte ihnen allen miteinander die Tr weisen sollen, sagt
mein Mann. Aber was wei er schon? Er war nicht hier. Aber
meine arme Schwester. Sie liebte es, in dieser Taverne zu arbeiten,
genau wie ihr Marcus; nichts konnte sie davon abhalten. Als Clodius
und seine Mnner auftauchten, war sie oben, hat Decken
ausgeschttelt und die Bden gewischt. Wenn doch ihr
Kleiner an dem Tag krank gewesen wre; wenn nur irgendwas,
ganz egal was, sie an jenem Tag zu Hause gehalten htte! Der
Schock ber den Tod ihres Mannes war schon schlimm genug, doch
da sie auch noch dabei war und alles mit ansehen und
anhren mute, hat etwas in ihr zerbrochen. Nun ja, wir
tun, was wir knnen, um den Laden am Leben zu halten, bis der
kleine Marcus gro genug ist, das Gasthaus seines Vaters
weiterzufhren.      


Ich nickte. Das
Scharmtzel - die Schlacht - hat auf der Strae
begonnen, aber zuletzt ist Clodius hier gelandet. War er je zuvor
in der Taverne? Kannte er deinen Schwager Marcus?


Oh,
gewi. Publius Clodius hat auf dem Weg zu seiner Villa in den
Bergen oft hier haltgemacht. Ich habe ihn im Laufe der Jahre selbst
ein paarmal getroffen. So charmant - man hat gleich gemerkt,
da er von vornehmer Geburt war, das konnte er gar nicht
verbergen. Er hatte einfach so eine gewisse Art, sich zu bewegen,
und stets edle Kleidung und erstklassige Pferde,
Haare und
Fingerngel immer gepflegt. Man sieht nicht oft einen Mann mit
so gepflegten Fingerngeln. Trotzdem war er nie
berheblich. Er konnte sich immer an Marcus Namen
erinnern und hat jedesmal gefragt, wie sich der kleine Marcus
machte. Er hatte selbst einen kleinen Sohn.


So hrte
ich.


Natrlich
war Publius Clodius nicht bei allen beliebt. Es hat eine Menge
bses Blut gegeben, als er mit dem Bau seiner Villa begonnen
hat.


Bses
Blut?


Nun, einige
meinten, da es bei dem Erwerb des Grundstcks nicht
ganz ehrlich zugegangen wre, andere protestierten, als er
fr den Bau des Hauses einige Bume fllte, die
angeblich zu einem heiligen Hain Jupiters gehrten. Und die
Vestalinnen muten aus ihrem alten Haus ausziehen. Aber
Clodius hat ihnen Geld fr ein neues Haus gegeben, das nur ein
kleines Stck weiter von ihrem Tempel entfernt liegt, so
da ich nie begriffen habe, was das ganze Genrgel
sollte. Sie schttelte den Kopf. Aber ich werde
nicht schlecht von einem Toten sprechen, vor allem, wenn die
Lemuren des armen Mannes seinen Krper in Rufweite meiner
Stimme verlassen haben.


Das
heit, dein Schwager stand trotz des Grolls, den einige
Nachbarn vielleicht hegten, mit Clodius auf gutem
Fue?


O ja. Deswegen
ist Clodius vermutlich auch hierher geflchtet, als er
rger bekam. Wenn er den rger nur nicht mitgebracht
htte! Aber dem Toten mache ich keinen Vorwurf. Schuld ist der
andere.


Der
andere?


Sie nahm den Lappen
vom Tresen und begann ihn so heftig auszuwringen, da ihre
Fingerknchel wei wurden. Derjenige, dessen
Mnner Clodius an jenem Tag verfolgt haben. Er ist das
Schwein, das fr das Geschehene verantwortlich
ist.


Titus Annius
Milo, meinst du?


Sie gab einen kehligen
Laut von sich, als wollte sie ausspucken. Wenn du ihn so
nennen willst. Milo! Er hat sich den Namen selbst gewhlt,
nicht wahr? Welche Eitelkeit, sich nach einem groen
olympischen Helden zu benennen. Also, in dieser Gegend ist niemand
bermig beeindruckt von deinem sogenannten Milo.
Er ist blo ein Bursche von der anderen Seite der Berge, der
nach Rom gezogen ist, um sein Glck zu machen. Er stammt aus
Lanuvium, wutest du das?


Ja, ich glaube,
ich habe davon gehrt.


Titus Annius
Milo, nennst du ihn. Mit dem Namen ist er auch nicht auf die Welt
gekommen. Er ist nicht einmal ein gebrtiger Titus! Der Kerl
ist als schlichter Gaius Papius geboren worden, wie sein Vter
vor ihm, und ich kann dir versichern, da die Papii von
Lanuvium nichts Bedeutendes geleistet haben, an das sich
irgendjemand erinnern knnte. Von Geburt ist er so
gewhnlich wie Dreck. Doch nach dem Tod seines Vaters hat ihn
sein Grovater mtterlicherseits, Titus Annius,
adoptiert, der wiederum adelige Vorfahren hatte. Also nahm Milo den
Namen des Alten an und gab sich selbst noch einen dazu, und aus
Gaius Papius wurde Titus Annius Milo. Inzwischen hat jeder von ihm
gehrt. Er hat auch das Geld seines Grovaters geerbt,
als der alte Herr starb, aber man sagt, er htte es fr
all die grospurigen Bestattungsspiele verschleudert, die er
inszeniert hat, um die rmischen Whler zu beeindrucken.
Was ein Mann alles tut, um in ein hohes Amt gewhlt zu werden!
Na, aus meiner Verwandtschaft wrde jedenfalls bestimmt
niemand fr den Kerl stimmen! Das ganze vornehme Getue, so
falsch wie seine drei Namen. Nein, fr Milo hatten wir noch
nie was brig. 


Sie holte Atem und
wischte mit dem Lumpen ber den Tresen, als knnte sie so
die Blutflecken tilgen. Milo hat auf dem Heimweg nach
Lanuvium auch hin und wieder hier haltgemacht, eine Lokalrunde
spendiert, ein paar Nettigkeiten gesagt und darauf geachtet,
da jeder ihn bemerkte. Der Junge aus dem Dorf, der ein
groer Mann in Rom geworden war, Ciceros Freund und
Pompeius Verbndeter, der eines Tages bestimmt Konsul
werden wrde! Aber wenn ihr mich fragt, konnte Milo Clodius
nicht mal annhernd das Wasser reichen. Wenn Clodius den Raum
betrat, war es, als ob jemand alle Kerzen angezndet
htte - auf einmal leuchtete alles. Wenn Milo prahlend und
grinsend hereinkam, war es, als ob jemand dir seinen Mundgeruch ins Gesicht
blst. Sein Charme war nur aufgesetzt. Man konnte
frmlich sehen, wie er die Zhne aufeinanderbi,
weil er sich unter das gemeine Volk mischen mute, das er
hinter sich gelassen hatte. Und seine Frau, wie heit sie
noch -


Fausta, glaube
ich, sagte Eco.


Ach ja, Fausta
Cornelia - also, wenn je ein Mann nach oben geheiratet hat, dann
Milo! Aber wie ist die Tochter des alten Diktators Sulla blo
bei Gaius Papius aus Lanuvium gelandet? Vermultich alles ein Spiel
um Macht und Geld. Wenn solche Leute heiraten, ist es am Ende doch
blo kalte Berechnung, oder nicht? Man sagt, es wrde
sie nicht davon abhalten, so viele Liebhaber zu empfangen, wie sie
will. Es heit, Fausta wre jetzt ein noch bleres
Flittchen als whrend ihrer ersten Ehe. Aber trotz alldem hat
sie sich mit den einfachsten Leuten nie gemein gemacht. Wenn sie
mit Milo ber die Via Appia paradierte und er fr eine
Lokalrunde haltmachte, geruhte die groe Fausta in ihrer
feinen Kutsche zu warten, steif wie eine Statue, als ob ihr allein
der Anblick eines Menschen wie mir schon Schmerzen bereiten
wrde. Nun, ich konnte verstehen, da sie nicht in die
Taverne kommen wollte, eine Dame wie sie - Clodius Frau
Fulvia war genauso. Sie hielt sich mit ihren Zofen immer abseits,
wenn Clodius hereinschaute, aber man konnte sie im Gras unter den
Bumen mit ihrem Kleinen spielen oder das Mdchen wiegen
sehen, sie benahm sich wie ein normaler Mensch. Nicht wie Fausta
Cornelia, die sich sogar zu fein war, einen Blick mit jemandem wie
mir zu wechseln. Aber einmal -


Ihr Redeflu
erstickte an einem Gelchter, das ihren ganzen Krper
beben lie. Am Ende holt die Natur doch jeden ein,
was? brachte sie schlielich heraus, als sie sich
wieder gefat hatte. Ich kann mich an einmal erinnern
- sie mu wohl ein ganz dringendes Bedrfnis
versprt haben, sich zu erleichtern, weil sie tatschlich
eine Sklavin zu mir sandte, die mich fragte, wo der Abort
wre. Ich schickte ein Mdchen, um ihr das kleine
Huschen hinter den Stllen am Flu zu zeigen. Das
Mdchen kam zurck und berichtete, da der Abort
den Ansprchen von Fausta Cornelia nicht
gengt htte, so da sie sich geweigert hatte, ihn
zu benutzen. Was meint ihr, wie eilig es Milo danach hatte, die
Taverne zu verlassen und aufzubrechen. Wahrscheinlich hat sie es
sich bis Lanuvium verkniffen! Aber wie? Selbst die Via Appia hat
ein paar Hubbel. Hinterher haben wir alle darber geredet und
uns gefragt, ob die Kutsche vielleicht einen Unfall hatte und wie
Milo wohl darauf reagiert htte. Kannst du dir sein Gesicht
vorstellen -   


Wieder lachte sie laut
los, bis Trnen ber ihre Wangen kullerten.
Schlielich beruhigte sie sich wieder und wischte sich mit
der Hand die Trnen aus dem Gesicht. Oje! Das
Kaninchen! Es ist bestimmt fertig!


Und mit diesen Worten
verschwand sie erneut durch die Hintertr.


Eco zog eine Braue
hoch. Offenbar waren Milo und Clodius in der Gegend recht
bekannt.


Ja, der
ehrgeizige Dorfjunge und der aristokratische Auenseiter mit
Geld und Charme. Zwei Typen, die bei Menschen heftige Reaktionen
hervorrufen. Bewunderung, Respekt -


- Neid,
Ha.


Ja,
sagte ich, und beide sind Politiker, die keineswegs zu
schchtern sind, sich zu produzieren. Wir wissen ja, wie
geschickt Clodius den Mann des Volkes mimen konnte; er hat es zu
einer regelrechten Kunstform gemacht. Whrend Milo, der
tatschlich von einfacher Herkunft war, sich dabei offenbar
ziemlich tlpelhaft angestellt hat.


Behauptet
unsere Wirtin, Papa, aber sie ist ganz offensichtlich einseitig.
Und was war das fr eine Geschichte mit heiligen Bumen,
die Clodius gefllt, und vestalischen Jungfrauen, die er
umquartiert hat -


Mit einem Tritt gegen
die Hintertr kam unsere Gastgeberin wieder herein, eine
dampfende Schssel in den Hnden. Hinter ihr betrat ein
Bursche von so beunruhigenden Ausmaen das Lokal, da
ich zusammenzuckte, bevor ich erkannte, um wen es sich
handelte.


Davus! Was
machst du denn hier? Du sollst doch auf die Pferde aufpassen. Das
wre eine schne Bescherung, wenn sie nach unserem Mahl verschwunden
wren. Ich habe keine Lust, die zwlf Meilen nach Rom
zurck zu laufen.


Keine
Sorge, sagte die Frau. Ich habe einen meiner Jungs
zur Ablsung hingeschickt. Eure Pferde sind sicher, darauf
habt ihr mein Wort. Habt ihr was dagegen, da euer Sklave ins
Haus kommt? Von den Bergen ziehen Wolken auf, und so allein an der
frischen Luft kann man sich schnell verkhlen. Erlaubt ihm,
sich ein wenig aufzuwrmen. Sie warf Davus einen Blick
zu, wie ihn Frauen mir leider nur allzu selten zugeworfen haben.
Blo weil der Bengel zufllig neunzehn war, welliges
schwarzes Haar, Schultern wie ein Ochse und ein Profil wie eine
griechische Statue hatte


Sie hat ihn
reingeholt, damit sie ihn angucken kann! zischte Eco aus dem
Mundwinkel.


Offensichtlich,
stimmte ich ihm zu. Du darfst nicht vergessen, da sie
eine Frau ist, die Clodius Milo vorzieht.


Die Frau deckte
fr uns drei den Tisch und schenkte unsere Becher noch einmal
voll. Auf einem groen Teller dampfte das gebratene
Kaninchen. Kaninchen ist nicht gerade mein Lieblingsfleisch, doch
es war schmackhaft zubereitet und ich zum Nrgeln zu hungrig.
Die dampfende Schssel war mit glasierten Rben
gefllt. Ich lobte die Wirtin fr die
Soe.


Ach, die ist
ganz einfach. Ein wenig Cumin, ein bichen Knoblauch, Honig,
Essig, Olivenl und einen Hauch Raute. Zu einem
Wurzelgemse braucht man eine wrzige Soe, hat
meine Mutter immer
gesagt.      


Schmeckt
wirklich ausgezeichnet, sagte ich, ohne zu bertreiben.
Doch es wurde Zeit, das Gesprch wieder auf Clodius Tod
zu bringen. Hast du vor dem Unglckstag auch schon hier
gekocht?


Nun, hin und
wieder, vor allem nachdem meine Schwester den Kleinen
hatte.


Aber an dem Tag
selbst warst du nicht hier?


Nein, wie
gesagt, nur meine Schwester, die oben gearbeitet hat, und
Marcus.


War Clodius am
Vortag auf dem Weg nach Bovillae hier
durchgekommen?


Das hat meine
Schwester jedenfalls erzhlt, aber er hat nicht angehalten.
Sie sah sein Gefolge durch das Dorf reiten, doch sie waren so
schnell vorbei, da sie Clodius, der, gefolgt von seinem
kleinen Sohn und einigen Freunden, an der Spitze des Zuges ritt,
nur ganz kurz gesehen hat.


Und am Tag des
Zwischenfalls mu Milo doch kurz vor der Schlacht hier
vorbeikommen sein.


O ja - daran
kann sich meine Schwester lebhaft erinnern. Sie erinnert sich an
jede Einzelheit jenes Tages wie an einen bsen Traum, den man
nicht vergessen kann. Milo hat kurz haltgemacht, um seine Pferde zu
trnken, aber keiner seiner Mnner kam in die Taverne.
Trotzdem war sein Gefolge nicht zu bersehen, sagt meine
Schwester. Es zog sich hin wie einer dieser Triumphzge durch
die Stadt. So ist er normalerweise immer gereist, zumindest wenn
sie bei ihm war.


Fausta
Cornelia, meinst du.


Ja. Man
mchte meinen, sie knne das Haus ohne zehn Sklavinnen,
die ihr morgens das Gesicht schminken, und zehn Sklavinnen, die sie
abends ins Bettchen bringen, nicht verlassen. Und ich nehme an,
da es Gaius Papius - von mir aus auch Milo - Spa
gemacht hat, vor seinen Freunden und Verwandten in Lanuvium mit all
seinen Sklaven und Leibwchtern anzugeben. Seht her!
Ich kann ohne ein Gefolge von hundert Dienern gar nicht mehr aus
dem Haus gehen!


Hundert? War
sein Gefolge wirklich so gro?


Sie zuckte mit den
Schultern. Oh, die genaue Zahl wei ich nicht. Ich
habe es, wie gesagt, nicht selbst gesehen. Aber meine Schwester
sagt, als Milo seine Pferde trnken lie und all die
Leute auf der Strae herumstanden, wre es wie eine
Menschenmenge auf dem Forum in Rom gewesen. Und als sie sich
endlich wieder in Bewegung setzten, schien sich die Prozession
schier endlos hinzuziehen. Marcus htte einen Witz
darber gemacht, sagt meine Schwester. Wenn Milo seine Sklaven
genausogut trnken wrde wie die Pferde, htten sie
jeden vorrtigen Tropfen Wein verkaufen und sich ein neues
Dach leisten knnen!


Das
heit, Milos Truppe war grer als die, mit der
Clodius am Vortag gekommen war?


Bist du schwer
von Begriff, oder hrst du mir nicht zu? Ja, auf jeden Fall.
Viel, viel grer.


Aber
Clodius Gefolge bestand angeblich ausschlielich aus
bewaffneten Mnnern, whrend es bei dir so klingt, als
wre Milo mit Friseuren und Kosmetikerinnen
gereist.


Faustas
Sklavinnen gehrten auch zum Gefolge, ja, aber Milo ist immer
mit zahlreichen Gladiatoren unterwegs, einige davon sogar recht
berhmt. Je von Eudamus oder Birria
gehrt?


Natrlich.
Die waren in Milos Gefolge?


Die beiden
gehren ihm. Ist das nicht typisch fr ihn - sich ein
Paar berhmter Athleten zu kaufen, um damit anzugeben? Sogar
ich habe schon von Eudamus und Birria gehrt, und dabei
zuzuschauen, wie Mnner sich in der Arena gegenseitig
umbringen, interessiert mich in etwa so sehr, wie einem Kfer
dabei zuzusehen, wie er ein Stck Mist ber die
Strae schleppt. Obwohl einige der Gladiatoren recht
ansehlich sind Sie warf Davus einen Blick zu, der
sehr beschftigt an seinem Kaninchen nagte. Eudamus und
Birria hingegen sind ungefhr so attraktiv wie ein Eselhintern
und hnlich schwer zu bersehen. Sie haben immer die
Nachhut von Milos Gefolge gebildet. So riesig wie gehende
Bume. Mein Mann sagt, sie sind frher in der Arena als
Paar aufgetreten.


Ja, zwei gegen
zwei, manchmal auch vier gegen vier, sagte Davus, nachdem er
den Knochen aus dem Mund genommen hatte. Eco und ich sahen ihn
berrascht an.


Sprich weiter,
Davus, sagte ich.


Er rusperte
sich. Als ich noch klein war, hat mein frherer Herr
uns immer alle mitgenommen, um die Kmpfe anzuschauen,
erklrte er. Er besa selbst ein paar Gladiatoren
und dachte daran, auch mich fr die Arena ausbilden zu lassen.
Doch schlielich beschlo er, da ich zu klein
wre und er ein besseres Geschft machen knnte,
wenn er mich als Leibwchter verkaufte. Er sagte immer,
da ein Mann, der sein Geld auf Eudamus und Birria gesetzt
hat, noch nie verloren htte. Es war egal, mit welchen Waffen
oder in welcher Kombination sie antraten - Dreizack und Netz,
Kurzschwert, Axt mit oder ohne Schild. Sie konnten einen Gegner
vor Angst lhmen, wenn sie ihn nur anstarrten. Die beiden
furchteinflendsten Mnner, die je gelebt haben,
so hat mein frherer Herr sie immer genannt.


Ich spiete eine
Rbe auf und tunkte sie in die Soe. Und diese
beiden Gladiatoren waren bei Milo, als er an jenem Tag hier
durchkam?


Die Frau nickte.
Das wei ich genau, weil sie die beiden ersten
Mnner der Truppe waren, die Clodius verfolgt hat. Meine
Schwester hat sie durch ein Fenster im Obergescho
gesehen.


Und sie ist die
ganze Zeit oben geblieben?


Sie hat es uns
so erzhlt: Sie hrte den Lrm, als Clodius und
seine Mnner hereingestrmt kamen, und wollte nach unten
gehen. Doch sie hat die Mnner nur kurz gesehen, bevor Marcus
sie angeherrscht hat, sie solle oben bleiben.


Wie viele
Mnner hat sie gesehen?


Nicht sehr
viele. Fnf oder sechs, sagt sie, und Clodius lag auf dem
Tresen, fate sich an die Schulter, bi die Zhne
aufeinander und gab den anderen Befehle.


Er hat Befehle
gegeben?


Ja, er hat
ihnen gesagt, sie sollen die Lden schlieen und so
weiter.


Das wrde
heien, er war noch bei Bewutsein.


Unbedingt. Fest
entschlossen, sagt meine Schwester. Alle seine Mnner sahen
ihn an und warteten auf Anweisungen. Aber der Ausdruck in ihrem
Gesicht


Was fr
ein Ausdruck?


Wie
Mnner, denen der Tod auf den Fersen ist und die sich wappnen,
sich umzuwenden und ihm ins Auge zu sehen. So hat sie sich
ausgedrckt. Panisch, atemlos. Als sie sie auf der Treppe
hrten, fuhren alle herum und blickten auf wie erschreckte
Kaninchen. Alle auer Clodius, hat sie gesagt. Er hat sie
angelchelt. Angelchelt! Dann hat Marcus geschrien, sie
solle wieder nach oben verschwinden, und sie ist die Treppe
hinaufgerannt. 


Und was
dann?


Sie lief zu
einem Fenster, um zu sehen, wovor die Mnner
auf der Flucht waren.
Ein Stck die Strae hinauf war ein Mann gestrzt.
Zwei andere Mnner standen ber ihm und hackten mit ihren
Schwertern auf ihn ein - alles war voller Blut. Der gestrzte
Mann mu ein Begleiter von Clodius gewesen sein. Die beiden
anderen waren Eudamus und Birria. Sie erkannte sie sofort - wie
Dmonen aus dem Hades, sagte sie, wie Ungeheuer aus einer
alten Geschichte. Ein Stck die Strae hinauf lagen
weitere Tote, und etwas, das aussah wie eine Armee von Gladiatoren,
marschierte auf das Gasthaus zu. Stell dir vor, wie sie sich
gefhlt haben mu! Eudamus und Birria lieen von
dem Mann, auf den sie mit ihren Schwertern eingeschlagen hatten, ab
und stapften auf die Taverne zu. Die anderen strmten
hinterher. Oh, allein der Gedanke macht mich ganz krank. Meine
kleine Schwester   


Sie schttelte
den Kopf und schlug sich auf die Brust.


Eco schob mit blassem
Gesicht seinen Teller beiseite, whrend Davus die Frau wie
gebannt anstarrte, whrend er mit den Zhnen ein
Stck Fleisch von einem Knochen nagte.


Und was
dann? fragte ich.


Marcus hatte
die Tren und die Fensterlden im Erdgescho
verriegelt. Die Angreifer kamen nher und nher und
pochten schlielich an die Tr. Erst schlugen sie mit
den Fusten gegen die Tren und Fensterlden, dann
mit den Knufen ihrer Schwerter. Es war ein grauenvolles
Getse. Sie hielt sich die Ohren zu, doch der Lrm
hrte nicht auf - Mnner brllten, Holz barst,
Trangeln brachen, dann Rufe und Schreie,
Waffengeklirr. Die Frau verdrehte die Augen zur Decke.
Manchmal kann ich nachts nicht schlafen, wenn ich daran
denke, was sie durchgemacht haben mu, hier oben
eingeschlossen, hilflos und allein. Sie hat schlielich alle
Decken zusammengerafft, sich in eine Ecke gehockt und sich unter
den Decken versteckt. Sie sagt, sie kann sich nicht daran erinnern,
es getan zu haben, aber so mu es gewesen sein, denn als sie
endlich bemerkte, da der Lrm verstummt war, fand sie
sich schwitzend unter all den Decken wieder, am ganzen Leib
zitternd, als wre sie nackt.


Wieviel Zeit
war verstrichen?


Wer wei?
Wenige Augenblicke, eine Stunde? Sie wute es nicht.
Schlielich brachte sie den Mut auf, unter den Decken
hervorzulugen. Sie war noch immer allein im Obergescho, und
unten war alles still. Sie trat an ein Fenster und blickte nach
drauen. Sie sah die Leichen auf der Strae und das
Allermerkwrdigste - direkt vor dem Gasthaus stand eine
Snfte, umringt von einer Schar Menschen.


Eine
Snfte?


Ja, keine
Kutsche oder ein Wagen, sondern eine Snfte, die von einem
Trupp Sklaven getragen wird, mit Vorhngen fr die
Abgeschiedenheit. Die Snfte war auf der Strae
abgestellt worden, die Trger standen in der Nhe. Ein
alter Mann in einer Senatorentoga und eine Frau standen ber
einen der gefallenen Mnner gebeugt und steckten die
Kpfe zusammen.


Hat deine
Schwester den Senator erkannt?


Nein, aber sie
kannte die Snfte. Wir sehen sie schon seit Jahren auf dem Weg
nach Rom oder hierher zurck. Sie gehrt einem alten
Senator, der eine der Villen in den Bergen bewohnt. Er heit
Sextus Tedius, aber ich habe ihn noch nie persnlich
getroffen. Er ist nicht der Typ, der ein Lokal wie dieses
betritt.


Und der Mann,
ber den sie sich beugten?


Clodius.


Deine Schwester
konnte ihn auf diese Entfernung erkennen?


Ich nehme es
an. Sie hat jedenfalls gesagt, da es Clodius
war.


Wie ist er aus
dem Gasthaus auf die Strae gelangt?


Wer wei?
Wahrscheinlich haben Eudamus und Birria ihn nach drauen
gezerrt wie Hunde ein Kaninchen. Ich dachte an die
Wrgemale an Clodius Hals. Vielleicht war er
buchstblich am Hals auf die Strae geschleift
worden.      


Die Frau blickte auf
unsere Teller. Aber ihr habt ja euer Fleisch gar nicht
aufgegessen! An einem khlen Tag wie heute braucht ein Mann
reichlich warmes Essen im Bauch, um krftig zu bleiben. Der da
wei wenigstens, wie man reinhaut! Sie warf Davus ein
breites Lcheln zu, der gerade den letzten Rest
Mark aus einem Knochen
gesaugt hatte und nun einen sehnschtigen Blick auf die
Fleischreste auf unseren Tellern warf. Hat es euch nicht
geschmeckt?


Es war
ausgezeichnet, versicherte ich ihn Perfekt gebraten.
Ich frchte, wir haben vorher schon zu viel von deinem
leckeren Brot und Kse gegessen. Ich schob Davus meinen
und Ecos Teller hin. Du hast gesagt, deine Schwester hat die
auf der Strae verstreuten Leichen gesehen und Senator Tedius
und seine Frau-


Nicht seine
Frau. Senator Tedius ist Witwer. Ich nehme an, die Frau war seine
Tochter. Sein einziges Kind; sie hat nie geheiratet und
kmmert sich hingebungsvoll um ihn.


Ich verstehe.
Dann hat sie also Senator Tedius mit seiner Tochter und ihrer
Snfte vor dem Haus stehen und darber diskutieren sehen,
was mit Clodius geschehen sollte. Wo waren Milos
Mnner?


Verschwunden.
Sie hatten die Schlacht schlielich gewonnen, nicht wahr?
Warum sollten sie noch verweilen? Meine arme Schwester brachte
schlielich den Mut auf, die Treppe hinunterzuschleichen. Ich
wei, was sie gesehen hat, weil ich es spter selbst
gesehen habe - alles war umgestrzt und zertrmmert, die
Tr aus den Angeln gerissen, alle Fensterlden
zerschlagen. Als ob man in diesem Raum die Furien losgelassen
htte. Und am schlimmsten: Direkt am Fue der Treppe lag
der arme Marcus, von Stichwunden berst und ohne einen
Funken Leben in sich. Am Fu der Treppe, begreifst du - er
hat sie verteidigt. Fr eine Weile mu sie wie von
Sinnen gewesen sein, denn das nchste, woran sie sich
erinnert, ist, da sie in mein Haus auf dem Hgel
gekommen ist. Sie konnte vor lauter Trnen kaum sprechen. Oh,
wie sie geweint hat!


Und die Leute
vor der Taverne, sagte ich leise. Senator Tedius und
sein Gefolge?


Sie zuckte mit den
Achseln. Als mein Mann und ich eintrafen, waren sie
lngst verschwunden. Genau wie Clodius oder was von ihm noch
brig war. Spter hrten wir, da Tedius die
Leiche mit seiner Snfte nach Rom geschickt hat. Vor
Clodius Haus in Rom sollen sich in jener Nacht Hunderte von
Menschen versammelt und Scheiterhaufen entzndet haben. Seine
arme Witwe! Aber Fulvias Kummer kann nicht grer
gewesen sein als der meiner Schwester. Hier gab es keine
Versammlungen und Scheiterhaufen, sondern nur ein riesiges
Durcheinander, das es aufzurumen galt. Am nchsten Tag
hat sich mein Mann darum gekmmert, da alle Leichen
eingesammelt und neben dem Stall aufgebahrt wurden. Ein Mann von
Clodius Villa kam mit einem Wagen, um sie abzuholen. Aber
das Blut auf der Via Appia haben sie nicht weggewaschen - man kann
zwischen hier und dem Schrein der Guten Gttin noch immer hier
und da groe Flecke sehen. Und niemand hat auch nur eine
einzige Sesterze fr die notwendigen Reparaturen angeboten.
Ich habe meinem Mann gesagt, er solle Milo auf Schadenersatz
verklagen, aber er meinte, wir sollten erst einmal abwarten, wie
sich die Dinge in Rom weiterentwickeln, bevor wir uns noch mehr
rger einhandeln. Wie findest du das? Ehrliche Menschen leiden
still, whrend ein Mann wie Milo weiterhin als Konsul
kandidieren kann. Es ist emprend!


Ich nickte
mitfhlend. Das heit, du bist mit deinem Mann
erst eingetroffen, als sich alle zerstreut
hatten?


Ja. Wir haben
nur die Leichen gesehen.


Und um welche
Tageszeit hat sich all das ereignet?


Die Schlacht?
Nun, wenn man bedenkt, wann wir hier eingetroffen sind, und nach
dem, was meine Schwester erzhlt hat, mu es irgendwann
am Nachmittag passiert sein. Ich wrde sagen, Milo ist um die
neunte Stunde in Bovillae eingetroffen, hat die Pferde
getrnkt, so da seine Gladiatoren Clodius etwa um die
zehnte Stunde bis hierher verfolgt haben
mssen.


Nicht
spter? Vielleicht gegen Sonnenuntergang?


Sie schttelte
den Kopf. Warum fragst du?


Ich zuckte mit den
Schultern. In Rom hrte man so viele verschiedene
Versionen der Geschichte


Hinter uns
ertnte ein Gerusch an der Tr. Ich fuhr zusammen,
doch die Frau lchelte den eintretenden Mnnern zu.
Gebratenes Kaninchen, wenn meine Nase mich nicht
trgt, sagte einer von ihnen.


Und
Steckrben mit der Spezialsoe unserer Wirtin!
sagte einer seiner Begleiter schnuppernd. Sie nahmen auf ein paar
Bnken in der Ecke Platz.


Was schulden
wir dir? fragte ich die Frau. Whrend ich die
Mnzen aus Ecos Brse auf den Tresen zhlte, beugte
ich mich vor und fragte leise: Und wie geht es deiner
Schwester jetzt?


Sie schttelte
betrbt den Kopf. Sie ist, wie gesagt, eine gebrochene
Frau. Ich wei nicht, ob sie je darber hinwegkommen
wird.


Besteht
irgendeine Mglichkeit, da sie einen Besucher empfangen
wrde?


Einen
Besucher? Die Frau runzelte die Stirn.


Ich senkte meine
Stimme noch weiter. Verzeih mir: Ich war, frchte ich,
nicht vollkommen aufrichtig zu dir. Aber nachdem ich dich habe
sprechen hren, wei ich, da ich dir trauen kann.
Ich komme nmlich nicht zufllig hier
vorbei.


Nicht?
Die Frau musterte mich argwhnisch, aber mit wachsendem
Interesse.


Nein. Ich komme
im Namen Fulvias.


Clodius
Witwe? Sie zog die Brauen hoch.


Ja - sprich
bitte nicht so laut. Ich war mir nicht sicher, ob ich dir trauen
kann, aber nachdem ich gehrt habe, wie du ber Clodius
und ber Milo und seine Frau denkst


Kaninchen!
Kaninchen! begannen die Neuankmmlinge zu skandieren.
Dabei klopften sie rhythmisch mit den Fusten auf den Tisch
und lachten gutmtig.


Wartet, bis ihr
dran seid! fauchte unsere Wirtin mit einem wtenden
Blick, den die Mnner fr einen Scherz hielten. Sie
lachten und stimmten einen neuen Gesang an, der sich ebenfalls bald
in Gelchter verlor. R-ben! R-ben!
R-


Sie beugte sich noch
nher zu mir und flsterte: Verstehe! Ihr seid
hier, um zu helfen, Milos Plne zu
vereiteln.


Ich schrzte die
Lippen. Ich kann nicht behaupten, da dies der genaue
Zweck meiner Anwesenheit hier ist, aber ich kann dir versichern,
da Fulvia mich gebeten hat, soviel wie mglich
ber die Umstnde des Todes ihres Mannes in Erfahrung zu
bringen.


Ah! Sie
nickte wissend.


Du verstehst
also, warum ich, wenn es geht, gern mit deiner Schwester sprechen
wrde.


Natrlich. Sie
nickte erneut welterfahren und runzelte dann die Stirn. Aber
das ist unmglich.


Mir ist
durchaus bewut, da ihr Zustand labil
-


Aber es ist
nicht nur das. Sie ist nicht hier.


Nicht?


Sie ist mit
ihrem Sohn zu einer Tante unten in Rhegium gereist. Alle dachten,
da es das beste wre, wenn sie fr eine Weile so
weit wie mglich von hier fortkme.


Ich nickte. Viel
weiter weg als Rhegium an der untersten Spitze der italienischen
Halbinsel konnte man kaum kommen.


Kaninchen,
Rben und Soe! Kaninchen, Rben und
Soe!


Die Frau zuckte mit
den Schultern. Ich mu mich jetzt wirklich um die
anderen Gste kmmern. Aber viel Glck! Alles, was
dazu beitrgt, Milo ein wenig zu
stutzen


Oh, aber ich
habe noch eine letzte Frage -


Kaninchen und
Rben und Soe -


Ja?


Sagt dir der
Name Antonius irgendwas?   


Sie dachte kurz nach
und schttelte dann den Kopf.


Bist du ganz
sicher?


Ich habe noch
nie von ihm gehrt. Der ist bestimmt nicht hier aus der
Gegend.


Kaninchen und
Rben und Soe -


Die Wirtin
sthnte. Ich glaube, ich sollte den Haufen da lieber
rasch fttern, bevor es hier wieder einen Tumult gibt!
Sie verdrehte die Augen, warf Davus ein letztes Grinsen zu und
eilte davon.
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Wohin
jetzt? fragte Eco, als wir das Gasthaus verlieen.
Ich knnte nach dem Essen ein Mittagsschlfchen
vertragen.


Davus rkelte
sich zustimmend und ghnte.


Unsinn! Es ist
noch frh am Tag, und wir haben noch viel zu tun. Davus, hol
die Pferde.


Wir machten uns erneut
auf den Weg ber die Via Appia und kamen bald an dem Stall und
dem Auengebude mit dem Abort vorbei, der nicht den
Vorstellungen von Fausta Cornelia entsprochen hatte.


Eco lachte.
Glaubst du, Milos Frau ist auch nur halb so unangenehm, wie
unsere Wirtin offenbar meint?


Ich hatte nie
das Vergngen, die Dame persnlich kennenzulernen, aber
sie war auf jeden Fall Gegenstand berdurchschnittlich vieler
Klatschgeschichten. Natrlich interessieren mich solche
Geschichten nicht; aber Bethesda erzhlt sie Diana, und ich
kann nicht umhin, sie mitanzuhren. 


Natrlich,
Papa. Das verstehe ich. Mit Menenia ist es das gleiche,
stndig setzt sie mich diesem geschmacklosen Tratsch aus. Aber
es wre ja unhflich, mir die Ohren zu verstopfen, nicht
wahr? Also - erzhl mir, was du gehrt hast, und ich
erzhle dir, was ich gehrt habe!


Ich lachte. Davus, der
gegen jede Form von Ironie immun zu sein schien, sah uns an, als
wren wir bergeschnappt. Meistens geht es um
Faustas Gewohnheiten, sagte ich. Als ihr erster Mann
Gaius Memmius Statthalter irgendeiner Provinz wurde, zog sie es
vor, in Rom zu bleiben, wo sie sich so skandals
gebrdete, da sich Memmius nach seiner Heimkehr von ihr
scheiden lie. Dann hat sie Milo
geheiratet.


Kinder?


Noch nicht! Sie
sind erst seit ein paar Jahren verheiratet. Nach allem, was man
hrt, war sie bisher zu beschftigt mit ihren Liebhabern,
um sich mit ihrem Gatten fortpflanzen zu
knnen.


Der arme
Milo!


Spar dir dein
Mitleid. Ich vermute, es ist so, wie unsere Wirtin gesagt hat: Die
beiden haben einander aus Macht- und Gewinnstreben geheiratet. Was
immer sie sonst noch sein mag, Fausta ist die Tochter des Diktators
Sulla, und das bedeutet immer noch einiges, vor allem unter den
sogenannten Optimalen, bei denen sich Milo schon fast sein Leben
lang einschmeicheln will.


Wie es wohl
war, Sullas Kind zu sein?


Ich bezweifle,
da wir es uns auch nur im entferntesten vorstellen
knnen, Eco. Sie und ihr Zwillingsbruder Faustus wurden erst
spt im Leben des Diktators geboren, und er war offenbar recht
zufrieden mit sich - wie kann man ein Kind nur mit dem Fluch eines
Namen belegen, der glckliches Omen bedeutet. Wenn Fausta ein
verwhntes Gr ist, mut du ihrem liebevollen
Ungeheuer von einem Vater die Schuld
geben.      


Sie zu heiraten
war fr Milo ein Schritt nach oben, das verstehe ich. Aber was
springt fr Fausta dabei heraus?


Vielleicht
hatte sie keine groe Auswahl. Memmius hatte sich von ihr
scheiden und sie mit einem ramponierten Ruf sitzenlassen. Und Milo
schien der aufsteigende Stern zu sein. Er hatte gerade einen Haufen
Geld von seinem Grovater geerbt, auch wenn er das
spter komplett fr die Bestattungsspiele des alten Herrn
verschleuderte. Offenbar hat sie Milo nicht wegen seiner Talente
als Liebhaber geehelicht, da sie sich diesbezglich nach wie
vor anderweitig umschaut.


Eco nickte. Ich
nehme an, du kennst die Geschichte, wie Milo sie mit dem radikalen
Tribunen Sallust im Bett erwischt hat - am Tag nach ihrer Hochzeit!
Er lie Sallust von seinen Sklaven grn und blau
prgeln und konfiszierte zur Strafe seinen
Geldbeutel.


Ja. Man fragt
sich, ob Sallusts aktuelle Allianz mit den Clodianern ernsthafte
politische Motive hat oder sich auf Rachegelste gegen Milo
grndet. Dann gibt es natrlich noch die Geschichte, wo
Milo Fausta in flagranti mit seinem alten Freund Sextus Villius
ertappt hat. Milo hatte einen Tobsuchtsanfall und schleifte Villius
schreiend aus dem Zimmer. Fausta indes hatte gleich zwei Liebhaber
empfangen, und dem anderen war es gelungen, sich im Kleiderschrank
zu verstecken. Whrend Milo in der Halle Villius
verprgelte, schlich sich der zweite Liebhaber zurck in
Faustas Bett und verschaffte ihr den Ritt ihres
Lebens!


Die Dame
scheint den Kitzel zu lieben, erwischt zu werden, bemerkte
Eco.


Vielleicht
findet sie auch Gefallen an Grausamkeiten und geniet es
zuzusehen, wie ihre Liebhaber geschlagen werden.


Davus sah uns an und
verzog das Gesicht. Ich vermutete, da er noch nie
gehrt hatte, da sich zwei Mnner so
anzglich ber die Gewohnheiten ihrer Mitmenschen
unterhielten.


Eco schttelte
den Kopf. Ich sage es noch mal: armer Milo. Er hat Fausta um
ihres Ansehens willen geheiratet und nur Spott und Schande
geerntet. Sogar ihr Zwillingsbruder macht Witze ber
sie.


Ja, die
Geschichte kenne ich auch. Als ihr erster Mann auerhalb Roms
weilte, hielt sie sich zwei Liebhaber gleichzeitig, einen
Frber und Besitzer einer Wollwscherei und einen anderen
Burschen, der Macula genannt wurde wegen eines Muttermals auf der
Wange, das aussah wie ein Schmutzfleck. Faustus meinte: Ich
verstehe nicht, warum meine Schwester diesen Fleck nicht los wird -
schlielich geniet sie die persnlichen Dienste
eines Frbers!


Sogar Davus
lachte.


Ich wies auf einen
Kreis aus Eichen ein wenig abseits der Strae. Deine
Erinnerung war perfekt, Eco. Das ist der Jupiter-Altar, von dem du
gesprochen hast.


Vielleicht
sollten wir haltmachen und uns ein wenig in Frmmigkeit
ben, zum Ausgleich fr das Getratsche. Eco, ganz
und gar Skeptiker, neckt mich gerne ob meiner auch nur schwach
ausgeprgten religisen Gefhle.


Es wrde
uns bestimmt nicht schaden, ein paar Mnzen zu spenden und ein
Gebet zu sprechen, mein Sohn. Bisher hatten wir eine sichere Reise
und gute Geschicke. Als wir im Schatten der Eichen von
unseren Pferden stiegen, tauchte hinter dem steinernen Altar ein
Mann in einer weien Flickenrobe auf. Sein Kinn war
unrasiert, und er roch nach Wein. Er stellte sich als Felix vor,
erklrterer wre der Priester der Anlage, und bot an,
Jupiter in unserem Namen anzurufen, gegen ein kleines Entgelt
natrlich. Eco verdrehte die Augen, doch ich machte ihm
Zeichen, seine Brse zu ffnen. Das Gebet war eine
schlichte Formel, die der Mann so schnell murmelte, da ich
sie kaum verstand. Statt dessen lie ich meinen Blick zu
dem Schatten
unter den Bumen wandern und lauschte dem Murmeln des nahe
gelegenen Baches und dem Rauschen der Bume. So nahe der Via
Appia, dem Inbegriff moderner Zivilisation, verstrmte dieser
uralte Ort doch eine machtvolle Aura des Ungreifbaren und
Unsichtbaren. Es gibt gute Grnde, warum Altre und
Tempel am Straenrand an bestimmten Stellen und nicht an
anderen errichtet werden. Die Orte whlen
gewissermen die Altre und nicht umgekehrt. Dies
war ein solcher Ort, und egal was fr ein Priester ihn
pflegte, seine Besonderheit war sprbar und doch
unfabar wie beschlagener Atem an einem kalten
Tag.


Als das Gebet beendet
war und wir uns zum Gehen wandten, packte der Priester meinen Arm.
Seid ihr auf der Durchreise? fragte er. Er hatte
gelbe Zhne und das schmale Gesicht eines
Frettchens.


Auf dem Weg von
hier nach da.


Ihr wit
doch, was da vorne auf der Strae passiert ist, oder
nicht?


Im Laufe der
Jahre so einiges, nehme ich an.


Nein, ich meine
die Sache mit Milo und Clodius.


Ach das. Sind
wir in der Nhe der Stelle?


In der
Nhe ? Hrt ihr nicht, wie die Lemuren der Toten die
Bltter um uns herum erzittern lassen? Die Schlacht endete ein
Stck die Strae hinunter in dem
Gasthaus.


Ja, dort haben
wir gerade gegessen. Die Besitzerin hat uns etwas von dem
Zwischenfall erzhlt.


Felix verzog
enttuscht das Gesicht, bis seine Miene sich pltzlich
wieder aufhellte. Aber sie konnte euch gewi nicht
zeigen, wo die Schlacht ihren Anfang nahm.


Nein, ist das
interessant?


Interessant?
Wenn ihr nach Rom zurckkehrt, knnt ihr all euren
Zechkumpanen erzhlen, da ihr die Stelle gesehen habt,
wo das Blutvergieen begonnen hat. 


Was
lt dich glauben, wir kommen aus Rom?


Er zog eine Braue
hoch, als wollte er sagen, da einem Landbewohner wie ihm
unsere Herkunft nur allzu deutlich war. Wollt ihr die Stelle
nun sehen oder nicht?


Bietest du dich
als Fhrer an?


Warum nicht?
Ich bin seit zwanzig Jahren Priester dieses Altars, und ich
wei alles, was man ber diese Gegend wissen kann. Das
wrde natrlich eine kleine Spende kosten, fr den
Erhalt des Altars


Ich kniff die Augen
zusammen und sah Eco an. Was meinst du?


Eco strich sich
bers Kinn. Ich denke, es knnte ganz interessant
sein. Wir haben es schlielich nicht allzu
eilig.


Es wird nicht
lange dauern, sagte Felix. Ich kann den Altar auch
nicht zu lange allein lassen.


Ich tuschte eine
kurze Bedenkzeit vor und nickte dann. Also gut. Komm mit
uns.


Davus, Eco und ich
ritten die Pferde in einem langsamen Trott, damit uns der Priester
zu Fu folgen konnte. Kurz hinter Bovillae begann die
Strae anzusteigen. Zu unserer Linken erhoben sich bewaldete
Hnge, zu unserer Rechten fiel die Bschung steil ab.
Trotz des zunehmend unwegsamen Gelndes hielt die von Appius
Claudius erbaute Strae ihren geraden Kurs so glatt und breit
wie immer.


Das Gasthaus
habt ihr also schon gesehen, meinte unser Fhrer.
Sind euch die neuen Tren und Fensterlden
aufgefallen? Ihr httet das Haus direkt nach der Schlacht
sehen sollen - wie ein altes Weib, der man Augen und Zhne
herausgerissen hatte. Und berall lagen Leichen
herum!


Hast du den
Kampf mit eigenen Augen gesehen?


Ich habe
gehrt, wie der Kampf oben auf dem Berg begann, und
wute gleich, da etwas nicht stimmte. Dann sah ich sie
vorbeilaufen - vom Altar aus kann man ein Stck Strae
sehen - zuerst Clodius taumelnd und stolpernd, seine Mnner
muten ihn fast tragen, fnf oder sechs waren es, und
kurz darauf die beiden Ungeheuer, die ihnen auf den Fersen waren
-Eudamus und Birria.   


Du hast sie
erkannt?


Wer knnte
sie bersehen? Wenn sich die Gelegenheit bietet, sehe ich mir
jeden Gladiatorenkampf an. Aus religisen Grnden,
versteht sich. Die Spiele waren nmlich
ursprnglich Bestattungsriten, mut du
wissen. Sie sind noch immer eine heilige
Institution.


Ich hatte keine Lust,
mit dem Priester darber zu streiten. Waren Eudamus und
Birria die einzigen, die Clodius und seine Mnner verfolgt
haben?


Felix schnaubte.
Das wre eine feine Legende - die beiden Gladiatoren,
die das Gasthaus in Bovillae belagert und ganz allein erobert
haben! Nein, sie waren nicht die einzigen. Sie hatten eine ganze
Armee im Gefolge.


Eine
Armee?


Nun, vielleicht
bertreibe ich ein wenig.


Wie viele
Mnner waren es dann? Zehn, zwanzig?


Vielleicht
sogar noch mehr.


Dann waren
Clodius und seine Mnner hoffnungslos
unterlegen?


Das knnte
man sagen.


Und dann die
Belagerung des Gasthauses - hast du die auch
gesehen?


Nun, nicht
direkt. Nicht, solange die Kmpfe noch andauerten. Ich bin
natrlich bei dem Altar geblieben, um ihn zu
schtzen.


Natrlich.


Aber jeder
wei, wie es ausgegangen ist. Marcus, der Wirt, wurde
niedergemetzelt, und dieser Schurke Clodius und seine Mnner
lagen hinterher tot auf der Strae.


Schurke?


Der Priester sah mich
von der Seite an und bi die Zhne aufeinander.
Nichts fr ungut, Brger. Bist du ein
Parteignger des Burschen?


Nein. Die
Wirtin in dem Gasthaus hatte nur eine ganz andere Meinung von
Clodius. Von mir aus kannst du ber ihn sagen, was du
willst.


Dann werde ich
ihn weiter einen Schurken nennen, wenn du nichts dagegen
hast.


Dann war dir
Milo lieber?


Felix zog eine Braue
hoch. Ich bin ein Priester des groen Jupiter. Meine
Gedanken sind auf hhere Dinge gerichtet als
die Streitereien
kleiner Politiker in Rom. Aber wenn jemand derart unverhohlenen
Frevel begeht wie Clodius, werden die Gtter ihn frher
oder spter niederstrecken.


Einen Frevel?
Du meinst, weil er sich als Frau verkleidet hat, um sich bei den
Riten der Bona Dea einzuschleichen mit dem erklrten Ziel,
Caesars Frau zu verfhren, noch whrend die Riten
zelebriert wurden? Das war eine von Clodius
berchtigsten Eskapaden gewesen.


Das war in der
Tat ein schrecklicher Frevel, sagte der Priester.
Dafr htte man Clodius steinigen mssen,
aber es gelang ihm, die Richter zu bestechen.


Ein Versagen
der irdischen Justiz, sagte Eco mit einem ernsten Nicken,
whrend seine Augen listig funkelten. Und auch ein
Versumnis himmlischer Gerechtigkeit. Als ich ein kleiner
Junge war, hat man mir gesagt, da jeder Mann, der es wagt,
die Riten der Guten Gttin zu entweihen, auf der Stelle mit
Stummheit, Taubheit und Blindheit geschlagen wrde. Aber
Clodius war ganz der alte, nachdem er sich eingeschlichen hatte.
Ich frage mich, warum die Gute Gttin ihn verschont hat. Hat
sie sich durch seine Schminke und seine Kostmierung
tuschen lassen? Oder ist sie seinem Charme genauso erlegen
wie Caesars
Frau?      


Der Priester
lie sich necken. Natrlich hat sie ihn verschont
- damit ihn zehn Jahre spter hier in Bovillae ein weit
grausameres Schicksal treffen konnte! Glaubst du, es ist ein
Zufall, da die Schlacht unmittelbar vor dem Schrein der Bona
Dea an der Via Appia begann? Fauna hatte ihre Hand im Spiel, da
kannst du sicher sein. Der Priester nickte gewichtig und
forderte Eco mit Blicken heraus, ihm zu widersprechen. Aber
das war nicht der einzige Frevel, den der Mann begangen hat. Ich
nehme an, in Rom hat man nicht so viel darber gehrt,
was Clodius dem Hain des Jupiter hier in den Albaner Bergen angetan
hat oder wie er mit den vestalischen Jungfrauen umgesprungen
ist. 


Die Wirtin hat
etwas in der Richtung erwhnt, sagte ich, aber
die Geschichte ist mir nicht bekannt.


Felix schttelte
den Kopf. Man sollte meinen, da derartige
Verbrechen ans Licht
kommen, wenn ein Mann fr ein ffentliches Amt
kandidiert, aber vermutlich waren die Leute bereit, Clodius zum
Praetor zu whlen, ohne sich um seine religisen Vergehen
in dieser Gegend zu kmmern. Dann werde ich es euch
erzhlen. Es hatte alles mit seiner gigantischen Villa auf dem
Berg zu tun. Anfangs war es ein schlichter Bau, aber das reichte
ihm nicht. Er mute ihn stndig erweitern und nach und
nach in eine Festung verwandeln. Sein Grundstck grenzte
unmittelbar an die heiligsten Sttten des Berges - den Hain
des Jupiter, den Tempel der Vesta und das Haus der vestalischen
Jungfrauen. Als er noch mehr Land brauchte, schaffte Clodius es
irgendwie, die Grenzen seines Grundstcks auszudehnen. Er
beanspruchte einen groen Teil des heiligen Hains fr
sich - und lie ihn dann als Bauholz fllen! Und er hat
die vestalischen Jungfrauen aus ihrem Haus vertrieben, um es
anschlieend Stein fr Stein abzutragen und als
Flgel seiner Villa wiederaufbauen zu lassen, wobei er die
alten Mosaiken und Statuen als Zierat benutzt hat! Gleich dort
drben zur Linken steht jetzt das neue Haus der Vestalinnen,
man kann es durch die Bume sehen. Wenigstens den Vesta-Tempel
hat er in Ruhe gelassen, aber das ist nur ein kleiner Trost
gemessen daran, was er dem Hain angetan hat. Fr mich gibt es
nichts Unfrommeres, als einem heiligen Baum Schaden zuzufgen,
und Clodius lie sie gleich dutzendweise
fllen!


Aber wie konnte
er diesen heiligen Boden fr sich
beanspruchen?


Woher soll ich
das wissen? Ich bin nur ein einfacher Priester, der seinen Dienst
an einem einsamen Altar versieht. Wer wei, was fr
Bestechungen und Drohmittel so einer einsetzen kann? Mnner
wie er schrecken vor nichts zurck, um zu bekommen, was sie
wollen  Er sah Eco an. Zweifelst du noch immer,
junger Mann, wenn ich sage, die Gtter waren am Werk, als
Clodius niedergestreckt wurde?


Die Gtter
sind in allerlei Dingen am Werk, sagte ich, um ihn zu
besnftigen, selbst bei unserer zuflligen
Begegnung und diesem Gesprch. Du hast also die Flucht zu dem
Gasthaus beobachtet, den Kampf selber jedoch
nicht.


Aber ich konnte
ihn vom Altar aus hren. Knirschen, Klirren und
Geschrei!


Wie lange hat
es gedauert?


Schwer zu
sagen. Nicht allzu lange. Danach gab es ein groer
Gebrll, und dann war es eine Weile still. Sptei kamen
der alte Senator und seine Tochter in ihrer Snfte den Berg
herunter.


Nachdem
Eudamus, Birria und Milos Mnner noch einmal vorbeigekommen
waren, meinst du, wandte ich ein.


Nein. Erst kam
der Senator vorbei, Milos Mnner und ihre Gefangenen
marschierten erst eine ganze Weile danach
bergauf.


Gefangene? Ich
runzelte die Stirn.


Fnf oder
sechs, wrde ich sagen.


Woher
weit du, da es Gefangene waren?


Weil ihre
Hnde gefesselt waren! Sie waren alle zusammengedrngt,
in ihren Gesichtern stand die nackte Angst, whrend Milos
Mnner sie umringten und Eudamus und Birria ihnen ab und zu
einen Tritt in den Hintern verpaten.


Aber wer waren
diese Gefangenen? Clodius Mnner?


Felix zuckte mit den
Schultern. Wer sonst?


Aber ich
dachte, die fnf oder sechs Mnner, die Clodius in dem
Gasthaus verteidigt haben, wren alle gettet
worden.


Ja, so war es
wohl auch. Vielleicht waren es ein paar von seinen Mnnern,
die man im Wald aufgegriffen hat.


Waren die
Gefangenen verwundet? Haben sie geblutet?


Er sah mich verwirrt
an. Wo du danach fragst, nein, ich glaube, sie waren nicht
verwundet.


Ich schttelte
den Kopf. Laut Fulvia war die Hlfte von Clodius
Mnnern schon zu Beginn der Schlacht zerstreut worden und in
die Wlder geflohen; es gab einige berlebende, die nach
und nach mit fragmentarischen Geschichten ber das Geschehen
heimgekehrt waren - die brigen waren gestorben, entweder auf
der Strae oder in dem Gasthaus. Ihren Angaben zufolge wurde
niemand aus Clodius Gefolge vermit. Aber wer waren
dann die Gefangenen, von denen der Priester sprach? Und wenn
Senator Tedius vorbeigekommen war, bevor Milos Mnner den Ort des Geschehens
verlassen hatten, wieso hatte die Frau des Wirtes, als sie es nach
dem Kampf schlielich gewagt hatte, aus dem Fenster zu
sphen, nur den Senator und seine Tochter ber den
Leichen von Clodius und seinen Gefolgsleuten stehen sehen, jedoch
keine Spur von Milos Truppe? Die genaue Folge der Ereignisse geriet
in meinem Kopf pltzlich durcheinander. Was genau hatte die
Frau des Wirtes mit eigenen Augen gesehen? Ihre Schwgerin war
keine direkte Zeugin und konnte unabsichtlich ein Detail
verndert oder vergessen haben. Wenn die Frau nur nicht so
weit weg wre, in Rhegium


Nun, dies ist
die Stelle! verkndete der Priester, von dem Marsch ein
wenig auer Atem. Da vorne rechts ist das Heiligtum
der Guten Gttin. Er wies auf einen Kreis von Eichen,
in dessen Mitte ein Tempel mit rundem Dach stand. Dort hat
der Kampf angefangen. Clodius und seine Mnner waren
talwrts unterwegs, als Milo und seine Truppe ihnen
entgegenkamen.


War es so passiert -
zwei Parteien waren sich auf der Strae begegnet und
aneinandergeraten? Oder hatte es tatschlich einen Hinterhalt
gegeben, ganz gleich wie schlecht ihn Clodius mit seiner kleinen
Streitmacht geplant und durchgefhrt hatte? Die Stelle
wre perfekt gewesen; die Bume zu beiden Seiten der
Strae standen so dicht, da man sich leicht verstecken
konnte, und das abschssige Gelnde htte einem von
oben kommenden Angreifer Vorteile geboten.


Aber wer, mit Ausnahme
der beteiligten Parteien, hatte das Ereignis wirklich
beobachtet?


Felicia!
rief der Priester einer groen, geschmeidigen Gestalt in
einem weien Umhang zu, die zwischen den Bumen um das
Heiligtum der Bona Dea hervorgetreten war. Als sie auf uns zukam,
hob sie grend die Hand und lchelte, und ich
erkannte, da sie lter war, als ich gedacht hatte. Ihr
blasses Gesicht hatte etwas Schimmerndes, ihr Schritt etwas
Anmutiges, das aus der Ferne die Illusion der Jugend weckte. Sie
war offensichtlich einmal eine strahlende Schnheit gewesen
und noch immer sehr ansehnlich.


Der Priester ging auf
sie zu und stemmte die Hnde in die Hften. Warte
geflligst, bis du an der Reihe bist, Felicia. Im Moment
fhre ich diese Herren.


Aber ja doch,
aber ja doch! Sie machte sich ber ihn lustig, indem
sie bertrieben die Augen aufri, mit den Wimpern
klimperte und die Hnde rang. Ich kenne die Regeln. Bei
den Reisenden aus dem Norden bist du zuerst dran, ich kriege die
aus dem Sden.   


Auerdem
kann niemand hier dein Heiligtum besichtigen, Felicia. Es sind
alles Mnner!


Das sehe
ich! Sie musterte uns nacheinander, lchelte Eco zu,
blieb mit den Augen an Davus hngen und schenkte mir die
geringste Beachtung.


Oh, also gut,
Felicia, sie gehren dir. Ich mu sowieso zurck zu
meinem Altar. Der Priester sah zu mir hoch und streckte
unverfroren die leere Hand aus.


Ach ja,
sagte ich. Die Spende - fr den Erhalt von Jupiters
Altar. Ich nickte Eco zu, der ein paar Mnzen
zckte, sich aber wie blich ein wenig zu geizig zeigte.
Ich runzelte die Stirn, und er rckte eine weitere Mnze
heraus. Ich nickte und lie das Geld in die offene Hand des
Priesters fallen, von wo es mit einer Geschwindigkeit verschwand,
die an ein Wunder gemahnte.


Genauso wie der
Priester selbst.






17[bookmark: 17]


O
Felicia. Ich mute das strahlende Lcheln der
Frau einfach erwidern: Du bist bestimmt die Dienerin des
Heiligtums der Guten Gttin.


Ich
kmmere mich um die Bedrfnisse weiblicher Reisender, die
anhalten und hier opfern wollen, ja.


Gegen eine
Spende.


Nur ein
unfrommer Sterblicher erwartet, da die Gtter ihm ohne
Gegenleistung einen Dienst erweisen.


Ich nickte. Du
und dein Bruder, ihr scheint ja gute Geschfte als
Fremdenfhrer zu den hiesigen Sehenswrdigkeiten zu
machen.


Die Leute
wollen wissen, was auf der Via Appia geschehen
ist.


Das wollen sie
in der Tat.


Aber woher
wutest du, da wir Bruder und Schwester sind? Hat
Felix es dir erzhlt?


Ich hatte den Priester
nur in religisem Sinne als ihren Bruder bezeichnet und
keinerlei verwandtschaftliche Beziehungen vermutet. Dann war der
Erhalt der Heiligtmer und das florierende Geschft mit
den Reisenden auf diesem Abschnitt der Via Appia also ein
Familienunternehmen. Es schien auch eine gewisse geschwisterliche
Rivalitt zu herrschen.


Vermutlich hat
mein Bruder euch auch erzhlt, da ich in jngeren
Jahren eine Tempelhure im Dienste der Isis war, sagte
Felicia. Ohne eine Antwort abzuwarten, reckte sie ihr Kinn, so
da ihre hochgewachsene, schlanke Gestalt noch
grer wirkte. Ja, es ist wahr. Ich war eine
Tempelhure. Aber heute diene ich Fauna, der Guten
Gttin. Auf beides schien sie recht stolz zu
sein.


Faszinierend, sagte
ich. Und hattest du an jenem Tag zufllig
Dienst?


Am Tag der
Schlacht? Ja.


Und hast du
gesehen, was passiert ist?


O ja!
Mir war, als htte sie ihre Augen unnatrlich weit
aufgerissen wie bei Leuten, die gegen den Schlaf ankmpfen
oder kleine Kinder erschrecken wollen. Sie wies in Richtung
Bovillae. Milos Truppe kam von dort - es waren sehr
viele!


Ich zog eine Braue
hoch. Lauter Friseure und Kosmetikerinnen, habe ich
gehrt.


Nicht nur. Nun
ja, es waren wirklich eine Reihe von Sklaven fr Bad und
Schlafgemach dabei - du httest ihr Gekreische hren
sollen, als der Kampf losbrach! Aber auch jede Menge bewaffneter
Mnner. Vor und hinter dem Zug und an den Seiten. Wie eine
kleine Armee, die in die Schlacht
zog.      


Wo war
Milo?


Ziemlich weit
vorne im Zug, in der Kutsche seiner Frau.


Haben sie hier
haltgemacht?


Bei dem
Heiligtum? Nein. Fausta Cornelia hat nie hier
angehalten.


Nicht? Ich
htte gedacht, da Sullas Tochter, eine Frau von hohem
Ansehen, im Kult der Bona Dea eine fhrende Rolle spielen
wrde.


Vielleicht in
Rom. Aber meiner Erfahrung nach stammen die meisten Frauen, die bei
diesem Heiligtum haltmachen, aus kleineren Stdten und
bescheidenen Verhltnissen. Offenbar denken die meisten Frauen
aus der Stadt, da es unter ihrer Wrde ist, an einem so
kleinen Tempel anzuhalten, um der Gttin ihren Respekt zu
erweisen. Ich nehme an, sie huldigen ihr lieber in gediegener
Umgebung.


Das scheint mir
aber nicht besonders fromm zu sein.


Ich urteile
nicht. Ihr Lcheln verblate nicht einen Moment,
ihre aufgerissenen Augen leuchteten ohne Unterla.
Aber ihr wolltet von dem Scharmtzel hren. Nun,
es hat gleich da vorne angefangen, direkt vor dem Tempel. Ich
sa auf der Treppe und sonnte mich. Ich habe alles
gesehen.


Um welche
Stunde war das?


Etwa um die
neunte Stunde.


Bisher hatten alle
Augenzeugen Fulvias Bericht besttigt und Milo widersprochen,
der das Gefecht zwei Stunden spter angesetzt hatte.
Bist du ganz sicher?


Ja. Auf der
Lichtung hinter dem Tempel steht eine Sonnenuhr. Ich hatte kurz
vorher darauf geschaut. 


Wie hat das
Ganze angefangen?


Milo und seine
Truppe kamen den Berg herauf, Clodius und seine Mnner waren
in Richtung Tal unterwegs.


Das
heit, Clodius ritt auf offener Strae? Er tauchte
nicht pltzlich aus den Wldern auf?


Keineswegs!


Und er war zu
Pferde?


Ja, genau wie
einige seiner Begleiter. Die brigen waren zu
Fu.


Hatte er Frauen
oder Kinder bei sich?


Nein. Es waren
alles erwachsene Mnner.


Wie
viele?


Etwa zwanzig
bis fnfundzwanzig.


Bewaffnet?


Sie sahen aus
wie eine Truppe ausgebildeter Kmpfer, wenn du das meinst. Du
scheinst dich mehr fr die Einzelheiten zu interessieren als
die meisten Reisenden, mit denen ich gesprochen
habe.


Tatschlich?
Ich betrachtete den leeren Straenabschnitt. Und als
sich die beiden Parteien begegnet sind, haben sie einfach
angefangen, miteinander zu kmpfen?


Nein, so war es
nicht.


Haben sie sich
Schmhungen zugerufen? 


Nein, anfangs
nicht. Ganz im Gegenteil. Sobald die beiden Parteien einander
gesehen hatten, verstummten alle. Sie erstarrten frmlich. Ich
konnte beobachten, wie die Reaktion vom Punkt ihrer ersten
Berhrung durch die beiden Truppen ging wie parallele Wellen.
Hlse versteiften sich, Zhne wurden aufeinander
gebissen, Augen geradeaus gerichtetet - sie haben sich in Pose
geworfen, wie es Mnner untereinander zu tun pflegen. Als die
beiden Zge einander passierten, gab es ein kleines
Durcheinander. Die Strae ist breit, aber man mu sich
schon gegenseitig Platz machen. Clodius Mnner zogen
sich weiter auseinander als Milos. Trotzdem gab es hier und da
Gerempel und Geknurre. Es lag eine Spannung in der Luft, die mir
die Haare zu Berge stehen lie. Wie soll ich es erklren
-als ob man mit den Fingerngeln ber eine Schiefertafel
kratzt. Ich wei noch, da ich pltzlich nach Luft
geschnappt habe, weil ich in Erwartung eines schrecklichen
Unglcks so lange die Luft angehalten hatte. Whrend die
beiden Gruppen noch aneinander vorbeizogen, verlieen Clodius
und seine Freunde zu Pferd direkt hier vor mir die Strae und
lieen ihre Mnner vorgehen. Milo und seine Frau fuhren
in ihrer Kutsche weiter bergauf und waren schon fast auer
Sicht. Schlielich begegneten sich direkt vor mir die Nachhut
von Milos und die von Clodius Truppe. Clodius zgelte
sein Pferd und reihte sich hinter seinen Leuten ein. Ich seufzte
vor Erleichterung und dankte der Guten Gttin, da
nichts passiert war. Doch damit konnte Clodius es nicht bewenden lassen.
Ein Dmon mu ihn geritten haben. Er drehte sich um und
rief den beiden Gladiatoren am Ende von Milos Zug etwas
zu.


Zwei
Gladiatoren?


Ja, ich nehme
an, sie sollten die schtzende Nachhut bilden. Sie sind
berhmt, sagt jedenfalls mein Bruder


Eudamus und
Birria?


Ja, genau
die.


Und was hat
Clodius ihnen zugerufen?


Sie blinzelte.
Wenn ich noch eine Tempelhure und keine Dienerin der Bona
Dea wre, knnte ich seine genauen Worte
zitieren.


Vielleicht eine
zchtige Paraphrase?


Er sagte in
etwa: Was schaust du so trbe, Birria? Hat Eudamus
dich sein Schwert nicht oft genug putzen
lassen?


Ich verstehe.
Und was ist dann passiert?


Der Mann namens
Birria fuhr herum - blitzschnell, es dauerte nicht lnger als
ein Fingerschnippen - und schleuderte seinen Speer nach Clodius. Es
ging so schnell, da ich es nie und nimmer mitbekommen
htte, wenn ich es nicht direkt beobachtet htte. Clodius
wandte sich noch um und lachte ber seinen eigenen Witz, als
ihn der Speer mit voller Wucht traf.


Wo?


Sie fate sich
an die Schulter. Hier, glaube ich. Ich sah ihn kaum
einschlagen - der Speer flog schneller, als mein Blick folgen
konnte, und traf Clodius so hart, da es ihn vom Pferd
ri. Einen Moment lang herrschte totale Verwirrung -
Mnner schrien, drehten sich um, stieen sich
gegenseitig an. Ich stand auf und floh in den Tempel, doch aus dem
Schatten versuchte ich, so gut ich konnte, zu beobachten, was
weiter geschah. Es ging alles sehr schnell. Ich habe noch nie eine
Schlacht gesehen. Aber ich vermute, so sehen sie wohl alle aus -
ein Haufen Mnner rennt rum, schwenkt die Waffen und
brllt aus Leibeskrften. Es sah eigentlich ziemlich
albern aus, um ehrlich zu sein, aber gleichzeitig auch recht
grausig. Es hat mich daran erinnert, wie ich als kleines
Mdchen Fremden in den Nischen des Isis-Tempels beim
Kopulieren zugesehen habe. Es fiel mir schwer, nicht zu lachen, aber
gleichzeitig hatte das Ganze etwas Bengstigendes. Es war
faszinierend, abstoend und absurd.


Was geschah mit
Clodius?


Irgend jemand
zog den Speer aus seiner Schulter, und er schaffte es, sich
aufzurichten. Einige von Milos Mnnern strmten vor
-


Wo war
Milo?


Sie dachte einen
Moment nach. Nirgendwo zu sehen, zumindest noch
nicht.


Das
heit, die Schlacht brach spontan und ohne Milos Wissen aus,
whrend er an der Spitze seines Zuges war. Die Parteien sind
sich zufllig begegnet und schweigend und ohne Zwischenfall
aneinander vorbergezogen, bis Clodius Milos Mnnern zum
Abschied eine Beleidigung hinterherrief, worauf Birria instinktiv
seinen Speer nach ihm schleuderte.


Felicia nickte
zustimmend mit gleichbleibend unerschtterlichem Lcheln
und glasigem Augenaufschlag. War das wirklich alles, was diesen
Zwischenfall ausgelst hatte?


Trotzdem, ein
Brger ist verantwortlich fr seine Sklaven,
erinnerte mich Eco. Selbst wenn Milo Barrias Verbrechen
nicht gutgeheien hat, ist er doch juristisch in gewissem
Mae mitschuldig.


Und ein Mann
ist auch verantwortlich fr falsche Legenden, die er
verbreitet, sagte ich und dachte an den ganz anderen, aber
nicht weniger lebhaften Bericht ber den Zwischenfall, den
Milo auf Caelius Contio vorgetragen hatte. Bisher entsprach
alles, was Felicia mir erzhlt hatte, Fulvias Version der
Ereignisse, die sie aus den Angaben der berlebenden
zusammengesetzt hatte, mit Ausnahme der Beleidigung, die Clodius
zum Abschied gerufen und die Fulvia unerwhnt gelassen hatte;
ohne diese Einzelheit erschien Birrias Attacke vollkommen
unmotiviert oder eben doch vorstzlich und geplant. Doch es
erschien durchaus glaubhaft, da es zu dieser Beleidigung
gekommen war; es war schwer vorstellbar, da Felicia sich
irrte oder log. Ebenso verstndlich wre es, da
Fulvia eine Tatsache, die das Andenken ihres Mannes befleckt
htte, weggelassen hatte. Mglicherweise hatten ihre
Quellen es ihr verschwiegen oder die Schmhung selbst gar
nicht gehrt, weil sie auer Hrweite gewesen
waren. Doch Milos detaillierte Erzhlung von einem
kaltbltigen Hinterhalt war offenbar eine reine Erfindung.
Wie ging die Schlacht weiter? 


bel
fr Clodius und seine Mnner, sagte Felicia.
Ihre Gegner waren ihnen zahlenmig mehrfach
berlegen. Einige von Clodius Mnnern wurden
sofort gettet. Andere flchteten sich in die Wlder
und wurden von Milos Leuten verfolgt. Einer von Clodius
Freunden rief, er wolle Hilfe holen, ritt bergauf und versuchte,
Milos Reihen zu durchbrechen. Ich nehme an, er wollte zurck
zu Clodius Villa.


Hat er es
geschafft?


Ich wei
es nicht. Ich habe ihn nicht mehr gesehen.


Und der andere
berittene Freund von Clodius?


Ich glaube, er
mu von seinem Pferd gezerrt worden sein, denn als ich wieder
hinberblickte, waren Clodius Mnner alle zu
Fu - das heit, die, die noch bei ihm waren und
aufrecht stehen konnten. Die Pferde waren
verschwunden.


Das
erklrt, warum Clodius die Flucht zu Fu angetreten
hat.


Und warum er
sich in Richtung Bovillae gewandt hat, sagte Eco.
Milos Mnner haben ihm den Rckweg zu seiner Villa
versperrt. Das heit, sie muten sich entweder in das
Gasthaus flchten oder auf offener Strae
kmpfen.


Und Clodius war
bereits schwer verwundet, sagte ich. Dein Bruder
meinte, er wre getaumelt und htte gesttzt werden
mssen. Trotzdem hat er das Gasthaus lange vor seinen
Verfolgern erreicht. Ich frage mich, wie er einen so groen
Vorsprung gewinnen konnte.


Milos
Mnner haben ihn nicht sofort verfolgt, sagte Felicia.
Sie schienen unsicher, ob sie ihm nachsetzen sollten. Sie
sahen aus wie Hunde, die hin und her rennen, ohne Witterung
aufnehmen zu knnen. Bis Milo eintraf.


Und
dann?


Milo war sehr
wtend. Er stampfte mit dem Fu auf, drohte mit den
Fusten und brllte Birria an - wie ein Narr, der einen
wilden Bren herausfordern will. Ich konnte kaum
hinsehen.


Aber dann hat Milo
sich wieder beruhigt und mit einigen seiner Mnner eine Art
Konzil abgehalten. Nachdem sie offenbar zu einer Entscheidung
gekommen waren, schickte Milo Birria und Eudamus, begleitet von
einer groen Truppe seiner Mnner, in Richtung Bovillae.
Die brigen bildeten einen Ring um Milo. Er zog sein Schwert
und sphte finster in den Wald. Ich bekam es selbst mit der
Angst zu tun. Einige von Clodius Mnnern hatten sich in
den Wald geflchtet, verfolgt von Milos Leuten; ich hatte
Angst, sie knnten auf der Lichtung hinter dem Tempel wieder
auftauchen oder im Heiligtum selbst Zuflucht suchen. Also verhielt
ich mich ruhig und versteckte mich im Schatten. Niemand hat mich
bemerkt.      


Wann ist
Senator Tedius vorbeigekommen? fragte ich.


Das passierte
als nchstes. Eine vornehme Snfte mit einem kleinen
Gefolge kam den Hgel herunter. Ich erkannte sie sofort, weil
die Tochter von Senator Tedius oft hier beim Heiligtum
haltmacht.


Im Gegensatz zu
Fausta Cornelia?


Tedia ist eine
sehr altmodische Frau; uerst fromm und tugendhaft.
Nicht stolz und eitel wie die meisten jungen Frauen von hoher
Geburt heutzutage. Aber an jenem Tag kam sie nicht in das
Heiligtum. Als Milos Mnner die Snfte anhielten, blieb
sie drinnen sitzen. Tedius stieg aus und redete eine Weile mit
Milo. Den Gesten nach zu urteilen wollte Milo ihn zur Umkehr
berreden. Aber der Senator ist ein sturer Mann. Er bestand
darauf, seine Reise fortzusetzen, bestieg seine Snfte und
machte sich auf den Wag nach Bovillae. Weitere Zeit verstrich, ich
wei nicht, wieviel. Milo lief auf und ab und grbelte.
Schlielich stieg Fausta Cornelia aus der Kutsche und lief
neben ihm her. Sie hatten irgendeinen Streit, aber sie hielten ihre
Stimmen gedmpft. Schlielich kamen Eudamus und Birria
mit den Gefangenen zurck.


Gefangene
Ich schttelte den Kopf. Dein Bruder hat sie bereits
erwhnt. Aber wer knnen sie gewesen
sein?


Einige von
Clodius Mnnern?


Ich schttelte
den Kopf. Das glaube ich nicht.


Warum
nicht?


Weil Fulvia mir
ausdrcklich erklrt hatte, da keiner der
Begleiter ihres Mannes vermit wurde, dachte ich. Felicia sah
mich aufmerksam an, so aufmerksam jedenfalls, wie es jemandem mit
glasigem Blick und Dauerlcheln eben mglich ist.
Du scheinst bereits eine Menge ber die Ereignisse
jenes Tages zu wissen.


Und du scheinst
deine Geschichte schon oft erzhlt zu haben.


Sie zuckte mit den
Schultern. Die Via Appia ist eine vielbereiste Strae,
selbst in diesen unruhigen Zeiten. Und natrlich sind die
Leute neugierig.


Erzhlst
du jedem, der vorbeikommt, was du gesehen hast?


Wenn er etwas
fr das Heiligtum spendet. Ich bin nie eine Frau gewesen, die
ihre Gunst zurckhlt, weder in meinem alten Beruf noch
in meinem neuen.


Ich sah sie
kopfschttelnd an. Ich fand wenig Bewundernswertes an ihr,
aber auch nichts, was ich verachtete. Der Gedanke an die Gefahr, in
die sie sich unwissend oder achtlos begeben hatte, nur um von ein
paar Fremden ein paar Mnzen zu bekommen, lie mir das
Blut in den Adern gefrieren. Hast du eine Ahnung, welches
Risiko du eingegangen bist, Felicia? Ich bin berrascht,
da ihr beide, du und dein Bruder, noch am Leben
seid.


Ihr Lcheln
erstarb. Ihre Augen flackerten, als wrde sie sich erst jetzt
auf ihr Gegenber konzentrieren. Was soll das
heien?


Hast du denn
keine Vorstellung vom Ausma dessen, was du beobachtest hast?
Du tust so, als wre es lediglich eine Kuriositt, eine
amsante Geschichte, die man bei Reisenden prchtig
versilbern kann. Dabei kmpft in diesem Moment in Rom ein
uerst mchtiger und skrupelloser Mann um sein
politisches berleben. Milo erzhlt jedem, da
Clodius ihn an jenem Tag aus einem Hinterhalt berfallen
htte.


Sie zuckte mit den
Achseln. Nun, es ist mir egal, was der Mann sagt. Ich
wei, was ich gesehen habe, und die Dinge, die ich dir
erzhlt habe -


Knnten,
vor Gericht wiederholt, Milo ins Exil treiben, seine Anhnger
diskreditieren und einige der mchtigsten Mnner Roms in
enorme Verlegenheit strzen. Mnner, die berall
ihre Spione haben, gedungene Mrder und ganze Stlle
voller Gestalten wie Eudamus und Birria. Vielleicht waren Milos
Agenten schon hier und haben herumgeschnffelt. Wenn sie dich
und deinen Bruder bersehen haben, dann nur, weil die
Gtter ihre Blicke in eine andere Richtung gelenkt haben. Oder
hast du vielleicht schon so freimtig mit ihnen gesprochen wie
mit mir? Vielleicht wissen sie bereits, wer du bist und was du
erzhlst. In diesem Fall knnte ihre Unfhigkeit
erklren, warum du noch lebst, um diese Geschichte zu
verbreiten. Oder spreche ich mit deiner Lemure?


Ihre Lippen spannten
sich, und sie kniff die Augen zusammen. Nach einer Weile
fate sie sich wieder und setzte erneut ihre Pose leerer
Erhabenheit auf, ohne jedoch das Zittern in ihrer Stimme
beherrschen zu knnen. Ich diene der Guten
Gttin.


Meinst du,
da dich das schtzen wird? Meinst du, da das
oder die Priesterschaft deines Bruders diesen Mnnern irgend
etwas bedeutet?


Dann glaubst
du


Da du in
groer Gefahr schwebst. 


Nun verschwand ihr
Lcheln vollends, und sie schien mich zum ersten Mal wirklich
anzusehen. Wer bist du?


Ein Mann, der
froh war, die Wahrheit zu hren, und dir keinen Schaden
wnscht.


Sie starrte mich lange
an. Was schlgst du vor, soll ich
tun?


Zuallererst
mut du aufhren, jedem, der vorbeikommt, alles zu
erzhlen, was du weit. Und sag deinem Bruder, er soll
dasselbe tun. Haltet den Mund! Noch besser wre es, wenn ihr
euch ein Beispiel an den Vgeln nehmt.


Was?


Fliegt fr
den Rest des Winters nach Sden. Wie die Witwe des
Wirtes, dachte ich. Vielleicht war es nicht Trauer gewesen, was sie
nach Rhegium verschlagen hatte, sondern gesunder Menschenverstand.
Flieht nach Sden, oder begebt euch nach
Rom und unterstellt
euch dem Schutz der Witwe Fulvia. Sie wird eine Gegenleistung
erwarten, wenn es zu einem Proze kommt, und vielleicht
stellt sich dann heraus, da ihr auf die Seite der Verlierer
gesetzt habt. Aber was immer ihr tut, verlat diesen
Ort.


Aber wer soll
sich dann um das Heiligtum kmmern? Und wovon soll ich
leben?


Ich nehme an,
du hast noch gengend Reize, dich auf die eine oder andere Art
zu ernhren.


Ihr Lcheln
flackerte wieder auf. Ich werde es mir berlegen. In
der Zwischenzeit halte ich mich an deinen Rat und sage nichts
mehr. Genauso dreist wie ihr Bruder, hielt sie mir ihre
leere Hand hin. Als Eco mit einem geizigen Stirnrunzeln in seine
Brse blickte, nahm ich ihm den Beutel ab und suchte selbst
eine der greren Mnzen heraus.


Deren Anblick in ihrer
Hand lie Felicias glasigen Blick zurckkehren.
Du bist sehr grozgig, Fremder, mit deinem Rat
und mit deinem Geld.


Bezahlt davon
eure Unterkunft, wenn ihr euch auf den Weg macht.


Vielleicht.
Aber ich glaube, du hast fr mehr bezahlt, als ich dir gegeben
habe. Soll ich dir noch etwas berichten? Etwas, was ich nicht jedem
neugierigen Reisenden erzhlt habe? Sie sah meine
Reaktion und lachte. Ich liebe diesen Ausdruck im Gesicht
eines Mannes - so eifrig und aufmerksam. Nun denn: Erinnerst du
dich, auf dem Weg von Bovillae am Haus der Vestalinnen
vorbeigekommen zu sein?


Ja. Dein Bruder
hat uns darauf aufmerksam gemacht.


Aber ihr habt
nicht angehalten und mit einer der Vestalinnen
gesprochen?


Nein.


Da du so
erpicht zu sein scheinst, alles zu erfahren, was an jenem Tag
geschehen ist, wrde es dir vielleicht von Nutzen sein, mit
der Virgo Maxima zu sprechen. Frag sie nach der Besucherin, die
nach der Schlacht zu ihr gekommen ist. Und frag sie nach einer
Spende, welche abgewiesen wurde.


Kannst du es
mir nicht erzhlen?


Die Jungfrauen
der Gttin Vesta achten meine Autoritt und ich die ihre.
Frag die Virgo Maxima, wenn es dir gelingt, ihren hochmtigen
Panzer zu durchdringen. Aber was immer du tust, sag ihr nicht,
da ich dich geschickt habe. Was immer sie dir anvertraut
oder auch nicht, ist ihre Sache. So, jetzt habe ich dir den vollen
Gegenwert fr deine Mnze gegeben. Sie drehte sich
um und wollte zu dem Heiligtum zurckgehen.


Felicia


Sie wandte sich noch
einmal um. Ja?   


Eine letzte
Frage. Ich wollte sie auch deinem Bruder stellen, aber ich habe es
vergessen. Sagt dir der Name Marcus Antonius
irgendwas?


Sie schttelte
den Kopf, drehte sich um und ging weiter.


Und
Felicia


Ja?


Mge die
Gute Gttin dich vor Schaden bewahren.
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Wir folgten Felicias
Rat und machten kehrt, um das Haus der Vestalinnen
aufzusuchen.


Ein schmaler
gewundener Pfad schlngelte sich von der Via Appia zum Vorhof
und Haupteingang. Sowohl der Weg als auch das Gebude waren
offensichtlich neueren Datums; aufgeworfene Erde und
Baumstmpfe sumten den Pfad, und die spitzen Ecken und
getnchten Wnde des Hauses waren noch nicht von der Zeit
abgerundet und getnt worden. Verglichen mit dem Haus der
Vestalinnen in Rom war es eine bescheidene Behausung, aber
keineswegs eine rmliche Htte. Viele Bewohner des
Palatin wren stolz gewesen, sie ihr eigen zu nennen.
Zumindest hatte es von auen den Anschein.


Im Gegensatz zu dem
verbreiteten Glauben ist es Mnnern keineswegs
grundstzlich verboten, ein geweihtes Gebude zu
betreten, in dem Vestalinnen leben. Ich selbst war einmal bis in
die Schlafgemcher des Hauses der Vestalinnen in Rom
vorgedrungen, als ich zu Ermittlungen in einem Skandal hinzugezogen
wurde, der spter zum Proze gegen Catilina und Crassus
fhrte, denen die Befleckung der Keuschheit einer bestimmten
Vestalin vorgeworfen wurde. Fr den Mann steht auf ein solches
Verbrechen der Tod, fr die Vestalin ist die Strafe ungleich
grausamer: Sie wird lebendig begraben.


Diese Begebenheit lag
nunmehr zwanzig Jahre zurck, und die Umstnde waren
hchst ungewhnlich gewesen. Doch als ich mich jetzt
daran erinnerte, fiel mir ein, da Clodius auch in diese
Affre verwickelt gewesen war. Es handelte sich um eine seiner
frhesten Eskapaden. Hinterher kam man allgemein zu dem
Schlu, da Clodius aus obskuren privaten Motiven
versucht hatte, die Angeklagten flschlicherweise zu belasten;
die Stimmung hatte sich so massiv gegen ihn gewendet, da er
fr eine Weile untergetaucht war. Clodius hatte schon sehr
frh in seinem Leben das Verhaltensmuster entwickelt,
mchtige Mnner und ehrwrdige Institutionen
anzugreifen, und. gelegentlich auch den Preis fr seine
Unverschmtheiten gezahlt.


Ich erwartete nicht,
in die Schlafgemcher des Hauses der Vestalinnen auf dem
Albanus Mons vorgelassen zu werden, aber wenn die Hausordnung der
in Rom entsprach, mten die Halle und vielleicht ein
oder zwei ffentliche Rume tagsber auch
mnnlichen Besuchern offenstehen. Vestalinnen sind
schlielich nicht vollkommen von der Welt der Mnner
abgeschnitten, sondern mssen sich schon aus praktischen
Grnden mit den Hndlern, die sie versorgen, und den
staatlichen Priestern treffen, die ihre religisen
Aktivitten
berwachen.      


Trotzdem starrte die
verhutzelte Sklavin, die die Tr ffnete, Eco und mich
an, als htte sie noch nie einen Mann gesehen. Zumindest
dachte ich das, bis ich erkannte, da sie blinzelte, weil
ihre Augen schlecht waren. Auch ihr Gehr schien stark
beeintrchtigt. Ich mute meine Bitte, die Virgo Maxima
zu sprechen, in immer lauterem Ton wiederholen, bis
schlielich eine stmmige Frau im schlichten
weien Wollgewand einer Vestalin hinter der Sklavin
auftauchte und ihr leise befahl, zur Seite zu treten.


Die Vestalin trug die
traditionelle Haartracht ihres Ordens, einen rechteckigen Schal mit
purpurner Borte, den sie um ihr kurzgeschnittenes Haar gewickelt
und mit einer Metallspange an der Stirn befestigt hatte. Ihr
einfaches, rundes Gesicht war ungeschminkt, doch ihre Haut hatte
die glatte Blsse einer Frau, die ihr Leben in geschlossenen
Rumen verbracht und nie hatte arbeiten mssen. Ich
schtzte sie auf weit ber sechzig, was bedeutete,
da sie ihren ursprnglich dreiigjhrigen
Dienst fr die Gttin beendet und sich freiwillig
entschieden haben mute, als Jungfrau auf Lebenszeit im Orden
zu bleiben.


Ihr
mt die Sklavin entschuldigen, sagte sie.
Sie ist ein wenig taub.


Das habe ich
gemerkt, wobei sie keinerlei Probleme zu haben schien, dich zu
verstehen, obwohl sie dir den Rcken zugewandt
hatte.


Sie kann nur
die tieferen Lagen nicht hren - Mnnerstimmen. Die
meisten Frauen hier kann sie problemlos verstehen. Unter diesem
Dach ist ihre Schwerhrigkeit keine Behinderung. Nun, du
sagst, du wnschst die Virgo Maxima zu sprechen. Was willst du
von ihr?


Es handelt sich
um eine durchaus heikle Angelegenheit, die ich lieber mit der Virgo
Maxima persnlich besprechen wrde.


Sie warf mir ein
sprdes Lcheln zu, das so gar nicht zu ihren weichen
Gesichtszgen passen wollte. Ich frchte, du
mut dich schon ein bichen mehr anstrengen.
Zunchst einmal: Wer bist du, und woher kommst
du?


Mein Name ist
Gordianus. Das ist mein Sohn Eco. Wir haben auch einen Sklaven
dabei, der sich bei den Pferden im Hof befindet. Wir kommen aus
Rom.


Und was
fhrt euch hierher?


Ich wrde
das, wie bereits gesagt, lieber -


Du mut
wissen, Gordianus aus Rom, da es in dieser Gegend in
jngster Zeit viel Gewalt und Aufruhr gegeben hat. Mnner
wurden am hellichten Tag nur ein paar Schritte von unserer Tr
entfernt gettet. Der hiesige Wirt wurde brutal ermordet,
seine junge Frau zur Witwe gemacht. Und die Probleme dieses Hauses
haben schon lange vor den jngsten Gewaltttigkeiten
begonnen. Wir wurden aus unserem alten Haus vertrieben und
muten hilflos Zusehen, wie heilige Haine entweiht wurden -
ich will mich gar nicht in Einzelheiten ergehen, sondern nur sagen,
da die Frauen dieses Hauses Mnnern aus der Welt
drauen fr gewhnlich gnstigstenfalls mit
Argwohn begegnen, und sei es nur, um sich vor Befleckung ihrer
Keuschheit zu schtzen. Nach den jngsten Erfahrungen
haben wir noch mehr Grund, vorsichtig zu sein. Ich kann mir beim
besten Willen nicht vorstellen, was du mit der Virgo Maxima zu
besprechen haben knntest.


Es ist
ungewhnlich, einer Frau zu begegnen, die es gewohnt ist, mit
Mnnern streng nach ihren eigenen Regeln zu verkehren. Die
Vestalin hatte offenkundig nicht die Absicht, mich ohne guten Grund
zur Virgo Maxima vorzulassen, und war ebenso offensichtlich nicht
der Typ Frau, der man hinter dem Rcken ihrer Vorgesetzten
irgendwelche Vertraulichkeiten entlocken konnte. Wie aber sollte
ich ihr Vertrauen gewinnen? Felicia hatte mich hierhin verwiesen,
mir jedoch gleichzeitig verboten, ihren Namen zu erwhnen. Es
gab einen weiteren Namen, den ich nennen konnte, und obwohl ich
meinen Auftrag von Pompeius selbst in diesen Wnden nur
hchst ungern erwhnen wrde, schien es der einzige
Weg zu sein. Dann wiederholte die Vestalin leise meinen
Namen.


Gordianus
Sie runzelte ihre wulstige Stirn und starrte nachdenklich vor sich
hin. Gordianus aus Rom der Name ist
ungewhnlich.


Allzu viele von
uns gibt es nicht.


Vermutlich
nicht. Und noch weniger in deinem Alter.


Sie musterte mich
eindringlich. Warst du deijenige, der vor vielen Jahren
Licinia geholfen hat?


Ich bin der
Gordianus, der der Virgo Maxima in Rom geholfen hat, die Wahrheit
in einer unschicklichen Angelegenheit ans Licht zu bringen, wenn du
das meinst.


Eine
unschickliche Angelegenheit Eine ziemliche
Untertreibung fr die Entdeckung eines toten Mannes im
Schlafzimmer einer jungen Vestalin.


Ich wollte die
Einzelheiten unerwhnt lassen.


Gut, du bist
diskret. Und vielleicht auch bescheiden. Gar nicht typisch fr
einen Mann.


Woher
weit du von dem Zwischenfall? Die Prozesse gegen Catilina,
Crassus und die Vestalinnen waren natrlich ffentlich,
aber die Leiche wurde geheimgehalten.


Nicht vor mir.
Ich wei alles, einschlielich der Tatsache, da
es Clodius war, der den Mord inszeniert hat, um Catilina
anzuschwrzen, was ihm jedoch nicht gelungen ist. Dieser
gemeine Schurke hat uns schon damals rger gemacht, ohne
dafr belangt zu werden.


Warst du damals
im Dienste der Gttin in Rom?


Nein, ich habe
schon immer hier im Vesta-Tempel auf dem Albanus Mons
gedient.


Und doch kennst
du die intimsten Geheimnisse des Mutterhauses in
Rom?


Des
Mutterhauses? Sie blhte die
Nasenflgel.


Der Zentrale
eures Ordens, meine ich -


Zentrale? Wenn
du damit andeuten willst, da das Haus der Vestalinnen in Rom
diesem Haus in irgendeiner Weise bergeordnet ist, irrst du
gewaltig, selbst wenn du Gordianus, der sogenannte Sucher, bist.
Der Orden der Vestalinnen wurde in uralter Zeit hier auf dem
Albanus Mons gegrndet; Silvia, die Mutter des Romulus, war
Mitglied der hiesigen Schwesternschaft und hat geholfen, das ewige
Feuer im Tempel der Vesta zu bewahren. Der Orden in Rom wurde erst
viel spter unter der Regentschaft von Knig Numa
gegrndet, und das heilige Feuer in Rom wurde mit Flammen des
ursprnglichen Feuers hier auf dem Albanus Mons
entzndet. O ja, heute reklamiert Rom die Vorherrschaft;
bedeutende Mnner hinterlegen ihr Testament in der Obhut der
rmischen Vestalinnen, die auch die Ehre haben, die heiligen
Reliquien zu bewahren, die Aeneas aus Troja mitgebracht hat. Aber
wir vom Albanus Mons sind die ursprngliche Schwesternschaft.
Das Mutterhaus, fr wahr!


Ich wollte dich
nicht beleidigen, Virgo Maxima.


Sie sah mich listig
an. Warum nennst du mich so?


Weil du die
hiesige Virgo Maxima bist, oder nicht?


Sie legte den Kopf in
den Nacken, und obwohl sie zu klein war, um auf mich herabzusehen,
tat sie ihr Bestes. Natrlich bin ich das. Sie
lchelte schwach. Deswegen kenne ich auch gewisse
Geheimnisse der Virgo Maxima in Rom und ehre den Namen Gordianus
der Sucher, der einmal im stillen geholfen hat, die Ehre der
Schwesternschaft zu retten, vom Leben einer unschuldigen Vestalin
ganz zu schweigen. Du mchtest also vertraulich sprechen? Komm
und bring deinen Sohn mit. Wir knnen in dem Vorraum zu meinem
Privatgemach reden. Die Trsklavin wird als Anstandsdame
fungieren. Wenn ich tief genug spreche, wird sie nichts von dem
hren, was wir beide sagen.


*


Trotz des lediglich
flchtigen Eindrucks, den ich an jenem Tag von der
Inneneinrichtung des Hauses der Vestalinnen bekam, fiel mir die
schlampige Bauweise auf. Von weitem wirkte die Fassade aus Holz und
Backstein zwar auch nicht majesttisch, aber solide. Doch
offenbar hatte sich die Handwerkskunst in den Auenarbeiten
erschpft und diente allein dem schnen Schein. Die
Halle, der Flur und der Vorraum, in den mich die Virgo Maxima
fhrte, waren durch geradezu schmerzhaft offenkundigen Pfusch
der Zimmerleute geprgt. Winkel waren falsch berechnet worden,
die Bden uneben, und der Putz war klumpenweise und mit der
Fertigkeit eines gelangweilten Kleinkindes aufgetragen worden. Die
Virgo Maxima folgte meinem Blick und las meine
Gedanken.   


Es ist
berhaupt nicht mit unserem alten Haus zu vergleichen. Das war
ein erhabener Ort voller Erinnerungen. Es war natrlich nicht
mehr das ursprngliche Haus, in dem Silvia gedient hat, nicht
einmal annhernd so alt. Aber es war trotzdem ein recht
ehrwrdiges Gebude und ein geschichtstrchtiger
Ort. Generationen von Vestalinnen hatten dort gelebt und waren dort
gestorben. Der Ort besa eine heilige Wrde, die nur die
Zeit verleihen kann. Aber wie konnten die Schwestern, die diesen
Ort in uralten Zeiten ausgewhlt hatten, ahnen, da
eines Tages lange nach ihrem Tod ein Bursche namens Clodius kommen
und keine Ruhe geben wrde, bis er das Grundstck und das
Haus selbst in seine gierigen Hnde bekam?


Ich habe von
den Einheimischen verschiedenes darber gehrt,
sagte ich.


Jeder auf dem
Albanus Mons wei, was Clodius getan hat -er hat uns aus
unserem Haus vertrieben und Wlder abgeholzt, die von Anbeginn
der Zeit Jupiter geweiht waren. Und die eigentliche Schande ist,
da so viele Einheimische ihn begeistert untersttzt
haben, nicht nur die Reichen und Mchtigen aus Rom, die
entlang der Strae ihre Landvillen haben, sondern auch die
hiesigen Bauern und Stadtrte. Die religisen
Einwnde bedeuten ihnen nichts; es war nur eine Frage der
Politik und der Gier. Clodius verteilte Geld und Versprechungen an
die richtigen Leute, und am Ende konnten wir nichts dagegen tun.
Selbst unsere Schwestern in Rom, unser Mutterhaus,
wie du es nennst, konnten uns nicht helfen. Oder sie wollten es
nicht! Wer wei, welchen Einflu Clodius Frau
und seine Schwiegermutter auf die Vestalinnen in der Stadt haben.
Aber ich rede mehr, als ich sollte. Es erfllt mich mit Zorn
und Scham, einem Besucher unsere Lage offenbaren zu
mssen.


Clodius hat
dieses Haus als Ersatz fr das beschlagnahmte Gebude
bauen lassen?


Ja, und nach
all seinen wohlfeilen Worten htte ich ihm fast vertraut. Wir
hatten ohnehin keine Wahl, warum also nicht nach vorne schauen und
sich in Optimismus ben? Das alte Haus ist kaum noch
bewohnbar, es fllt praktisch ber euren Kpfen
zusammen, erklrte er mir. Gewi, voller
Charakter und Ambiente, aber bei Licht betrachtet eben doch nur ein
altes, heruntergekommenes Haus - Flecken auf den Boden, Macken in
den Wnden, ausgetretene Treppen. Stell dir vor, wie bequem
ihr es in dem neuen Haus haben werdet, in dem alles sauber und hell
ist. Und alles auf meine Kosten als Entschdigung fr die
Unannehmlichkeiten Er erwhnte nicht, da die
Sklaven, die das Haus erbauen sollten, sich wohl besser auf das
Mistschaufeln als aufs Verputzen verstanden und der Architekt eine
Plinthe nicht von einem Portikus zu unterscheiden vermochte. Dieser
Bau ist eine Katastrophe! Und unser altes Haus Sie
seufzte. Unser altes Haus war bei all
seinen Unzulnglichkeiten aus festem Stein erbaut, mit
einem Dach, das in all den Jahren, seit ich Vestalin bin, nicht
einmal geleckt hat. Schmutzig oder nicht, einige Bden waren
mit wunderschnen schwarzweien Mosaiken ausgelegt,
atemberaubende Bilder und Muster, die wahrscheinlich jetzt die
Aborte in der riesigen Villa auf dem Berg
zieren.     


Ich kann mir
immer noch nicht vorstellen, wie er je einen Titel fr diesen
Besitz bekommen konnte.


Das Ganze
fute auf Dokumenten aus der Zeit, als die Via Appia erbaut
wurde. Appius Claudius Caecus konnte einen Groteil der
Lndereien entlang der Strae fr sich und seine
Familie sichern. Clodius Villa oder ihr Kern befindet sich
schon seit Generationen in Familienbesitz, seit dem Bau der
Strae. Weil das alte Haus der Vestalinnen innerhalb eines
gewissen Radius zu dem Grundstck lag, konnte er besondere
Grnde geltend machen, als er beschlo, die Villa zu
erweitern und unser Haus sowie Teile des Jupiter-Hains fr
sich zu beanspruchen. Clodius war sehr versiert darin, irgendwelche
Dokumente aus der Luft hervorzuzaubern. Am Ende bekam er seinen
Willen, legal und ohne Gewaltanwendung, und wir konnten nichts
dagegen tun.


Aber es gab
Verstimmungen?


Sie bedachte mich mit
einem vernichtenden Blick. Gordianus, wenn du mich nicht mit
hflichen Untertreibungen beleidigst, werde ich mich
bemhen, dir dieselbe Hflichkeit zu erweisen. Aber ich
habe mich ber Dinge verbreitet, die fr dich sicherlich
weniger interessant sind als fr mich. Entschuldigt, da
ich euch keine Speisen oder Wein anbiete, aber es wre
unschicklich fr mich, zwei mnnliche Besucher dergestalt
zu bewirten. Auerdem werden wir stehenbleiben, mit Ausnahme
unserer Anstandsdame natrlich. Sie nickte der alten
Sklavin zu, die auf einem Hocker in der Ecke Platz nahm. Du
sagtest, du httest ein Anliegen, Gordianus.


Ja. Danke,
Virgo Maxima, da du mir die Gunst er-


Wir wollen uns
kurz fassen. Je krzer du unter diesem Dach verweilst, desto
besser. Ich bin sicher, du verstehst das.


Ich werde so
direkt wie mglich sein. Soweit ich wei, kam
kurz nach
Clodius Ermordung in Boviallae ein Besucher zu diesem
Haus.


Sie sah mich
eindringlich an, ohne etwas zu sagen.


Soweit ich
wei, hat dieser Besucher eine Art Spende
offeriert.


Wer hat dir das
erzhlt?


Ich wurde
gebeten, das nicht zu enthllen.


Du bewahrst ein
Geheimnis und erwartest gleichzeitig, da ich dir interne
Angelegenheiten dieses Hauses offenbare?


Ich wrde
dich nie bitten, einen Vertrauensbruch zu begehen, Virgo Maxima.
Wenn meine Frage unschicklich war, bitte ich um
Verzeihung.


Sie sah mich lange an.
Weil du den Vestalinnen in Rom einmal geholfen hast, werde
ich dir sagen, was du wissen willst. Ja, an jenem Tag kam eine Frau
hierher.


Wann?


Am sehr
spten Nachmittag. Die Schatten der Dmmerung sammelten
sich schon.


Wer war
sie?


Das kann ich
dir nicht sagen, nicht, weil ich es vor dir geheimhalten will,
sondern weil ich es selbst nicht wei. Es war ein kalter Tag;
sie trug eine Robe mit Kapuze und hielt ihr Gesicht verborgen, und
es wurde, wie schon gesagt, bereits dunkel.


Aber du hast
ihre Stimme gehrt?


Sie sprach sehr
tief und leise, es war kaum mehr als ein
Flstern.


Als ob sie
nicht nur ihr Gesicht, sondern auch ihre Stimme verbergen
wollte?


Der Gedanke kam
mir zumindest damals.


Was wollte
sie?


Sie brachte mir
eine Nachricht. Sie sagte, es htte auf der Strae eine
Schlacht zwischen Clodius und Milos Mnnern gegeben,
die in Bovillae endete. Sie sagte, Milo wre unversehrt,
Clodius jedoch tot.


Sie wollte dir
nur diese Nachricht mitteilen?


Nein, sie gab
mir eine Spende - eine recht grozgige
Spende - und bat
darum, in ihrem Namen ein Gebet zu Vesta zu
sprechen.


Ein
Gebet?


Ja. Ein
Dankgebet.


Dafr,
da Milo unversehrt war?


So hat sie sich
nicht ausgedrckt. Die Virgo Maxima schlug den Blick
nieder. Sie bat mich, ein Dankgebet fr Clodius
Tod zu sprechen.


Ist das nicht
ungewhnlich, der Gttin fr den Tod eines Menschen
zu danken?


Ungewhnlich, aber
nicht undenkbar. Es gibt Todesflle, ber die die
Gtter selbst jubeln.


Du hast die
Spende angenommen?


Ja.


Du hast das
Dankgebet gesprochen?


Die Gttin
hat es ebenso freundlich angenommen wie jedes andere
Gebet.


Ich versuchte mich an
Felicias genaue Worte zu erinnern. Frag sie nach einer Spende, die
abgewiesen wurde Du sagst, sie htte eine
grozgige Spende angeboten, die du auch genommen
hast.


Natrlich
habe ich sie angenommen. Wenn die Schwesternschaft auf dem Albanus
Mons wohlhabend genug wre, Spenden abzulehnen, htten
wir den Neubau des Hauses selbst bezahlen knnen, nachdem
Clodius uns vertrieben hatte.


Aber sie hat
dir nicht etwas angeboten, was du abgelehnt hast?


Die Virgo Maxima sah
mich argwhnisch an. Wenn du schon so viel weit,
warum fragst du dann?


Um zu erfahren,
was ich nicht wei.


Sie dachte lange nach,
bevor sie antwortete. Ja, die Besucherin bot mir etwas an,
was ich nicht angenommen habe, als Beweis fr Clodius
Tod und auch als Bezahlung fr das Gebet. Es war
Clodius goldener Siegelring, der der Leiche abgestreift
worden war. Als Beweis habe ich ihn akzeptiert, aber der Ring war
kaum eine passende Bezahlung. Ich habe der Besucherin erklrt,
da die Gttin mehr Freude an Mnzen
htte.


Wo ist der Ring
jetzt?


Soweit ich
wei, hat die Frau ihn immer noch. Und nun, Gordianus, wird
es, denke ich, Zeit -


Nur noch zwei
Fragen, bitte, Virgo Maxima.


Also gut? Die
erste?


Milos Frau
Fausta Cornelia - wrdest du sie vom Ansehen oder an ihrer
Stimme erkennen?


Diese allzu
offensichtliche Frage entlockte ihr ein Lcheln.
Vielleicht, vielleicht auch nicht. Ich habe im Laufe der
Jahre die Frauen zahlreicher Senatoren und Magistraten getroffen.
Wenn du mich auffordern wrdest, sie aus einer Menge
herauszupicken, knnte ich das nicht, aber ich vermute, ihr
Gesicht kme mir trotzdem bekannt vor. Wrde ich sie
erkennen, wenn sie ihr Gesicht unter einer Kapuze verbirgt und nur
flsternd spricht? Hchstwahrscheinlich nicht. Und deine
letzte Frage, Gordianus?


Kannst du mir
irgend etwas ber Marcus Antonius
erzhlen?


Sie lachte.
Eine Frage so durchsichtig, die andere so merkwrdig.
Haben wir das Thema gewechselt, Gordianus?


Ich habe
Grnde zu fragen.


Sie schttelte
den Kopf. Marcus Antonius? Der Sohn des Antonius, der
gegenber den Piraten versagt hat?


Ja.


Der ist doch im
Krieg gegen die Gallier, oder nicht? Ich wei wirklich nichts
ber den jungen Mann.


Offenbar
wei niemand etwas ber ihn. Ich danke dir fr
deine Nachsicht und Geduld, Virgo Maxima.


Sie sah mich
freundlich an. Die Menschen sollten sich an die
Vergangenheit erinnern und an in der Vergangenheit erwiesene
Dienste.


Das sollten
sie; und ich glaube, das wrden sie auch fter tun, wenn
sie nicht so viel Zeit mit Grbeleien ber die Zukunft
verbringen mten.
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Eine
rtselhafte Frau! sagte Eco, als wir wieder auf unseren
Pferden saen.


Die Virgo
Maxima?


Nein, Papa! Die
Frau, die mit Clodius Ring zu ihr gekommen
ist.


Nicht allzu
rtselhaft, so wie die Dinge liegen.


Du glaubst, es
war Fausta Cornelia?


Wer sonst?
Ziemlich vulgr von Milo, seine Frau in das
nchstgelegene Heiligtum zu schicken, um mit seiner Tat zu
prahlen. Es sei denn, es war Faustas Idee, was mir wahrscheinlicher
vorkommt. Frauen ihres Standes wissen die Verheiung, die
einer Begebenheit innewohnt, zu unterstreichen. Sicherlich wollte
sie der Gttin aufrichtig dafr danken, da sie
ihren Haushalt beschtzt hat, und sich bei der Gelegenheit ein
wenig blasphemischer Schadenfreude
hingeben.   


Aber warum
sollte sie ihre Identitt verbergen? Sie hat sich doch sonst
offenbar nie die Mhe gemacht, irgend etwas zu
verstecken.


Du meinst ihre
Affren?


Wie ich schon
sagte: Diese Frau liebt den Reiz, entdeckt zu werden. Sie ist von
Natur aus nicht gerade der verschlossene Typ.


Vielleicht hat
sie ihre Identitt in dem Glauben verschleiert, die Rolle
ihres Gatten bei dem Zwischenfall verheimlichen zu
knnen.


Ist das
glaubwrdig? Bereits am nchsten Tag sollte die ganze
Welt ber nichts anderes mehr
sprechen. 


Ja, aber es
passierte unmittelbar nach der Schlacht, als die Dinge noch in der
Schwebe schienen. Etwas Erhabenes ist geschehen,
berwltigend und euphorisierend zugleich. Clodius
endlich tot! Ein Grund zum Jubeln - aber auch Anla zu
Befrchtungen. Wie wird die Welt reagieren? Mu man mit
grausamer Vergeltung rechnen? Kann das Verbrechen noch vertuscht
werden? Diskretion ist das Gebot der Stunde, doch
eine derart
auergewhnliche Begebenheit erfordert einen frommen Akt
der Danksagung. Also eilt Fausta, whrend Milo sein Gefolge
neu formiert, in das nahegelegene Haus der Vestalinnen und weidet
sich an Clodius Tod - aber verschleiert. Wo ist das
Rtsel?


Vermutlich hast
du recht, Papa


Ich frage mich
nur, was mit Clodius Ring geschehen ist. Das einzig
Ehrenhafte wre es, ihn der Witwe mittels eines anonymen
Kuriers zukommen zu lassen. Aber ich stelle ihn mir eher in einem
Regal vor, zwischen Milos alten Ringer-Trophen, wo er ihn
befingern und sich daran ergtzen kann, wann immer er einen
Schluck Wein zuviel getrunken hat.


Der Besitz
dieses Ringes wre ein unwiderlegbarer
Beweis.


Genau wie die
Geschichte der Virgo Maxima, wenn sie aussagen knnte,
da es Fausta war, die zu ihr kam. Doch der Ring ist
verschwunden, und mit Sicherheit kann die Virgo Maxima lediglich
sagen, da eine unbekannte Frau in das Haus der Vestalinnen
gekommen ist - eine rtselhafte Frau, wie du sie genannt hast.
Ich glaube, Fausta ist um einiges klger als ihr
Gatte.


Wuten
wir das nicht lngst? Sie hlt ihn doch ununterbrochen
zum Narren.


Oder macht
jedenfalls in irgendeiner Form einen Narren aus ihm. Da sind wir
wieder am Schrein der Guten Gttin. Siehst du Felicia
irgendwo? Vielleicht hat sie meinen Rat gleich befolgt und sich auf
den Weg nach Sden gemacht.


Ich wrde
es fr wahrscheinlicher halten, da sie fr heute
nach Hause gegangen ist. Die Sonne steht schon tief, Papa. Was
machen wir jetzt?  


Ich hatte
gehofft, heute noch Clodius Villa zu erreichen, doch
dafr ist es wohl schon zu spt.


Ich finde,
fr einen einzigen Tag haben wir schon sehr viel erreicht,
Papa.


Wir haben mehr
herausgefunden, als ich erwartet hatte. Ja, ich denke, es wird
Zeit, Pompeius Villa aufzusuchen und zur Ruhe zu
kommen.    


Pompeius
Anwesen war leicht zu finden. Ein Paar Steinsulen, in die der
Buchstabe M (fr Magnus) gemeielt war, kennzeichnete
die Abzweigung. Ein langer, gewundener Weg fhrte den
Hgel hinauf. Er war zwar nicht gepflastert, aber
sorgfltig geebnet und gepflegt und von einem Baldachin aus
gewaltigen Eichen beschattet. Hier und da zierten Skulpturen von
Waldtieren den Wegesrand oder die offenen Lichtungen. Ich hatte
weniger das Gefhl, mich in den Wald zu begeben, als vielmehr
in einem Park zu wandeln.


Die Villa selbst war
ein zweistckiges Gebude, das sich ber den
gesamten Hgelkamm erstreckte. Seine roten Dachziegel machten
es in der steingrauen, grnen und erdfarbenen Winterlandschaft
weithin sichtbar. Als wir den Vorhof erreichten, erschien sogleich
ein Sklave, um uns beim Absitzen behilflich zu sein und sich um die
Pferde zu kmmern. Ein weiterer Sklave mute losgelaufen
sein, um den Verwalter zu alarmieren, denn noch bevor Davus
Pferd im Stall verschwunden war, ffnete sich das Hauptportal
und endie einen groen Mann, dessen ergrautes Haar und
robuste Statur von seiner Autoritt kndeten. Er
begrte uns, wrdigte jedoch Pompeius
Empfehlungsschreiben kaum eines Blickes.


Ja, wir haben
euch erwartet, sagte er.


Wie ist das
mglich?


Der Herr
schickte uns vor einigen Tagen einen Boten, der uns anwies, nach
euch Ausschau zu halten.


Aber ich selbst
habe deinen Herrn erst gestern abend getroffen.


Der Mann bedachte mich
mit einem schiefen Blick. Der Herr hat so seine Art zu
wissen, was ein Mann tun wird, noch bevor er selbst es
wei.


Dein Herr war
sich meiner Mitarbeit sehr gewi.


Das war er
wohl, gab der Verwalter mit einem Blick zurck, der
ausdrckte: Und warum auch nicht.


Das sind deine
Begleiter?


Mein Sohn und
mein Leibwchter.


Sonst niemand?
Das ist dein ganzes Gefolge? Er versuchte auf den Weg hinter
uns zu sphen.


Ich bevorzuge
es, unauffllig zu reisen.


Auch in einer
groen Zahl liegt Sicherheit.


Nicht
immer, antwortete ich und dachte an Clodius.


Nun gut, ich
hatte das Anwesen fr eine grere Gesellschaft
vorbereitet, seufzte der Verwalter, sichtlich
enttuscht, da die Voraussicht seines Herrn bei den
Details so augenfllig nachgelassen hatte. Er klatschte in die
Hnde. Wohl an, dann sollte sich euer Aufenthalt um so
behaglicher gestalten. Whlt nach Lust und Laune jede Nacht
ein anderes Zimmer und geniet bei Tage mehrere Mahlzeiten.
Diese Vorstellung scheint ihm da zu gefallen. Er hob eine
Augenbraue in Davus Richtung, der mit einem schiefen
Lcheln antwortete, whrend er sich seinen wundgerittenen
Hintern rieb.


In der Stadt war
Pompeius als ein Mann bekannt, der fr protzige
Zurschaustellung des eigenen Reichtums wenig brig hatte. Doch
seine Villa auf dem Albanus Mons hatte absolut nichts
Spartanisches. Vielleicht trug er wie viele Politiker in der Stadt
ein strenges, nchternes Gesicht zur Schau, erlaubte sich
jedoch in der Abgeschiedenheit auf dem Lande ein sinnenfroheres,
genuvolleres Gehabe. Mglicherweise waren die
luxurisen Annehmlichkeiten, die einen an jeder Ecke
erwarteten, aber auch nur fr Besucher wie mich gedacht. Manch
reicher Mann unterhlt seine Landvilla gar nicht als private
Rckzugsmglichkeit, sondern nur zur Unterhaltung und
Beherbergung seiner Gste.


Die Bder in
unserem Flgel wurden durch Oberlichter und eine Reihe kleiner
Fenster in Augenhhe erhellt, durch die ich im Zwielicht am
fernen Horizont die See schimmern sah; die Villa lag so hoch,
da man bis zur Kste blicken konnte. Die Wnde und
Fubden waren mit reichverzierten Fliesen dekoriert,
deren dezente Graublau- und Moosgrntne die Farben des
fernen, dunklen Meeres widerspiegelten. Es gab drei Becken, die
fr kalte, warme und heie Bder jeweils perfekt
temperiert waren; und ich geno sie alle drei mehrmals, bis
meine sattelmden Knochen sich allmhlich entspannten.
Als es zu dmmern begann, wurden Lampen gebracht, deren
orangefarbener
Widerschein ber dem Wasser tanzte. Ein hutzeliger, zahnloser
alter Sklave mit erstaunlich krftigen Hnden massierte
uns. Ich bestand darauf, da auch Davus von Kopf bis
Fu massiert wurde, da ich annahm, da er am
nchsten Tag mglicherweise noch steifer sein wrde
als ich. Selbst die Handtcher, in die wir uns
schlielich hllten, waren ungewhnlich dick und
luxuris. Ser konnte ein Tag nicht
enden.


Unser Abendessen wurde
in einem Raum in der Nhe der Bder serviert, der von
denselben fen, die das Wasser erhitzten, mittels Leitungen im
Boden beheizt wurde. Die Qualitt und Vielfalt unseres Mahls
war bemerkenswert, besonders ein Gang aus kleinen, mit Zwiebeln
gefllten Wildpasteten.


Unsere Schlafzimmer
lagen direkt ber den Bdern, ein weiteres Beispiel
dafr, wie optimal man die Hitze der fen zu nutzen
wute. Die Gemcher waren berwiegend im
orientalischen Stil mbliert, die einzelnen Stcke
Prachtexemplare der Handwerkskunst; die golden bemalten Sthle
und die mit Quasten versehenen Polster waren ebenso wie die von
wilden Mustern gezierten Trvorhnge fr meinen
schlichten Geschmack ein wenig berladen. Doch Pompeius hatte
viele Jahre im Osten verbracht und augenscheinlich eine Vorliebe
fr den ornamentenreichen Stil und die feine Handwerkskunst
der Lnder entwickelt, die er nach ihrer Eroberung oder
Befriedung nach Herzenslust hatte ausplndern
knnen.


Das Bett war ein
wunderschnes, aus einem dunklen exotischen Holz geschnitztes
Stck, das mit bauschigen Seidenkissen und weichen Wolldecken
bedeckt und von einem durchscheinenden Baldachin berspannt
war. Bethesda htte es groartig gefunden, und Diana
htte es geliebt. Ich hatte eigentlich vorgehabt, noch eine
Weile aufzubleiben, um mit Eco die Eindrcke der Reise und die
Ergebnisse unserer Nachforschungen zu ordnen, und wollte nur kurz
meine Bettstatt prfen, doch ich mu auf der Stelle
eingeschlafen sein, nachdem ich meinen Kopf auf das Kissen gelegt
und meine Augen geschlossen hatte. Als sich sie wieder aufschlug,
war der Raum von hellem, kaltem Morgenlicht
erfllt.


Ich erhob mich,
lie meine Zehen in den dicken Wollteppich sinken,
rkelte mich und lchelte, als ich berrascht
feststellte, da meine Ges- und
Oberschenkelmuskeln kein bichen schmerzten. Ich trank etwas
aus dem Krug mit khlem, klarem Quellwasser, erleichterte mich
in den Nachttopf neben meinem Bett, streifte meinen Umhang und
meine Schuhe ber und trat ins Licht. Es fiel duch die
Lden, die einen breiten Durchgang in der Sdseite des
Zimmers bedeckten. Ich zog sie auf und trat auf den gerumigen
Balkon. Die Aussicht war atemberaubend. Von allen Annehmlichkeiten
in Pompeius Villa mute dies gewi die
auergewhnlichste sein, zudem eine, die bleibendes
Entzcken gewhrte.


Nach Westen hin sah
ich die bewaldeten Hnge oberhalb der Via Appia, durch die man
hier und da das breite Band der Strae erkennen konnte. In
den auslaufenden Hngen jenseits der Strae hingen
Nebelfetzen in den Baumkronen, dahinter erstreckte sich eine weite
Ebene von Acker- und Weideland bis zur blaugrnen See in der
Feme. Darber spannte sich ein tiefblauer, wolkenloser Himmel.
Wenn die Sicht so klar blieb, mute es
berwltigend sein, von diesem Punkt aus den
Sonnenuntergang zu beobachten.


Ich machte kehrt und
ging, die Morgensonne im Gesicht, zum anderen Ende des Balkons. Ich
blickte auf einen von Wald umgebenen See, den man vom Tal aus nicht
einsehen konnte. Seine ruhige, glatte Oberflche glnzte
wie poliertes Silber und spiegelte die bewaldete Kuppe des Albanus
Mons. Die Sonne war gerade hinter dem Gipfel hervorgetreten und
schien einen Moment lang auf seiner Spitze zu
balancieren.   


Welch eine
Aussicht! bemerkte Eco, der ebenfalls auf den Balkon
getreten war. Als ich zusammenfuhr, lachte er. Entspann
dich, Papa! Wenn wir in diesem Haus nicht sicher sind, dann sind
wir es nirgendwo. Welch eine Aussicht, wiederholte er und
wandte den Kopf von links nach rechts, um das gesamte Panorama zu
bewundern. Pompeius scheint einen Hang zu Husern mit
Aussicht zu haben, so wie Fausta Cornelia dazu neigt, sich
erwischen zu lassen


Ich griff das Motiv
auf. Und Clodius neigte dazu, Unruhe zu stiften und sich
Immobilien anzueignen -


Oft sogar
beides gleichzeitig.


Milo hat einen
Hang zum sozialen Aufstieg, fuhr ich fort, Cicero
dazu, hoffnungslose Flle zu gewinnen. Jeder Mensch lebt sein
eigenes Wesen aus und marschiert auf seinem eigenen Weg auf sein
Schicksal zu.


Und wozu neigst
du, Papa?


Ich versuche,
meine Mitmenschen zu ergrnden! Nicht immer ein lohnenswertes
Ziel - oder ein angenehmes.


Eco seufzte.
Angenehmer als jetzt kann es kaum noch
werden.


Ja, Mnner
wie Pompeius verstehen zu leben.


Ich knnte
mich daran gewhnen.


Lieber nicht,
Eco. Wir sollten hier so schnell wie mglich wieder
verschwinden. Vermit du Menenia nicht und die beiden
Kleinen, Titus und Titania?


Menenia hat mir
noch kein Essen aufgetragen wie das, das der Koch gestern abend
zubereitet hat, sagte er wehmtig. Oder mich so
massiert wie der hutzelige alte Bademeister!


Mnner wie
Pompeius besitzen immer nur die besten Sklaven.


Wo wir gerade
von Sklaven reden, ich mute Davus eben aufwecken. Er ist
praktisch gelhmt.


Je mehr Muskeln
man hat, desto mehr Muskeln knnen einem weh
tun.


Hat das ein
alter, weiser Etrusker gesagt?


Ich wage zu
bezweifeln, da es je einen weisen alten Etrusker gegeben
hat, der nicht reiten konnte. Aber Davus ist jung und krftig.
Wir sorgen dafr, da er als Kur gegen seine steifen
Glieder einen weiteren ordentlichen Ritt
absolviert.


Aber Papa, du
warst doch nie jemand, der seine Sklaven foltert.


Sieh es als
Rache des Alters an der Jugend. Es wird Zeit, da wir uns auf
den Weg machen. Zuerst essen wir. Wollen wir sehen, was sich der
Koch heute morgen ausgedacht hat, damit du Menenia nicht gar zu
sehr vermit?  


Wir wrmten
unsere Mgen mit frisch gebackenem Sesambrot, Hafergrtze
mit Honig und warmem Kompott aus gewrzten pfeln. Davus
gesellte sich zu uns. Sein verzerrtes Gesicht und sein lautes
Sthnen lieen darauf schlieen, da ihm
bereits der schlichte Akt des Gehens betrchtliche Schmerzen
bereitete, was seinen Appetit jedoch nicht im mindesten zu
beeintrchtigen schien. Er a so viel wie Eco und ich
zusammen.     


Ich hatte geplant,
wieder ber die Via Appia zu reiten, doch als der Verwalter
von unserem Ziel erfuhr, riet er uns, lieber zu laufen. Offenbar
gab es einen uralten Fuweg entlang des Hgelkammes, der
uns direkt zu Clodius Villa fhren wrde.
Es ist ein ganzes Stck krzer,
erklrte er, und natrlich diskreter als die
offene Strae. Auerdem ist es heute dank der Sonne
viel wrmer, und es ist ein sehr schner Weg. Ihr kommt
auch an dem Hain vorbei.


Dem
Hain?


Dem heiligen,
Jupiter geweihten Hain oder was davon noch brig
ist.


Ja, ich denke,
das wrde ich gern sehen. Komm, Eco. Nun, Davus, es sieht so
aus, als wrde dir die Tortur erspart bleiben, erneut ein
Pferd zu besteigen, zumindest fr den
Augenblick.


Sein dankbares
Lcheln verzerrte sich zu einer schmerzerfllten
Grimasse, als er sich erhob.


*


Pompeius
Verwalter hatte nicht zuviel versprochen: Entlang des Weges boten
sich immer wieder phantastische Aussichten, vor allem an einem so
wolkenlosen Tag mit fast unbegrenzter Fernsicht. Der sich ber
uns auftrmende Gipfel und die im Tal schimmernden Ebenen
schienen gleichermaen weit entfernt. Der versteckte See
schien hinter einer perfekten Spiegelung des blauen Himmels zu
verschwinden. Das Meer war zu weit entfernt, als da man auch
nur die Andeutung eines Rauschens vernommen htte. Im Schatten
der stillen Wlder schien man von der restlichen Welt
abgeschnitten, nur hin und wieder brach ein Sonnenstrahl durch das
dichte Gest.


Das Spiel von Licht
und Schatten auf den Felsbrocken entlang des Weges verwirrte mich
ebenso wie das Rascheln der herbstlichen Bltter unter
unseren Fen und der Baldachin aus knorrigen sten
ber unseren Kpfen. Die Schnheit der Natur hat
mich immer fasziniert, auch wenn mein Versuch, mich auf meinem
Anwesen in Etrurien dem Landleben zu verschreiben, grndlich
gescheitert war. Dieses Kapitel meines Lebens gehrte ebenso
wie viele seiner Protagonisten nun zur toten
Vergangenheit.


Der Pfad stieg weiter
an, und wir erreichten eine Lichtung mit dem Fundament eines
Hauses. Man konnte zwischen dem Schutt aus alten Steinen und Holz
noch die Umrisse der einzelnen Rume ausmachen. Ich erkannte
kaum etwas von dekorativem Wert bis auf die Fragmente einiger
Mosaikbden, die bei dem Versuch, sie zu entfernen,
zerstrt und sich selbst berlassen worden waren. Mein
Blick fiel auf eine Marmorstatue, ein weiblicher Krper ohne
Kopf. Letzterer lag zerbrochen auf dem Boden. Mit einem Schaudern
mute ich an die zerbrochene Minerva-Statue in meinem eigenen
Haus denken. Ich vermutete, da diese Gttin nicht von
wtenden Plnderern, sondern von achtlosen Arbeitern
umgestoen worden war, obwohl der Mann, dem beide
gleichermaen ergeben waren, hchstwahrscheinlich
derselbe gewesen war. Ob zu Lebzeiten oder als Toter, Clodius
hatte, wo er ging, eine Schneise der Zerstrung
hinterlassen.


Ich nahm mir die Zeit,
eine Weile zwischen den Ruinen umherzuschlendern, dem Verlauf der
Flure und Kammern zu folgen, in die ich nie vorgelassen worden
wre, wenn das Haus noch stehen wrde. Ich versuchte mir
die Gerusche, Gerche und Schatten des Ortes
vorzustellen. Die Virgo Maxima hatte seinem lndlichen
Liebreiz nachgetrauert, der nun fr immer verloren war. Ich
sprte die Anwesenheit, ihren sprden Humor und ihre
offene Verbitterung ungleich deutlicher als die Gegenwart der
Gttin, die diesen entweihten Ort samt zerbrochenem Standbild
sicher lngst verlassen hatte.


Ein Stck
hgelaufwrts konnte ich zwischen den Bumen die
weien Sulen und das runde Dach des Vesta-Tempels
erkennen - ihres ursprnglichen Tempels, woran die Virgo
Maxima mich streng erinnert hatte. Selbst bei Tageslicht und
auf diese
Entfernung konnte man das in seinem Innern brennende ewige Feuer
sehen, beziehungsweise seinen hellen Widerschein auf den glatten
Oberflchen der Marmorsulen. Der Tempel war unversehrt,
das ihn umgebende Land unberhrt. Nicht einmal Clodius war so
frevelhaft gewesen, die heilige Flamme zu stren.


Wir gingen zum Weg
zurck und folgten ihm weiter durch den Wald, dessen Charakter
sich unmerklich zu verndern schien. Sogar mein atheistischer
Sohn sprte es und sprach es noch vor mir an. Vielleicht lag
es, wie Eco meinte, daran, da die Bume, die nicht zu
einem heiligen Hain gehrten, im Laufe edicher Generationen
viele Male gefllt worden und nachgewachsen waren und so einen
anderen Charakter entwickelt hatten als die Bume innerhalb
des heiligen Hains, die nie von einem Sterblichen gefllt oder
von anderen Flammen berhrt worden waren als von jenen, die
Jupiter selbst vom Himmel gesandt hatte. Solche heiligen
Wlder unterscheiden sich in vielen Kleinigkeiten von anderen
- im Abstand zwischen den Bumen und damit in der
Intensitt des Lichteinfalls, im Alter und in der Art und
Dichte des Unterholzes, das die Stmme umrankt. Wie auch
immer, nach einer Weile gewahrten wir alle, selbst der durch und
durch stdtische Davus, da wir ein Gelnde
betreten hatten, das dem Gott besonders teuer war.


Um so schockierender
war die Verheerung, die wir unvermittelt im Herzen dieses Waldes an
trafen. Wir kamen um eine Biegung des Weges und standen
pltzlich auf einer Lichtung, in der nur Baumstmpfe
briggeblieben waren. Und es war keine kleine Lichtung,
sondern ein ganzer Hang, der kahlgeschlagen worden war, als ob ein
gieriger Baumverschlinger sich an dem Ort gtlich getan
htte.


Das mu
die Stelle sein, von der Felix gesprochen hat, sagte
ich.


Sie
haben sie gleich dutzendweise gefllt, hat er gesagt.
Aber ich habe den Eindruck, es ist noch viel schlimmer. Eco
schttelte den Kopf. Welcher Waldarbeiter wrde
einem heiligen Hain eine solche Narbe
zufgen?


Welcher
Arbeiter wrde achtlos eine Vesta-Statue umstoen und
die zerbrochenen Teile einfach liegenlassen? Clodius war bekannt
dafr, da er viele seiner freien Arbeiter unter dem
hungrigen Pbel Roms rekrutierte. Nicht gerade Facharbeiter,
aber unbedingt loyal.


Und, nach der
Entweihung dieser heiligen Orte zu urteilen, nicht eben
fromm.


Ja, aber diese
Orte waren ja nicht mehr heilig, nachdem Clodius mit ihnen fertig
war. Ich bin sicher, er hat sich um alle Formalitten
gekmmert, das Haus der Vestalinnen und diesen Hain
ordnungsgem entheiligen zu lassen, bevor er sie
geplndert hat.


Ein Ort ist
doch gewi entweder heilig oder eben nicht,
Papa.


Ich mute
ber die pltzliche Leidenschaft meines Sohnes fr
das Heilige lcheln. Das mtest du doch
eigentlich besser wissen, Eco. Ob ein Ort heilig ist oder nicht,
hngt vom Urteil der ordentlichen Autoritten ab. Einige
dieser Autoritten sind zweifelsohne besonders
empfnglich fr unergrndliche Zeichen der
Gtter und im ganzen sehr fromme Mnner. Andere sind
nicht ganz so fromm und sehen im Glitzern einer Mnze eher ein
Omen als in einem Blitzschlag. So haben es die Rmer schon
immer gehalten, Eco, zumindest solange ich lebe, und es ist
vermutlich einer der Grnde, warum so viele Vertreter deiner
Generation so wenig fr die Religion brig haben.
Beim Reden gingen wir stetig weiter, weil ich keinerlei
Bedrfnis versprte, innezuhalten und die Verwstung
lnger zu betrachten.


Endlich kamen wir zum
Ende der Lichtung. Der Weg fhrte uns wieder in dichten Wald,
in dem die heilige Atmosphre des Hains sich im Schatten der
Bume fr einen Moment erneut zu manifestieren schien.
Doch wir hatten den uersten Rand des Waldes erreicht
und standen nach wenigen Schritten wieder im hellen Sonnenschein.
Der schmale Streifen Wald war lediglich als Sichtschutz fr
den verwsteten Hang stehengelassen worden. Wir befanden uns
vor Clodius Albaner Villa, fr die all das Holz der
gefllten Bume bestimmt gewesen
war.   


Wie Clodius
Stadtvilla wirkte auch sein Landhaus unfertig -die dekorativen
Fassaden waren nur halb fertiggestellt und teilweise mit Planen
verhngt, und in dem parkartigen Garten verschandelten immer
wieder Schutthaufen sowie Stapel aus Holz und Steinen die
Landschaft. Doch die Villa selbst war von so gigantischen
Ausmaen, da sie selbst in ihrem Rohzustand
beeindruckend wirkte. Der Hain des Jupiter erfllt einem mit
Ehrfurcht; aber auch ein derart imposantes Gebude ist auf
seine Weise ehrfurchtgebietend.


Der Hang, an dem sie
lag, war so steil, da ich ihn fr unbebaubar gehalten
htte. Clodius hatte dem Architekten mit diesem
Grundstck eine schwierige Aufgabe gestellt, die Cyrus mit
einer khnen Konstruktion bewltigt hatte. Das
Gebude war zweifelsohne mit Sttzen im Boden verankert,
aber alle tragenden Pfeiler waren hinter Mauern verborgen, so
da die Villa, von der Seite betrachtet, halsbrecherisch am
Hang des Hgels zu hocken schien. Auf der Talseite zierte eine
Galerie das oberste Stockwerk, die sich ber die gesamte
Lnge des Hauses erstreckte. Der Blick aufs Meer konnte sich
gewi mit dem von Pompeius Balkon messen. Und es war
bestimmt kein Zufall, da es in den unteren Stockwerken keine
Fenster oder sonstige Einstiegsmglichkeiten gab, so da
das Gebude fr einen von unten kommenden Angreifer
praktisch uneinnehmbar war. Die lange Galerie bot nicht nur eine
phantastische Aussicht, sondern konnte im Falle einer Attacke zur
Verteidigung genutzt werden.


Der Eingang der Villa
lag auf der gegenberliegenden Seite im obersten Stockwerk,
das von der zum Berg hin liegenden Seite als einziges sichtbar war.
Immense Erdmassen waren bewegt worden, um vor dem Eingang einen
ebenen Hof aufzuschichten. Materialien zur Errichtung einer Mauer
waren am Rande des Hofes gestapelt, doch die Bauarbeiten waren noch
nicht abgeschlossen. Clodius und sein Architekt muten um die
Verwundbarkeit des Eingangsbereiches gewut haben und hatten
offensichtlich geplant, Vorkehrungen dagegen zu treffen. Jetzt
wrde keiner von beiden die Arbeit
beenden.  


Wir erreichten den
Eingang, ein Doppelportal aus massiver Eiche, mit kunstvollen
Schnitzereien verziert und im Laufe der Jahre nachgedunkelt.
Whrend ich hflich anklopfte, fragte ich mich, ob es aus
dem Haus der Vestalinnen stammte. Als niemand anwortete, klopfte
ich erneut.


Ich frage mich,
was fr einen Empfang wir erwarten sollten, sagte Eco
und warf einen besorgten Blick ber den stillen Hof zu den
Stllen. Weit und breit war weder Mensch noch Tier zu sehen.
Wo sind sie denn
alle?    


Fulvia hat mir
erzhlt, da sie die Villa bis auf weiteres
schlieen wollte.


Du meinst, es
ist niemand hier?


Ein derart
groes Haus kann nicht vllig leerstehen; es mu
noch irgendwelches Personal geben. Nein, so wie ich sie verstanden
habe, meinte sie, da sie die Bauarbeiten einstellen, die
Kche schlieen und den Flgel fr Besucher
zusperren wollte. Ich bin sicher, da wir irgend jemanden
antreffen.


Ich hatte den Satz
kaum beendet, als die Stalltr aufging und ein Junge
herauskam, der mit beiden Hnden einen schweren Korb trug. Als
er uns sah, stie er einen Schrei aus, lie seine Last
fallen und rannte zurck in den Stall. Der Korb fiel um, sein
Inhalt ergo sich ber den Boden. Ich versuchte zu
erkennen, ob es Hirse oder Hafer war


Dann brummte eine
riesige Wespe an meinem Kopf vorbei. Zumindest schien es mir einen
kurzen, lhmenden Augenblick lang so: ein pltzliches,
bsarges Surren, das so knapp an meinem Gesicht
vorbeisauste, da der Luftzug mir in der Nase kitzelte und
ein abgerissenes Rauschen in meinen Ohren zurcklie.
Man hrte einen Aufprall und das Summen von vibrierendem Holz,
als sich direkt vor meinen Augen zitternd ein Speer in die Tr
bohrte.
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Was berraschte
mich mehr - der von unbekannter Seite geschleuderte Speer, der
meine Nase nur knapp verfehlte, oder die atemberaubende
Geschwindigkeit, mit der Davus reagierte?


Wie steif und langsam
er auch wirken mochte, Davus hatte die Reflexe eines Jagdhundes.
Bevor ich berhaupt blinzeln konnte, hatte er den Hof
berquert und kletterte ber einen Haufen Ziegelsteine.
Selbst Eco, der so schnell und behende war wie ich in meinen besten
Jahren, konnte ihm nur nachschauen wie ein verdutzter Lufer,
der den Start einies Rennens verpat hat.


Davus hatte den
Ziegelsteinhaufen erklommen und strzte sich mit
ausgebreiteten Armen ins Nichts. Kurz darauf hrte man zwei
Krper aufeinanderprallen, gefolgt von einem spitzen Schrei,
der sich rasch in ein Wimmern verwandelte. Dann rief Davus:
Herr! Komm schnell, ich kann ihn nicht mehr
festhalten! 


Eco rannte ber
den Hof, und ich folgte ihm. Er ging auf einer Seite um den
Steinhaufen herum, ich auf der anderen. Ich hrte einen
erneuten Aufprall, ein Grunzen und das Rieseln von aufgewirbeltem
Schotter. Als ich den Haufen umrundet hatte, stie ich auf
Davus, der sich gerade wieder auf die Fe rappelte.
Gemeinsam rannten wir zu Eco, der sich den Bauch von einem Schlag
hielt, der ihm die Luft genommen hatte. Vor Eco lag ein Junge mit
flackernden Augenlidern auf dem Rcken, der konnte kaum
lter als zehn Jahre sein.


Ich habe ihn
nicht berhrt, sagte Eco, nach Luft ringend. Er
kam direkt auf mich zu und htte mich fast umgerannt. Er ist
auf den Rcken gefallen und mu sich den Kopf
gestoen haben


Der Junge war
benommen, aber nicht ernsthaft verletzt. Er kam langsam wieder zu
sich und schreckte zusammen, als er uns drei auf ihn herabblicken
sah. Seine erste Reaktion war der Versuch, wieder auf die Beine zu
kommen, was dadurch unmglich gemacht wurde, da Davus
mit den Fen auf den rmein seiner Tunika stand
und ihn so an den Boden fesselte.


Du brauchst
dich gar nicht zu wehren, junger Mann, sagte Eco. Es
sieht nicht so aus, als ob du in nchster Zeit irgendwohin
gehen wrdest.


Der Junge streckte
sein Kinn vor und kniff die Augen zusammen, aber seine trotzige
Pose war allzu durchschaubar. Sein Kinn bebte, und seine Augen
huschten unentwegt von einen Gesicht zum anderen.


Wir haben nicht
die Absicht, dir weh zu tun; sagte ich in einem sanfteren
Tonfall als Eco. Wie heit du?


Der Junge blinzelte zu
mir hoch. Aus seiner Perspektive mssen wir wie Riesen
ausgesehen haben, vor allem Davus. Das Blinzeln war offensichtlich
ein weiterer Versuch, seine Angst zu berspielen; sein
Sehvermgen mute ganz ausgezeichnet sein, wenn er einen
Speer mit solcher Przision hatte schleudern knnen.
Meine Name ist Mopsus, sagte er schlielich mit
bebender Stimme.


Und dein
Freund? Der Junge im Stall, der geschrien hat, als er uns gesehen
hat. Deswegen hast du doch den Speer geworfen, oder nicht, weil er
geschrien hat, und du dachtest, er sei in Gefahr?


Das Blinzeln des
Jungen wurde schwcher. Mein kleiner Bruder
Androcles.


Ah, dein
Bruder. Kein Wunder, da du dir Sorgen um ihn gemacht
hast. Ich blickte zum Stall. Die Tr stand einen Spalt
auf und bewegte sich ruckelnd. Jetzt macht sich Androcles
bestimmt groe Sorgen um dich. Aber das braucht er nicht. Wir
haben, wie gesagt, nicht die Absicht, dir weh zu
tun.


Warum seid ihr
dann hier? Seine belegte Stimme berschlug sich. Davus
lachte. Der Junge lief vor Wut rot an. Er zappelte hilflos auf dem
Boden, worber Davus erneut lachen mute.


Sag dem
groen Elefanten, er soll von mir runtergehen! Zorn
berwog schlielich seine Furcht und verlieh seiner
Stimme einen unerwarteten Nachdruck.


Aber sicher,
sobald du mir meine Fragen beantwortet hast. Warum kommt niemand an
die Tr? Wo sind sie alle?


Der Junge wand sich
und versuchte sich loszureien. Doch solange Davus auf den
rmein stand, konnte er sich unmglich aus seiner Tunika
winden und auch den Fu nicht hoch genug bringen, um Davus zu
treten.


Ich
frchte, du sitzt wirklich fest, sagte ich.


Wir
knnten ihn aufknpfen, Papa. Vielleicht ein Feuer
anznden und ihn wie ein Schwein rsten
-


Mach keine
Witze, Eco! Sonst nimmt er dich noch ernst. Irgend etwas sagt mir,
da unser junger Freund hier mit ansehen mute, wie
hilflosen Menschen schreckliche Dinge angetan wurden. Deswegen hat
er solche Angst vor uns. Habe ich recht, Mopsus?


Der Junge sagte
nichts, doch sein Blick war Antwort genug.


Mein Name ist
Gordianus. Das ist mein Sohn Eco. Und der Elefant, wie du ihn
nennst, ist mein Leibwchter Davus. Wir kommen in friedlicher
Absicht und sind nur zu dritt. Wir haben deinem Bruder nichts
getan. Er hat sofort geschrien, als er uns gesehen hat, und ist
wieder in den Stall gelaufen.


Mopsus wand sich in
angewiderten Zuckungen. Androcles, der Angsthase! Er war
schon immer ein kleiner Schreihals, der sich vor seinem eigenen
Schatten frchtet!


Bin ich
nicht! quakte eine Stimme hinter der
Stalltr.


Androcles, du
Dummkopf! Mach, da du wegkommst! Lauf zur Mhle! Weck
die anderen, sag ihnen - Mopsus bi sich auf die
Zunge.


Davus und Eco sahen
mich an. Ich legte meinen Finger auf die Lippen. Dann ging ich in
einem groen Kreis um den Ziegelhaufen, kehrte auf demselben
Weg, auf dem ich gekommen war, wieder auf den Hof zurck und
nherte mich der Stalltr so, da ich durch den
Spalt nicht gesehen werden konnte. Ich ri die Tr auf,
breitete die Arme aus und legte meine Hnde sanft, aber fest
auf die Schultern des kleinen Jungen, der mich mit Augen ansah so
gro wie der Mond.


Hab keine
Angst, Androcles. Du bist doch kein Angsthase, wie dein Bruder
sagt, oder?


Das Kind sah mich
ernst an und schttelte den Kopf.


Das hatte ich
auch nicht gedacht. Hier, nimm meine Hand. Und jetzt la uns
gehen und deinen dummen Bruder zur Vernunft
bringen.


Mopsus wand sich
verzweifelt. Androcles, du Idiot! Jetzt haben sie dich auch
gefangen.


Androcles blickte
erneut ernst zu mir hoch, bevor er Eco und Davus ansah. Ich denke,
sie sind vielleicht in Ordnung. Nicht bse wie die
anderen.


Die anderen
haben sie wahrscheinlich geschickt, du Bldmann, um uns in
einen Hinterhalt zu locken und uns fertigzumachen! Wieder
berschlug sich Mopsus Stimme, was Davus erneut zum
Lachen brachte.


Der groe
Elefant ist lustig. Androcles sah ehrfrchtig zu Davus
hoch.   


Wenn sie uns
bei lebendigem Leib huten, wie sie es mit Halicor gemacht
haben, wirst du das bestimmt nicht mehr komisch finden!
sagte Mopsus.


Die Vorstellung
lie Androcles schaudern, doch als ich seine Hand
drckte, schien er beruhigt. Halicor war der Tutor des
jungen Publius Clodius, nicht wahr? sagte ich.


Woher solltest
du das wissen, wenn die euch nicht geschickt haben? Mopsus
spuckte die Worte frmlich aus. Mit seinem kleinen Bruder als
Publikum brachte er wieder genug Mut auf, den Hartgesottenen zu
spielen.


Mit
die meinst du die Mnner, die Halicor
gettet haben?


Wen sollte ich
sonst meinen? Milos Mnner! Vielleicht hat Milo euch
persnlich geschickt -


Nein!
Der strenge Ton meiner Stimme lie ihn verstummen.
Sieh mich an, Mopsus. Und du auch, Androcles. Ich
schwre euch beim Schatten meines Vaters, da Milo mich
nicht hierhergeschickt hat und da ich nicht in seinem Namen
komme.


Wer schickt
dich dann? fragte Mopsus, noch immer
argwhnisch.


Am Tag vor
meiner Abreise aus Rom hatte ich ein langes Gesprch mit eurer
Herrin. Fulvia hat mich gebeten, einen Auftrag fr sie zu
erledigen. Das war schlielich die Wahrheit, wenn auch
nicht die ganze. Aber ich sah keine Notwendigkeit, die
Angelegenheit durch die Erwhnung des Groen zu
komplizieren.


Mopsus Miene
entspannte sich ein wenig. Die Herrin hat dich
geschickt?


Fulvia hat mich
gebeten, einen gewissen Aspekt im Zusammenhang mit dem Tod eures
frheren Herrn zu untersuchen. Man nennt mich den Sucher. Ich
habe in diesen Dingen Erfahrung.


Vielleicht kann
er die Mnner finden, die Halicor gettet haben!
schlug Androcles vor und sah seinen Bruder mit groen Augen
an.


Sei nicht
albern, Angsthase, wir wissen, wer ihn gettet hat. Wir haben
es mit eigenen Augen gesehen.


Tatschlich? Das hat
eure Herrin mir nicht erzhlt, sie sagte nur, da
Halicor ermordet worden wre, zusammen mit dem Verwalter und
zwei weiteren Sklaven. Zeugen hat sie nicht
erwhnt.


Das kommt
daher, da niemand wei, was wir gesehen haben,
sagte Mopsus.  


Bis
jetzt! Der kleine Androcles stemmte die Hnde in die
Hften und sah seinen groen Bruder vorwurfsvoll an, als
wollte er fragen, wer von beiden nun der dumme Schreihals
sei.


Ich mchte
alles darber hren, sagte ich, aber
zunchst will ich wissen, was du gemeint hast, als du zu
Androcles gesagt hast, er soll zur Mhle laufen und die
anderen wecken. Welche anderen?


Mopsus sah zu mir hoch
und bi sich auf die Lippe, als wrde er sich fragen, ob
er mit mir Zusammenarbeiten sollte. Ich konnte ihm frmlich
beim Denken zusehen. Sein kleiner Bruder schien auer Gefahr,
und wir hatten ihnen nicht ernsthaft gedroht; seine Hscher
hatten vielmehr jede Verbindung zu Milo bestritten und statt dessen
den Namen seiner Herrin in Rom genannt, der fr einen Jungen
wie ihn wahrscheinlich so entfernt und exotisch klingen mute
wie der einer Gttin des Olymp. Vor allem jedoch, und das war
vielleicht das wichtigste, hatte er sichtlich die Nase voll davon,
am Boden gefesselt zu sein.    


Lat mich
aufstehen, dann sage ich es euch, schlug er vor.


Und du wirst
auch nicht weglaufen? Wenn du das tust, wird Davus dich
nmlich verfolgen - ich kann ihn kaum bndigen, er ist
wie ein unangeleinter Hund -, und wenn er dich erwischt, lacht er
sich kaputt.


Androcles legte die
Hand vor den Mund und kicherte bei der Vorstellung. Mopsus wurde
wieder rot. Ich lauf nicht weg. Schafft mir blo
diesen Elefanten vom Leib!


Davus, tritt
einen Schritt zurck.


Davus tat, wie ihm
geheien, blieb aber in Hab-acht-Stellung, um dem Jungen im
Notfall auf seinen langen, muskulsen Beinen nachzusetzen. Er
sah aus wie eine dieser exotischen Raubkatzen, die man bisweilen
bei Tiervorstellungen in der Arena sieht, mit Ausnahme seines
Grinsens, das jenen Wildkatzen vollkommen fremd ist. Wohin war die
lhmende Steifheit des Vormittags verflogen? Ach, noch einmal
so jung sein, und unverwundbar wie Achilles


Mopsus stand auf und
klopfte sich den Staub aus seinen Kleidern. Er sah Davus
rgerlich an, der jedoch zum Glck das Feingefhl
bewies, nicht wieder zu lachen. Was sagtest du
eben?


Die anderen,
die du erwhnt hast - unten bei der
Mhle


Die schlafen
wahrscheinlich. Wie immer um diese Zeit, wenn sie am Abend zuvor
getrunken haben, was sie dauernd tun, seit sie in die Htte
eingebrochen sind, in der der Herr seinen Wein
lagert.


Mopsus!
Sein kleiner Burder runzelte die Stirn und schttelte den
Kopf.


Was
kmmert es mich? Es ist doch die Wahrheit. Es ist ihre
Aufgabe, das Haus zu bewachen, wir sollen uns um den Stall
kmmern. Sie sollten rger bekommen!


Dann ist
niemand im Haus? fragte ich.


Nein. Es ist
alles verriegelt. Nach allem, was geschehen ist, hat die Herrin
alle Sklaven zurck nach Rom beordert, bis auf die
Mnner, die das Gebude bewachen
sollen.


Und uns, um die
Tiere zu versorgen, fgte sein Bruder hinzu. Sag
ihr, da wir unsere Arbeit tun.


Das werde
ich, versprach ich.


Aber verrate
die anderen nicht, sagte Androcles auf einmal sehr ernst.
Nicht, wenn sie dann bestraft werden. Er fing
unvermittelt an zu weinen.


Ach,
halts Maul, sagte Mopsus. Er erinnert sich nur
daran, was Milos Mnner mit Halicor und dem Verwalter gemacht
haben. So wrde unsere Herrin betrunkene Wachen nie bestrafen,
du Dummkopf. Sie wrde sie ein bichen auspeitschen
lassen und ihnen nicht die Glieder abschneiden.


Woher
weit du das? schniefte der Kleine.


Weil ich nicht
so dumm bin wie du.


Auf mich macht
Androcles gar keinen dummen Eindruck, sagte Eco und stemmte
die Hnde in die Hften. Er hat schlielich
auch keinen Speer auf absolut friedliche Fremde
geschleudert. Es war typisch fr ihn, da er sich
auf die Seite des Schwcheren schlug. Ich fragte mich, ob er
auf diese Weise zu Hause den Frieden zwischen den Zwillingen
wahrte. Doch mir fiel auf, da das Gezanke der Jungen auch
eine Art war, das hliche Thema von Halicor und seinem
Schicksal zu umgehen, auch wenn sie es immer wieder zur Sprache
brachten. Was genau hatten sie gesehen?


Dann wart ihr
am Tag der Schlacht also hier und knnt euch gut daran
erinnern?


Natrlich
waren wir hier und haben uns wie immer um den Stall
gekmmert, sagte Mopsus. Es wurde ein ganz
schn anstrengender Tag, weil fr den Herrn und seine
Mnner alles gepackt und reisefertig gemacht werden
mute.


Um welche
Tageszeit ist dein Herr nach Rom aufgebrochen?


Am
Nachmittag.


Welche
Stunde?


Der Junge zuckte mit
den Schultern.


Um die neunte
Stunde oder eher spter, um die elfte?


Androcles zerrte an
meiner Hand. Um die neunte Stunde.


Bist du dir da
ganz sicher?


Hinter dem
Stall ist eine Sonnenuhr. Nachdem der Herr aufgebrochen ist, habe
ich darauf geschaut, weil ich Hunger hatte und wissen wollte, wie
lange es noch bis zum Abendessen dauert.


Und hattet ihr
den Eindruck, da euer Herr geplant hatte, um diese Zeit
aufzubrechen?


Keineswegs, sagte
Mopsus, bevor sein Bruder ihm zuvorkommen konnte. Er wollte
eigentlich noch ein oder zwei Tage bleiben. Er ist abgereist, weil
ein Bote gekommen ist.


Und welche
Nachricht hat der Bote berbracht?


Es ging um den
alten Architekten Cyrus. Er war gestorben, und die Herrin wollte,
da der Herr nach Rom zurckkommt.


Fr einen
Stalljungen scheinst du ber die Geschfte deines Herrn
ja recht gut Bescheid zu wissen, sagte Eco, der es offenbar
nicht lassen konnte, ihn zu necken.


Ich habe
schlielich Augen und Ohren. Auerdem, wer, glaubst du,
ist der erste Mensch, den ein Bote trifft, wenn er in der Villa
ankommt? Ich, weil ich mich um sein Pferd
kmmere.


Eco wirkte skeptisch.
Und der Bote fhlte sich gedrngt, die Nachricht
mit dir zu teilen, noch bevor er sie Clodius berbracht
hatte?


Er sagte:
Du solltest lieber die Pferde fr deinen Herrn und
seine Freunde fertig machen. Und ich fragte:
Warum? Und er sagte: Weil die Herrin will,
da er nach Rom zurckkommt. Und ich sagte
-


Ja, ich denke,
wir haben verstanden, sagte Eco.


Dein Herr
erhielt also die Botschaft, sagte ich, und
beschlo, begleitet von seinem Gefolge, nach Rom
zurckzukehren. Aber war er nicht mit seinem Sohn hier, dem
jungen Publius Clodius? Ich schtze, er mu etwa in
deinem Alter sein, Androcles.


Natrlich
war Publius hier, sagte Androcles. Mit seinem Tutor
Halicor. Halicor hat ihn die meiste Zeit beschftigt, aber
manchmal hat Publius sich davongeschlichen, um Mopsus und mich zu
suchen. Wir haben ihm gesagt, da wir arbeiten mssen,
aber er meinte, solange er bei uns wre, wre es in
Ordnung, wenn wir den Stall verlassen. Wir haben im Wald gespielt
oder bei den Ruinen des Hexenhauses.


Hexen?


Ich glaube, er
meint die Vestalinnen, Eco. Ist Publius an dem Tag, als der Bote
kam, zusammen mit seinem Vater aufgebrochen?


Nein, er ist
mit Halicor hiergeblieben. Mopsus und ich waren froh, weil wir dachten,
da er bestimmt mit uns spielen wollte und wir dann nicht so
viel arbeiten mten. Und selbst wenn der Verwalter und
Halicor wtend wrden, wre das nicht so schlimm,
weil Publius stndig irgendwelchen rger hatte, aus dem
er sich dann immer irgendwie herauswand.


Ganz der
Vater, meinte Eco leise.


Sobald der Herr
und seine Mnner weggeritten waren, kam Publius zu uns in den
Stall -


Wir
muten arbeiten sagte Mopsus, den Stall
saubermachen, nachdem die anderen weg waren. Ein paar von den
Mnnern hatten im Stall geschlafen, und Mnner machen
mehr Dreck als Tiere.


Aber Publius
kam und wollte mit uns spielen. Mopsus hat ihm gesagt, wir
mten arbeiten, aber Publius wollte sich vor Halicor
verstecken und sagte, wir mten ihm helfen. Also sind
Mopsus und ich um eine Ecke gegangen und haben uns beraten, ob wir
ihm unseren Geheimgang zeigen sollten. Kannst du dir vorstellen,
da nicht einmal Publius davon wute, der Sohn des
Herrn?


Ein
Geheimgang? fragte Eco. Ich glaube, diese Jungen
erzhlen uns Mrchen, Papa.


Nein, es ist
wahr, beharrte Androcles.


Ja, es ist
wahr, besttigte Mopsus, verschrnkte die Arme und
klang sehr erwachsen. Wahrscheinlich sind wir die beiden
einzigen lebenden Menschen, die auer Publius davon wissen,
jetzt, wo der Herr und Cyrus tot sind, weil nur sie davon wissen
sollten und natrlich die Sklaven, die das Haus gebaut haben,
und wer wei, wo die jetzt sind. Nicht einmal Halicor und der
Verwalter wuten davon. Und ich wette, da auch die
Herrin es nicht wei.   


Sein Bruder verzog
abschtzig das Gesicht, aber ich dachte, da der junge
Mopsus durchaus recht haben knnte. Fulvia hatte mir
gegenber jedenfalls keinen Geheimgang erwhnt,
genausowenig wie zwei Jungen; sie hatte nur gesagt, da es
ihrem Sohn irgendwie gelungen war zu entschlpfen, als Milos
Mnner zur Villa kamen und die Sklaven terrorisierten.
Mglicherweise hatte ihr Sohn die Details verschwiegen, und
sie hatte ihn
nicht bedrngen wollen; oder der junge Publius konnte ein
Geheimnis ebensogut wahren wie sein Vater.


Ihr habt
Publius also mit in den Geheimgang genommen, damit er sich vor
Halicor verstecken konnte. Ich wnschte, ihr knntet ihn
mir zeigen. Aber das Haus ist bestimmt verschlossen
-


Ja, aber das
ist ja gerade das Tolle an dem Geheimgang, sagte Androcles.
Man mu gar nicht ins Haus. Man kann ihn von
drauen betreten. Kommt, ich zeige es euch. Er nahm
meine Hand. Sein lterer Bruder wirkte skeptisch und warf Eco
einen ngstlichen Blick zu, folgte uns dann aber doch,
entweder weil er Vertrauen zu uns gefat oder weil er Angst
hatte, erneut von einem lachenden Davus zu Boden gerissen zu
werden.


Androcles fhrte
uns um eine Ecke und einen steilen Hgel hinunter in den Wald
hinter dem Untergescho des Hauses. Aus der Entfernung waren
auf dieser Seite mit Ausnahme des langen Sulengangs im
obersten Stockwerk keinerlei markante architektonische Details zu
erkennen gewesen. Von nahem jedoch sah ich zahlreiche
ffnungen, keine Fenster im herkmmlichen Sinne, sondern
lngliche Schlitze zur Lftung und Beleuchtung. Sie waren
unerreichbar hoch und so schmal, da nicht einmal ein Kind
htte hindurchklettern knnen. Das Fundament war
weitestgehend von Bumen und dichtem Gestrpp verborgen.
Der Pfad, den Androcles uns zeigte, fhrte mitten durch das
Unterholz und endete vor einer unscheinbaren Mauer, die sich bei
genauerer Betrachtung als getarnter Eingang entpuppte. Ein
Mauersegment zwischen zwei Lngsbalken war nicht so
unverrckbar, wie es schien. Man konnte es so weit beiseite
schieben, da sich ein erwachsener Mann gerade noch
hindurchzwngen konnte. Ich habe in meinem Leben schon manch
versteckte Tr gesehen, vor allem auf meinen Reisen als
jngerer Mann, selten jedoch eine, die so gut getarnt war wie
diese. Die meisten sogenannten Geheimtren sind eigentlich gar
nicht besonders versteckt und doch schier unbezwingbar, solange man
den Mechanismus, der sie ffnet, nicht kennt. Diese Tr
hingegen war leicht zu ffnen, jedoch praktisch
unauffindbar, wenn man nicht von ihrer Existenz
wute. 


Hinter der Tr
folgte man einer Treppe hinauf zu einem sehr schmalen dunklen Gang,
der scheinbar mitten in das Untergescho der Villa
fhrte, das sich unter der Erdoberflche des
ausgeschachteten Hgels befand. Unser Weg wurde nur durch die
winzigen ffnungen beleuchtet, die als Gucklcher zu den
Gemchern entlang des Flures dienten, an denen wir
vorbeikamen. Die meisten Zimmer waren bis auf ein paar Kisten und
Einzelteile noch vollkommen unmbliert. In einigen war es
stockdunkel. Wie Clodius Stadthaus hatte sich auch seine
Landvilla zum Zeitpunkt seines Todes in einem Stadium des Aus- und
Umbaus befunden, erfllt von den Verheiungen seiner
grandiosen Zukunftsplne.    


Wofr
brauchte Clodius all diese dsteren unterirdischen
Gemcher? fragte Eco.


Dieses Haus
sollte ganz offensichtlich mehr werden als eine schlichte
Landvilla, sagte ich. Eher eine Festung, stelle ich
mir vor - ein Ort, um Schtze zu horten, Waffen zu lagern,
eine Privatarmee von Gladiatoren zu
beherbergen


Und Gefangene
zu halten?


Daran hatte ich
noch gar nicht gedacht. Ja, man kann sich diese Rume auch gut
als Folterkammern vorstellen.


Vielleicht gibt
es in seinem Stadthaus auch Geheimgnge in den
Mauern.


Es wrde
mich nicht berraschen. Noch mehr Arbeit fr den
Architekten Cyrus!


Wir stiegen eine
weitere Treppe hinauf, die von Tageslicht beleuchtet wurde, das
durch kleine Schlitze fiel, was darauf schlieen lie,
das sie hinter einer Auenwand des Gebudes verlief. Wir
schritten weitere Korridore entlang und blickten neuerlich in
hhlenartige, dstere unfertige Gemcher. Zuletzt
erreichten wir einen labyrinthartigen Durchgang, der sich bald in
diese, bald in jene Richtung wand. Wir muten uns jetzt
irgendwo in dem oberen, lteren Teil der Villa befinden, und
der Einbau eines Geheimgangs hatte Cyrus khne
architektonische Lsungen abverlangt. Die Rume, in die
man jetzt durch die Gucklcher sah, waren
luxuris dekoriert und mbliert, voller Kleinigkeiten,
die ein Zuhause ausmachen - nur keine Menschen, die darin lebten.
Sie wirkten unberhrt, ja unwirklich. Selbst an einem so
sonnigen Tag, an dem der erste Hauch des Frhlings in der Luft
lag, waren alle Fensterlden geschlossen und tauchten das Haus
in tiefdunkle Schatten.


Schlielich
machte Mopsus uns ein Zeichen stehenzubleiben. Hier ist es -
hier waren wir, als es passiert ist.


Wer war
hier?


Androcles und
ich. Und Publius natrlich, der sich vor Halicor versteckt
hat. Er konnte vor Kichern kaum an sich halten, wenn er durch das
Loch geguckt hat.


Das
nchstgelegene Guckloch mochte fr einen Jungen in
Augenhhe liegen, doch ich mute in die Hocke gehen, um
hindurchzusehen. Der Boden des Geheimganges lag ein ganzes
Stck hher als der der angrenzenden Rume, so
da ich berrascht in das Zimmer hinunterblickte. Es
handelte sich offensichtlich um ein Bro, in dem
geschftliche Dinge geregelt und Dokumente aufbewahrt wurden.
Eine Wand war mit Fchern bedeckt, die jedoch zum
grten Teil leer waren. Ihr Inhalt lag auf dem Boden
verstreut zusammen mit diversen Schreibutensilien - Wachstafeln,
Styli, Tintenfsser und Papyrusbgen, die von einer
Substanz verschmiert und befleckt waren, die eher nach Blut als
nach Tinte aussah. Das Zimmer erinnerte mich an mein
verwstetes Arbeitszimmer.


Hier wart ihr
drei also, sagte ich. Und was habt ihr
gesehen?


Halicor und den
Verwalter, sie haben sich ber Publius unterhalten,
sagte Mopsus.


Und nicht
besonders nett! fgte Androcles hinzu.


Was haben sie
gesagt?


Alles
mgliche, erwiderte Mopsus. Sie haben
darber gesprochen, da man Publius unmglich
kontrollieren knnte, vor allem wenn sein Vater nicht da sei.
Der Verwalter hat Halicor dafr getadelt, da er Publius
hatte entwischen lassen. Halicor erklrte, er wre Lehrer
und kein Leibwchter und da es nicht seine Aufgabe
wre, sich um Publius Sicherheit zu kmmem, und
da es das wre, was der Herr eigentlich wollte. In der
Richtung. Eine groe Brllerei.
Erwachsenengerede.


Und
dann?


Im Schatten des Ganges
sah ich in Androcles Augen Trnen glitzern, als er
hinter seinen groen Bruder trat und sich schutzsuchend an
ihn klammerte. Dann hrte man pltzlich aus einem
anderen Teil des Hauses Schreie. Ich glaube, Halicor und der
Verwalter haben es erst nicht gehrt, weil sie selber so
gebrllt haben. Dann flogen die Tren mit solcher Wucht
auf, da sie gegen das Regal schlugen und einige Teile
herunterrissen. Mnner kamen hereingerannt. Sie hatten
Schwerter -


Und an ihren
Schwertern war bereits Blut! sagte Androcles, ber die
Schulter seines Bruders sphend.


Mopsus runzelte die
Stirn. Und dann kam Milo rein -


Woher
wutet ihr, da es Milo war?


Weil Halicor
ihn so genannt hat. Milo! Er schrie den Namen, als
ob Hades persnlich durch den Boden aufgestiegen wre.
Flsternd fragte ich Publius: Wer ist Milo?
Und er antwortete: Der schlimmste Mann auf der Welt
auer Cicero! 


Clodius hatte
den Jungen schon gelehrt, wer seine Feinde sind, bemerkte
Eco.


Ich nickte. Und
was geschah dann?


Milo und seine
Mnner schwrmten wie Bienen in den Raum. Sie
drngten Halicor und den Verwalter an die Wand und pieksten
sie mit ihren Schwertern. Milo war wtend. Wo ist
er? brllte er. Wo ist Publius
Clodius? Und der Verwalter sagte: Er ist nicht
hier, wir wissen nicht, wo er ist, aber das machte Milo nur
noch wtender. Du! sagte er zu Halicor.
Wer bist du? Und Halicor sagte: Ich bin nur
ein Lehrer, der Tutor des Jungen, aber er ist weggelaufen und
versteckt sich vor mir. Milo fuhr ihn an, er solle das Maul
halten, und schlug ihn zu Boden und brllte immer weiter:
Wo ist Publius Clodius? Und dann haben sie den
Verwalter erstochen und angefangen, Stcke von Halicors
Fingern abzuhacken -


Es war
schrecklich, sagte Androcles. Ich dachte, ich
mte kotzen, aber mein Magen war leer. Ich war froh,
als sie Halicor
und den Verwalter in die Halle zerrten. Da konnten wir wenigstens
nicht mehr sehen, was sie gemacht haben.


Aber wir
konnten sie schreien hren, sagte Mopsus. Wir
haben uns alle die Ohren zugehalten. Der arme Publius. Er
htte die Stimme erheben und rufen knnen: Hier
bin ich! Vielleicht htte er den armen Halicor so
gerettet.


Ich schttelte
den Kopf. Wenn die Mnner, die nach Publius gesucht
haben, ihn gefunden htten, htten sie keinen Grund
gehabt, Halicor am Leben zu lassen. 


Und was
htten sie mit Publius gemacht? fragte
Androcles.


Sie htten
ihn wahrscheinlich als Geisel genommen, sagte Eco grimmig.
Oder ihn genauso erledigt wie seinen
Vater.


Zwei von den
Mnnern waren riesengro, sagte Mopsus und
zitterte bei der Erinnerung. Sogar noch grer
als der Elefant hier. Sie waren die brutalsten.


Eco sah mich an.
Eudamus


und
Birria. Das unzertrennliche Prchen.


Halicor schrie
und schrie, sagte Mopsus. Ich wette, er htte
ihnen gesagt, wo Publius war, wenn er es gewut htte!
Aber er wute es nicht, also haben sie ihn immer weiter
Stck fr Stck verstmmelt.


Sein kleiner Bruder
fing an zu weinen. Ich legte meinen Arm um ihn.


Wir konnten
nicht einmal weglaufen, weil sie uns sonst vielleicht gehrt
htten, sagte Mopsus. Wir konnten nur ganz ruhig
bleiben. Schlielich hrte das Schreien auf.
Mopsus schauderte. Wir drei rhrten uns nicht vom Fleck
und wagten es nicht einmal zu flstern. Hin und wieder
sphte ich durch das Guckloch, weil ich dachte, da
Halicor vielleicht zurckkommen wrde, aber das tat er
nicht. Androcles fing an zu jammern, er mte mal
pinkeln -   


Nein, das war
ich nicht! Das war Publius!


Wie auch immer,
ja, vielleicht war es Publius. Aber ich sagte, er wre
verrckt, wenn er nach drauen gehen wrde, weil
Milo und seine Mnner ihn wahrscheinlich berall suchten.
Und dann haben wir, glaube ich, alle angefangen uns Sorgen wegen
des Herrn zu machen, denn wie konnte Milo es wagen,
in sein Haus
einzudringen, und warum war der Herr nicht zurckgekommen, um
ihn aufzuhalten? Ich glaube, da ist uns allen klargeworden,
da etwas wirklich Schreckliches geschehen sein mute,
aber ich wollte nichts sagen, genausowenig wie Publius, glaube ich,
denn er war sehr still. Mittlerweile war es dunkel geworden, und im
Haus schien kein Mensch mehr zu sein. Wir bekamen Hunger.
Schlielich habe ich Androcles gesagt, er solle sich in die
Kche schleichen, um uns etwas zu essen zu besorgen
-


Weil du Angst
hattest, selber zu gehen -


Nein, weil ich
bei Publius bleiben mute, um ihn zu beschtzen.
Schlielich kam Androcles zurck und berichtete,
da sich ein paar von den Sklaven im Stall versteckt hatten
und da es auer Halicor und dem Verwalter noch zwei
Tote gegeben hatte. Einige der Leibwchter, die am Nachmittag
mit dem Herrn aufgebrochen waren, waren verwundet
zurckgekehrt. Sie waren in eine furchtbare Schlacht mit Milo
verwickelt worden. Sie sagten, sie wten nicht, wo der
Herr jetzt wre, aber er wre verletzt und htte
sich nach Bovillae geflchtet, aber da wre er nun nicht
mehr, und alle seine Begleiter wren
tot


Ich finde,
Publius war sehr tapfer, sagte Androcles leise. Er
hat nicht mal geweint. Und er wollte auch nichts essen. Er hat
gesagt, Mopsus und ich knnten alles aufessen, was ich
mitgebracht hatte.


So haben wir
die Nacht in unserem Versteck in dem Geheimgang verbracht, obwohl
es schrecklich dunkel und kalt war. Am nchsten Tag schickte
die Herrin einige Mnner aus Rom, die Publius abgeholt haben,
spter hat sie dann das Haus abgesperrt. Alle auer uns
sind abgereist.


Auer uns
und den faulen Wachen, sagte Androcles.
Wahrscheinlich sind sie inzwischen aufgewacht. Sie werden
sich fragen, wo wir sind.


Sollen sie
ruhig, sagte sein Bruder. Vielleicht denken sie, die
Hexen sind gekommen und haben uns geholt. Stell dir vor, das
wre wirklich passiert, und es wre ihr Fehler, weil sie
geschlafen haben, obwohl sie aufpassen sollten. Sie wren ganz
krank vor Sorge.


Sagt,
wit ihr etwas ber Gefangene, die Milo gemacht
hat? fragte ich.


Gefangene? erwiderte
Mopsus kopfschttelnd. Nicht da wir
wten. Milo hat etliche Mnner meines Herrn
gettet, aber alle berlebenden sind frher oder
spter hierher zurckgekehrt, zumindest soweit es
Mnner aus der Villa waren.  


Ich fand den beengten,
gewundenen Gang mitderweile bedrckend und wollte wieder ins
Freie. Die Jungen fhrten uns zurck durch endlose Flure
und ber etliche Treppen. Als wir schlielich durch die
Geheimtr wieder ins helle Sonnenlicht traten, hrte ich
vom Hgel Stimmen. Mopsus! Androcles!


Seht ihr, ich
habe euch ja gesagt, da sie sich Sorgen machen
werden, meinte Mopsus.


Waren diese
sogenannten Wachen auch an dem Tag hier, als Milo kam?
fragte ich.


Nein. Sie sind
alle neu, alle aus der Stadt. Sie hassen alles hier. Stndig
nrgeln sie, da ihnen langweilig ist und da es
bis auf die Hexen in dem Haus ein Stck den Berg hinunter
keine Frauen gibt und da sie mit Mnnern nichts zu tun
haben wollen.    


Dann brauche
ich auch nicht mit ihnen zu reden. Werdet ihr beide, du und dein
Bruder, zurechtkommen? Werden sie nicht wtend auf euch
sein?


Ich soll mich
vor diesem Haufen von Sufern und Feiglingen
frchten? sagte Mopsus. Er hatte seine anfngliche
grospurige Art wiedergefunden. Ich sag ihnen, wir
haben im Wald seltsame Gerusche gehrt und nachgesehen,
dann werden sie sich schon wieder in ihre Mhle
verziehen.


Nun gut. Dann
habe ich noch eine Bitte: Sagt ihnen nichts von unserem Besuch
-


Ich werde ihnen
jedenfalls ganz bestimmt nichts von dem Geheimgang
erzhlen.


Genau. Und wenn
ich nach Rom zurckkehre, werde ich dafr sorgen,
da eure Herrin erfhrt, was fr kluge und treue
Burschen sie hier in ihrer albanischen Villa in ihren Diensten
hat.


Wir lieen
Mopsus und Androcles zurck und stapften wieder den Hgel
hinauf, wobei wir einen groen Bogen um den Hof vor dem
Eingang zu Clodius Villa machten, um die Wachen zu umgehen.
Als wir an einem Schutthaufen vorbeikamen, stie ich mit dem
Zeh gegen etwas Hartes. Als ich zu Boden blickte, sah ich
berrascht, da mir das Antlitz einer Gttin
entgegenstarrte.


Es war das marmorne
Haupt der Vesta, das von dem Torso, den wir in den Ruinen des
Hauses der Vestalinnen gesehen hatten, abgetrennt worden war. Ihr
Ausdruck war freundlich und erhaben, wie es sich fr die
Schutzgttin des heimischen Herdfeuers geziemt; doch als ich
genauer hinsah, mute ich unwillkrlich denken,
da in ihren Augen aus Lapislazuli der Anflug eines
bsartigen Funkeins lag, whrend ihre Lippen von einem
angedeuteten Lcheln der Befriedigung umspielt wurden ob der
Art, wie das Schicksal jenem Sterblichen mitgespielt hatte, der sie
und ihre Dienerinnen so schbig behandelt hatte.
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Wir kehrten auf
demselben Weg zu Pompeius Villa zurck, auf dem wir
gekommen waren. Nach dem Mittagessen bestiegen wir unsere Pferde,
um dem Senator Sextus Tedius einen Besuch abzustatten, dem Mann,
der Clodius gefunden und seine Leiche nach Rom zurckgeschickt
hatte.


Nun,
Davus, sagte ich, es sieht so aus, als wrdest
du heute noch ein wenig reiten mssen.


Der Spaziergang
heute morgen hat alle Steifheit aus meinen Gliedern
geschttelt, Herr. Davus lchelte, doch als er
seinen Hintern auf das Pferd hievte, hrte ich ein
unterdrcktes Sthnen.


Auf dem Weg zu Senator
Tedius Villa kamen wir durch Aricia, wo Clodius am Tag vor
seinem Tod zu den lokalen Magistraten gesprochen hatte. Obwohl die
Stadt traditionellerweise der erste Rastplatz fr Reisende in
Richtung Sden und deshalb grer und gastlicher
als Bovillae ist, hat man sie, ehe man sich versieht, auch schon
wieder hinter sich gelassen.


Pompeius
Verwalter hatte uns den Weg beschrieben. Unser Ziel erwies sich als
ein weit lndlicheres und bescheideneres Anwesen als das von
Clodius und dem Groen. Sextus Tedius war offensichtlich ein
wohlhabender Mann, wie die Ausmae des Grundstcks
belegten, doch seiner Behausung ging jede Protzigkeit ab. Sie
wirkte gro genug, um als Landsitz zu dienen, mit ausreichend
Gstequartieren und Gemeinschaftsrumen, aber weder wurde
die Auffahrt von Skulpturen gesumt, noch die Veranda von
Mosaiken geziert oder der Eingang von kunstvollen Lampen
beleuchtet. Nach dem Anblick seines Hauses zu urteilen, war
Tedius Reichtum sehr alt, sein Geschmack in Literatur und
Kunst asketisch streng, und seine politischen Ansichten waren
vermutlich entschieden konservativ.


Als Pompeius
Verwalter uns den Weg erklrt hatte, hatte er mir auch
erzhlt, da der Senator schon lange ein Anhnger
und Bewunderer des Groen sei. In Anbetracht des Charakters,
den sein Haus nahelegte, und der Tatsache, da er Pompeius
gewogen war, entschied ich, da ein offenes und formelles
Auftreten das beste sein wrde. Als der Trsteher nach
unserem Anliegen fragte, berreichte ich ihm Pompeius
Empfehlungsschreiben und erklrte, ich wollte seinen Herrn
sprechen.


Kurz darauf
fhrte der Sklave Eco und mich in das private Arbeitszimmer
des Senators. Die Lden vor den Fenstern waren geffnet
worden, um den Blick auf die Stadt Aricia freizugeben. Die Sonne
strahlte ber der Landschaft, doch die Luft war khl.
Unser Gastgeber sa auf einem altmodischen Hocker ohne
Rckenlehne und hielt sich fr einen Mann seines Alters
sehr gerade. Die einzige Konzession an die Bequemlichkeit war eine
Wolldecke, die er ber seine Beine gebreitet hatte, um sie
warmzuhalten. Sein Haar war wei mit einem gelblichen
Schimmer, der verriet, da es einmal blond gewesen sein
mute. Sein Gesicht und seine Hnde waren dunkel und
ledrig, was darauf schlieen lie, da er einen
Groteil seines Lebens unter freiem Himmel verbracht hatte,
und seine Mundwinkel waren von tiefen Furchen gezeichnet; trotzdem
kam mir der Gedanke, da er noch immer ein attraktiver
Mann sein
knnte, wenn er sich nur ein bichen weniger streng
geben wrde.


Du bist einer
von Pompeius Leuten? fragte er mich.


Mein Name ist
Gordianus. Ich komme im Namen des Groen.


In diesem Haus
nennen wir meinen guten Nachbarn, den General, bei dem Namen, mit
dem er geboren wurde, erklrte Tedius nicht grob, aber
entschieden. Das Urteil ber die Gre eines
Mannes sollte man besser der Nachwelt berlassen. Zu Lebzeiten
eines Menschen sprechen seine Taten fr ihn. Er sah
mich listig an und gnnte sich ein angedeutetes Lcheln.
Aber der Mann, der dich schickt, kennt meine
diesbezglichen Ansichten nur zu gut; Gnaeus Pompeius und ich
haben in ebendiesem Zimmer bei einem Becher Wein oft ber
derlei Dinge gesprochen. Er wei, da ich mit Leib und
Seele Republikaner bin und an die Gre der Institution
des Senats glaube, nicht an die Gre einzelner
Mnner. Wenn ich nicht davon berzeugt wre,
da auch er eigentlich loyal zum Senat steht, wrde mich
die Art, wie er sich durch die Verwendung des Namens Magnus
ber seine Mitmenschen erhebt, doch sehr irritieren. Sagt mir,
kommt ihr direkt aus Rom?


Wir sind
gestern vor Sonnenaufgang aufgebrochen.


Dann seid ihr
noch vor der in Pompeius Theater angesetzten Senatssitzung
abgereist. Ich hatte gehofft, selbst daran teilnehmen zu
knnen, aber mein Bein hat es nicht zugelassen. Er
blickte auf seinen Scho und runzelte die Stirn, als wollte
er seinen Gliedmaen seine Enttuschung mitteilen.
Ich habe gehrt, man hat vorgeschlagen, das
Senatsgebude wieder aufzubauen, wobei der Auftrag an Sullas
Sohn Faustus gehen soll.


Ich glaube, so
ist es, sagte ich, mich an mein Gesprch mit Pompeius
erinnernd.


Und ich habe
gehrt, man htte beantragt, den Notstand auszurufen,
damit Pompeius bevollmchtigt werden kann, Truppen auszuheben,
um die Unruhen in der Stadt zu
ersticken.   


Das mag sein.
Ich bin, wie gesagt, schon vor Sonnenaufgang
aufgebrochen.


Dann hast du
keine Neuigkeiten fr mich? Und trotzdem behauptest du,
Pompeius htte dich geschickt.


Ich komme in
Pompeius Namen, ja, aber nicht als Bote. Ich bin hier, um
Informationen zu bekommen, nicht, um sie zu
bermitteln.


Tedius zog eine Braue
hoch. Ich verstehe.


Der Groe
- Gnaeus Pompeius - hat mich mit privaten Ermittlungen ber
den Tod von Publius Clodius beauftragt.


In Rom spricht
man vermutlich seit Tagen ber nichts
anderes.


Ja, aber das
Gerede der Leute und die Wahrheit knnen oft sehr weit
auseinanderliegen. Pompeius wte gern, was wirklich
geschehen ist.


Plant er, den
Schuldigen persnlich zur Verantwortung zu ziehen?
Tedius hoffte offenbar noch immer auf Neuigkeiten.


Ich glaube, er
mchte sich vor allem Klarheit verschaffen. Kein General kann
in ein Gelnde Vordringen, das von Nebel verhllt wird.
Stimmt es, da du und deine Tochter Clodius auf der Via Appia
gefunden habt?


Wer wei
noch nicht davon? Ich habe seine Leiche in meiner Snfte nach
Rom geschickt.


Ich mchte
mir ein klares Bild vom Ablauf der Ereignisse machen. Wann hast du
dieses Haus verlassen? 


Der Senator sah mich
lange an, seine Miene so unergrndlich wie eine lederne Maske.
Ich nehme an, er war es nicht gewohnt, befragt zu werden, schon gar
nicht von einem Menschen, der so weit unter ihm stand; doch
schlielich erhob er seine Stimme: Ich habe das Haus
mit meiner Tochter und meinem Gefolge etwa um die neunte Stunde
verlassen. Ich wollte Rom bei Anbruch der Dmmerung
erreichen.


Wann ist dir
bewut geworden, da auf der Via Appia irgend etwas
nicht stimmte?


Als wir zum
Heiligtum der Guten Gttin kamen. Meine Tochter ist eine
fromme Frau; auf dem Weg nach Rom bringt sie in dem Heiligtum
fr gewhnlich ein Opfer dar. Doch wir stieen auf
ein groes Gefolge in heller Aufregung, ngstiche
Sklaven und brllende Leibwchter. Es war offensichtlich,
da irgend etwas nicht stimmte, wie du
dich ausdrckst. Da Milo in der Nhe sein
mute, wurde mir erstmals bewut, als ich seine Frau
Fausta Cornelia sah. Sie sa in einer Kutsche am
Straenrand und hatte ihren Umhang eng um ihren Krper
geschlungen. Ihr Gesicht war bla wie der Mond - und das lag
nicht an ihrer Schminke -, eine ganze Schwadron Sklaven wuselte um
sie herum und fcherte ihr suselnd Luft zu. Als ich
vorbeikam, schien sie auf einmal genug von ihnen zu haben und fing
an, nach ihnen zu schlagen. Die wimmernden Sklaven stoben
auseinander wie Tauben.


Und
Milo?


Er stand ein
Stck weiter auf der Strae, umringt von seinen
Mnnern, die ihre Schwerter gezckt hatten. Einige waren
blutig. Ich sah auch mehrere Leichen herumliegen. Ich befahl meiner
Tochter, sich zurckzulehnen, auf ihrer Seite der Snfte
die Vorhnge zuzuziehen und sich nicht zu zeigen. Als mein
Gefolge sich nherte, hoben einige von Milos Mnnern die
Schwerter, doch als ich mich vorstellte, rief er sie zur
Ordnung.  


Bist du ein
Freund von Milo?


Der Senator verzog das
Gesicht zu einer Mischung aus schmerzhafter Grimasse und
verchtlichem Grinsen. Ich nehme an, der Mann ist ganz
ntzlich. Aber einen Freund wrde ich ihn kaum nennen.
Welch ein Mann ertrgt ein derart beschmendes Gebaren
seiner Gattin? Und es ist mir ganz egal, ob sie die Tochter des
Diktators ist. Auerdem habe ich nicht viel brig
fr Zeitgenossen, die sich Namen geben, die heroischer sind
als sie selbst - sich selbst zum zweiten Milo von Kroton zu
ernennen, also wirklich! Ich fragte ihn, was das Problem sei. Er
sagte, er wre von Banditen berfallen
worden.    


Banditen?


Ich nehme an,
er war nicht bereit zu sagen, was wirklich geschehen war, und das
war die erstbeste Lge, die ihm in den Sinn kam: Banditen
htten ihn berfallen, und einige seiner Mnner
htten die Verfolgung der Ruber aufgenommen, die in
Richtung Bovillae geflohen seien. Er schlug vor, da ich um
meiner eigenen Sicherheit willen umkehren sollte. Wie
viele Banditen? fragte ich.
Oh, ein ganzer Haufen und schwer bewaffnet, sagte
er. Aber ich hatte den Verdacht, da er bertrieb, und
als er seine Warnung wiederholte, erklrte ich ihm, er sollte
nicht albern sein, ich htte am nchsten Tag in der Stadt
zu tun und die feste Absicht weiterzureisen. Dann warte
hier mit mir, bis meine Mnner zurckkommen,
sagte er, damit wir sicher sind, da die Gefahr
vorber ist. Das klang vernnftig; doch dann sah
ich Fausta Cornelia nahen, ihr Hofstaat von Sklaven umschwirrte sie
wie ein Taubenschwarm. Ich hatte nicht vor, auch nur einen Moment
in Gegenwart dieser Hure zu verbringen. Ich erklrte Milo,
da ich mich unter dem Schutz meiner persnlichen
Leibwchter vollkommen sicher fhlte, und zog meines
Weges.


Richtung
Bovillae?


Ja. Ich
wei noch, da meine Tochter


Ja?


Es hat nichts
mit dem Zwischenfall zu tun.


Bitte, berichte
mir alles, woran du dich erinnerst.


Er kniff die Augen
zusammen und musterte mich eindringlich. Seine Miene war absolut
unergrndlich. Nun gut, sagte er
schlielich, meiner Tochter fiel pltzlich ein,
da sie nicht im Heiligtum der Guten Gttin geopfert
hatte. Tedia ist, wie gesagt, sehr fromm. Sie hielt es fr ein
bses Omen, zu einer Reise aufzubrechen, ohne bei dem
Heiligtum haltzumachen, zumal wir vor Gefahr gewarnt worden waren.
Sie wollte umkehren, aber ich war entschlossen weiterzureisen.
Vermutlich war ich neugierig; ich wute, da Milo
gelogen hatte. Aber Tedia machte sich Sorgen. Als wir am Haus der
Vestalinnen vorbeikamen - ihrem neuen Haus -, flehte sie mich an,
dort Zuflucht zu suchen, bis wir sicher waren, da keine
Gefahr mehr bestand. Meine Tochter ist gegenber den
Vestalinnen ebenso fromm wie gegenber der Guten Gttin.
Ich erklrte ihr, da ich nicht die Absicht htte,
mich unter einem Haufen Jungfrauen zu verstecken, da ich sie
jedoch, wenn sie darauf bestehen wrde, der Obhut der
Vestalinnen anvertrauen und sie dort umgehend abholen Wrde,
sobald ich mich vergewissert hatte, da in Bovillae alles in
Ordnung war. Doch Tedia weigerte sich. Sie sagte, sie wrde
sich nicht um ihre eigene Sicherheit sorgen, sondern um meine.
Tedia ist mein einziges Kind und mir sehr ergeben. Da ich
entschlossen war, mich nicht aufhalten zu lassen, blieb sie bei mir
in der Snfte.


Als wir nach Bovillae
kamen, lag eine Leiche auf der Strae. Sie war voller Blut
und von klaffenden Wunden gezeichnet. Ich verbot Tedia hinzusehen,
doch sie wurde noch ngstlicher und drngte mich
umzukehren. Ich schenkte ihr keine Beachtung, sondern trieb meine
Snftentrger an weiterzulaufen. Als wir uns dem Gasthaus
nherten, sah ich, da es eine Schlacht gegeben hatte.
Die Eingangstr und die Fensterlden waren aufgebrochen
und aus den Angeln gerissen, und es lagen weitere Tote auf dem
Boden. Ich mu gestehen, da nun auch ich ein wenig
beunruhigt war. Ich flsterte ein Gebet zu Merkur. Milo hatte
von Banditen gesprochen, und nun sah es so aus, als ob diese
Banditen in Bovillae eingefallen wren, das Gasthaus
berfallen und die Gste ermordet htten! Wo waren
Milos Mnner, die die Ruber vermeindich verfolgt hatten?
Waren sie alle gettet worden oder in die Wlder
geflohen? Und wo waren die Banditen? Ich befahl den Trgern
anzuhalten. Tedia half mir aus der Snfte. Wir wollten von
Mann zu Mann gehen in der Hoffnung, berlebende zu finden. Und
der erste, auf den wir stieen - war Publius
Clodius!


Du hast ihn
sofort erkannt? Ich dachte, da der Senator nicht
erwartet hatte, Clodius zu finden, und die allen Lebens beraubten
Gesichtszge eines Toten sind nicht immer leicht zu
erkennen.


Wie htte
ich ihn nicht erkennen sollen? sagte Tedius. Wenn du
so viele seiner eifernden Reden im Senat httest ertragen
mssen wie ich - Er schttelte den Kopf.
Noch so ein Bursche, der sich einen neuen Namen gegeben und
seinen stolzen patrizischen Namen Claudius in das plebejische
Clodius umgewandelt hat, nur um sich bei den Massen
einzuschmeicheln! Und dann hat er sich tatschlich als
Plebejer eintragen lassen und seinen patrizischen Rang aufgegeben!
Seine Ahnen mssen ihn aus dem Hades verflucht haben. Wie
passend, da er auf der Strae gestorben ist, die den
Namen eines derjenigen trgt, die er verspottet hat.
Der Senator runzelte die Stirn und wandte den Blick scheinbar
gedankenverloren zum Fenster.


Aber du hast
ihn trotzdem nicht dort auf der Strae liegenlassen,
warf ich ein.


Tedius seufzte.
Publius Clodius war eine Bedrohung fr den Senat, sein
Tod ein Segen fr Rom und ein noch grerer Segen
fr diesen Berg, zu dessen Verwstung und Entweihung er
so viel beigetragen hat. Aber er war schlielich ein Senator,
ein Kollege. Und ein gebrtiger Claudier, egal welche
offizielle Schreibweise oder juristische Fiktion er bevorzugte. Und
welchen Sinn hat es, jemanden zu verachten, wenn er tot ist? Nein,
es wre ungehrig gewesen, ihn wie einen toten Hund auf
der Strae liegenzulassen. Ich habe seine Leiche in meiner
Snfte nach Rom geschickt und den Trgern befohlen, sie
mit dem Ausdruck meines grten Respektes seiner Frau zu
bergeben.


Aber
Clodius Villa auf dem Albanus Mons war doch viel nher.
Warum hast du seinen Leichnam nicht dorthin bringen
lassen?


Es schien mir
angemessener, ihn in die Stadt zu schicken.


Und du bist mit
deiner Tochter umgekehrt?


Ich hatte
jedenfalls bestimmt nicht vor, drei Stunden neben einer blutigen
Leiche in einer Snfte zu sitzen! fauchte Tedius.
Auerdem war Tedia mittlerweile doch arg mitgenommen,
und ich begann mich um unsere Sicherheit zu sorgen. Begreift ihr
nicht, ich dachte, da Clodius und seine Begleiter von den
Banditen berfallen worden waren, von denen Milo gesprochen
hatte. Das hrt sich jetzt natrlich albern an, aber
damals hatte ich zwei und zwei noch nicht zusammengezhlt -
ich wute noch nicht, da es Milo und Clodius waren,
die aneinandergeraten waren. Aber da hast du es: Ich habe Milo beim
Wort genommen, als er sagte, er wre auf der Via Appia
Rubern begegnet, und ich hatte den Eindruck, da
dieselben Banditen auch Clodius und seine Mnner im Gasthaus
von Bovillae berfallen hatten, entweder vor ihrem
Zusammentreffen mit Milo oder kurz danach. Die Strae war
offensichtlich nicht sicher fr meine Tochter und mich.
Begleitet von unseren Leibwchtern, traten Tedia und ich den
Heimweg zu Fu an.


Ihr seid den
ganzen Weg gelaufen? 


Pferde
lieen sich nicht auftreiben. Der Stall in Bovillae war
abgeschlossen, alle Sklaven waren geflohen. Und ich mit meinem
schlechten Bein! Jener Tag scheint es endgltig ruiniert zu
haben. Er seufzte und strich die Decke ber seinen
Beinen glatt. Wir sind nur langsam vorangekommen, wie ihr
euch vorstellen knnt. Nach einer Weile wurden wir von einer
Truppe bewaffneter Mnner berholt, die aus Richtung
Bovillae kamen, angefhrt von Milos berhmten Gladiatoren
Eudamus und Birria. In ihrer Mitte gingen fnf oder sechs
Mnner mit gefesselten Hnden.


Die Gefangenen, von
denen Felix und Felicia gesprochen hatten, dachte ich. Wer
waren diese gefesselten Mnner?


Tedius zog eine Braue
hoch. Das bleibt nach wie vor ein wenig rtselhaft,
nicht wahr? Damals dachte ich, es mten die fiktiven
Banditen sein, von denen Milo gesprochen hatte, die zu guter Letzt
doch noch von den Gladiatoren ergriffen worden waren. Ich rief
Eudamus und Birria sogar einen Gru zu, als sie
vorbergingen.


Du hast mit
ihnen gesprochen?


Knnen
solche Wesen sprechen? Um ehrlich zu sein war ich zu sehr
auer Atem, um Konversation zu betreiben, und mein Bein hatte
angefangen zu schmerzen. Ich hatte an einer Stelle direkt unterhalb
des Hauses der Vestalinnen eine Rast eingelegt. Nach einer Weile
drngte Tedia weiter. Als wir wieder zum Heiligtum der Guten
Gttin kamen, hatten Eudamus und Birria offenbar schon zu Milo
aufgeschlossen, denn sein Gefolge war
weitergezogen.


Milo und die
Gladiatoren waren zu Clodius Villa am Hang gezogen, dachte
ich, wo sie auf der Suche nach dem jungen Publius Halicor'
gefoltert und den Verwalter erstochen hatten, whrend der arme
Junge hilflos zusehen mute. Und Fausta


Senator, bist
du auf der Strae nicht Milos Frau begegnet, die auf dem Weg
zurck nach Bovillae zum Haus der Vestalinnen
war?


Fausta? Nein,
ich habe sie an jenem Tag nicht noch einmal gesehen. Und was sollte
eine so frevelhafte Person im Haus der Vestalinnen zu suchen haben?
Ich bezweifle, da sie sich noch daran erinnern kann, einmal
Jungfrau gewesen zu sein!


Ich sah keinen Grund,
die Besucherin der Virgo Maxima zu erwhnen, Ecos
rtselhafte Fau. War Fausta zum Haus der
Vestalinnen gegangen, bevor Tedius auf dem Heimweg vorbeikam? Nein,
das war unmglich, denn es muten die triumphierenden
Gladiatoren gewesen sein, die Fausta Clodius Ring als
Trophe gebracht hatten, und die hatten Tedius berholt,
als er unterhalb des Hauses der Vestalinnen eine Rast machte; wenn
Fausta zu diesem Zeitpunkt umgekehrt wre, um ihr Opfer zu
bringen, wre sie dem Senator mit Sicherheit begegnet. Und was
hatte es mit den unbekannten Gefangenen auf sich? Nach all den
verschiedenen Berichten, die ich ber die Ereignisse jenes
Tages gehrt, und allen Einzelheiten, die ich zusammengetragen
hatte, schienen sich noch immer nicht alle Teilchen ins Bild zu
fgen. Offenbar fehlte weiterhin ein entscheidendes
Detail.  


Ich wurde von einer
Frauenstimme aus meinen Gedanken gerissen, die aus der Halle rief.
Papa, hast du es auch warm genug? Einen Moment
spter stand sie in der Tr. Als sie Eco und mich sah,
versteifte sie sich und schlug die Augen nieder. Papa, ich
wute nicht 


Zwei Besucher
aus der Stadt, Tochter, erklrte Sextus Tedius.
Sie kommen von Pompeius. Nichts, was dich
betrifft.    


Tedia war eine
hochgewachsene, krftig aussehende Frau im mitlteren Alter, so
schmucklos und unprtentis wie das Haus, in dem sie
lebte. Sie trug weder Schminke noch Schmuck, nur ein weies
leinenes Kopftuch, das sie mit einem blauen Band in ihren Nacken
gebunden hatte. Warum hatte sie nie geheiratet? Sie war bestimmt
nicht hbsch, aber in ihrer Schicht heiratet man aus
Grnden der Politik oder des Geldes. Vielleicht hatte ihr
Vater nie die richtigen Verbindungen geknpft, vielleicht war
auch entschieden worden, da sie als einziges Kind des
Witwers bei ihm bleiben und sich um ihn kmmern sollte. Die
Rolle der pflichtergebenen Tochter pate offenbar gut
zu ihr. Tedius
hatte ihre Frmmigkeit und ihre Hingabe mehrfach
betont.


Ich wollte nur
sehen, ob du es bequem hast, Vater, sagte sie, den Blick
weiter gesenkt.


Ich brauche
nichts, Tochter. Du kannst gehen.


Sie verlie den
Raum.


Sonst noch
Fragen? sagte Tedius. Mein Bein tut wieder weh, und
ich mchte jetzt gerne allein sein.


Ich berlegte
kurz. Nur noch eine Frage. Bist du an jenem Tag
zufllig auch Marcus Antonius begegnet?


Tedius zog eine Braue
hoch. Dem jungen Antonius? Ich bin nicht sicher, ob ich ihn
erkennen wrde. Sollte er nicht bei Cesar in Gallien
sein? Ach nein, er ist zurck in Rom, nicht wahr, er
kandidiert fr irgendein Amt - die Quaestur? Stammt aus einer
guten Familie, ist jedoch fr meinen Geschmack viel zu
radikal. Er war aber an dem Tag nicht in Clodius Begleitung,
oder? Antonius gehrte frher, vor Beginn seiner
militrischen Karriere, zu jenem Kreis Degenerierter. Ich habe
an dem Tag jedenfalls nichts von ihm gesehen oder gehrt. Und
nun hoffe ich, da ihr dem General berichten werdet,
da ich bereitwilligst kooperiert habe. bermittelt
Gnaeus Pompeius meine Hochachtung, wenn ihr euren Bericht
erstattet.


Ein Sklave fhrte
uns hinaus. In der Halle gesellte sich unvermittelt Tedia zu uns.
Sie sah ebenso streng aus wie ihr Vater, rieb sich jedoch
nervs die Hnde.


Ihr hattet kein
Recht, hierher zu kommen und meinen Vater zu
belstigen.


Dein Vater hat
eingewilligt, uns zu empfangen. Ich komme im Namen von
-


Ich wei,
wer euch schickt. Ich habe alles
mitangehrt.


Alles?


Mein Vater und
ich haben keine Geheimnisse voreinander.


Wei dein
Vter das auch?


Meine Stichelei schien
ihre Entschlossenheit nur zu bestrken. Sie hrte auf,
ihre Hnde zu ringen, und ballte sie neben ihrem Krper
zu Fusten. Zu voller Gre aufgerichtet, war
sie eine
beeindruckende Frau. Falls Pompeius die Absicht hat, meinen
Vater als Zeugen gegen Milo nach Rom zu zitieren: das ist
vollkommen ausgeschlossen. Seine Gesundheit ist sehr viel
angegriffener, als er zugeben will. Sein Bein -


Bis jetzt ist
von einem Proze und Zeugen noch gar nicht die Rede. Willst
du mir andeuten, da dein Vater sich weigern wrde, vor
Gericht zu erscheinen?


Ich sage nur,
da ihr uns in Ruhe lassen sollt. Das ist alles, was die
Menschen in dieser Gegend wollen. In Ruhe gelassen werden. Warum
mt ihr Stadtmenschen stndig herkommen und
rger machen


Dein Vater hat
auf mich den Eindruck eines Mannes gemacht, der sehr gut auf sich
selbst aufpassen kann.


Beurteilst du
alles nach dem ueren Anschein? sagte Tedia,
schob uns aus der Tr und schlug sie hinter uns zu.


Als wir an jenem
Nachmittag in Pompeius Villa zurckkehrten, hatte ich
den Eindruck, da unsere Arbeit in der Umgebung des Albanus
Mons abgeschlossen war. Der grundlegende Ablauf dessen, was an
jenem Tag auf der Via Appia geschehen war, schien evident, und
obwohl einige Fragen offengeblieben waren, wrden die sich,
wenn berhaupt, am ehesten in Rom beantworten lassen. Ich
schlug Eco also vor, am nchsten Morgen den Heimweg
anzutreten.


Er war anderer
Meinung. Aber Papa, hast du nicht selbst gesagt, da
du in der Stadt nicht richtig denken kannst und dein Kopf hier auf
dem Land klarer ist? La uns noch ein wenig
bleiben.


Aber Bethesda
und Diana und Menenia und die Zwillinge -


Die sind,
solange Pompeius auf sie aufpat, absolut sicher,
wahrscheinlich sogar sicherer, als sie es nach unserer
Rckkehr sein werden, wenn Pompeius seine Wachen wieder
abzieht. Wir haben noch niemanden aus Aricia befragt, wo Clodius
vor dem Stadtrat gesprochen hat, genausowenig wie einen Bewohner
Lanuviums, wohin Milo angeblich unterwegs war, um einen Priester zu
ordinieren. Pompeius ist ein Soldat: Er erwartet einen sehr
grndlichen Bericht.


Wenn ich es
nicht besser wte, wrde ich argwhnen,
da du so lange wie mglich in Pompeius Villa
bleiben willst, Eco, einfach nur um das Essen, die Bder und
die Massagen zu genieen.


Und die
fabelhafte Aussicht, Papa. Vergi die Aussicht
nicht.


Eco!


Nun, warum
sollten wir die Gastfreundschaft des Groen nicht ausnutzen,
solange wir knnen? Du kannst ein wenig Entspannung brauchen,
Papa; der Aufruhr in der Stadt hat dich innerlich doch sehr
mitgenommen. Und es besteht immerhin die Mglichkeit,
da wir noch etwas vollkommen Unerwartetes ausgraben, wenn
wir ein wenig lnger bleiben


Also lie ich
mich von Eco berreden, noch ein paar Tage in Pompeius
Villa auf dem Albanus Mons zu verweilen. Die Mahlzeiten waren
ppig, die Bder hei, die Betten luxuris und
die Diener ergeben. Und die Aussichten - auf den versteckten See,
in dem sich nachts die Sterne spiegelten, auf den Gipfel des
Albanus Mons im Glanz der aufgehenden Sonne, auf die Morgennebel,
die wie Rauchschwaden durch die Wlder zogen, auf die
ber dem Meer untergehende rote Scheibe der Sonne -boten nicht
enden wollende Faszination und Erbauung. Doch letztendlich schien
die Zeit verschwendet, denn obwohl wir noch zahlreiche Menschen
befragten und Erkundungsausflge nach Aricia, Lanuvium und
noch einmal nach Bovillae machten, erfuhren wir nichts Neues
ber die Umstnde von Clodius Tod und auch nichts,
was dem bisher Erfahrenen widersprochen oder die noch offenen
Fragen beantwortet htte.


Auf unseren
Ausflgen ber die Via Appia fiel mir auf, da
Felicia ihren Tempel offenbar verlassen hatte, ebenso wie ihr
Bruder seinen Altar. Sie waren einfach verschwunden. Entweder
hatten sie meinen Rat befolgt, dachte ich, oder ich hatte ihn zu
spt erteilt.


Der Luxus von
Pompeius Villa begann mich zu ermden. Ich war
begierig, nach Rom zurckzukehren. Ich vermite meine
Familie und machte mir Sorgen um sie. Ich wollte wissen, was aus
Pompeius Plan geworden war, den Notstand ausrufen und sich
die Vollmacht erteilen zu lassen, die Ordnung wiederherzustellen.
Reisende und Boten brachten zwar Neuigkeiten zum Albanus Mons, doch
es fiel mir schwer, ihren Geschichten Glauben zu schenken, zumal
sie sich hufig genug auch noch widersprachen. Hatte man
Pompeius die militrische Kontrolle ber Italien
bertragen? Hatte er die Stadt verlassen, um Truppen
auszuheben? War endlich ein Wahltermin festgesetzt worden? War Milo
formell des Mordes angeklagt Worden? All diese Dinge hrte
ich, und sie klangen durchaus glaubwrdig, aber was sollte ich
davon halten, da Caesar angeblich auf dem Forum gesehen
worden war, nur notdrftig verkleidet, oder da Milo
Selbstmord begangen hatte und Pompeius bei der Senatssitzung in
seinem Theater von einer Gruppe radikaler Senatoren ermordet worden
war? Ich hatte mich darber beklagt, da man in der
Stadt nicht denken konnte, aber nach einer Weile waren die
Verwirrung und die Ahnungslosigkeit auf dem Lande noch
unertrglicher.   


Also machten Eco,
Davus und ich uns an einem Vormittag, der ganz und gar nichts
Winterliches mehr an sich hatte und schon deutlich nach
Frhling schmeckte, auf den Weg. Es war sogar so mild,
da wir ohne Umhang ritten. Wir htten kurz nach Mittag
in der Stadt ankommen sollen, doch eine pltzliche
Zusammenballung von Gewitterwolken am Himmel zwang uns, bis zum
spten Nachmittag in dem Gasthaus in Bovillae Unterschlupf zu
suchen. Als wir erneut aufbrachen, neigte sich der Tag bereits dem
Ende zu. Die Schatten wurden lnger und gingen in
Dmmerung ber, als wir endlich die Auslufer der
Stadt erreichten.


Sei vorsichtig, wenn
du am Monument des Basilius vorbeikommst, lautet die traditionelle
Warnung, und wir waren nicht vorsichtig genug.


Wachsamkeit allein
rettet einen Mann vielleicht auch nicht immer, aber zumindest
ermglicht sie ihm einen Blick in die Gesichter seiner
Angreifer. Das htte in den Tagen, die folgen sollten,
vielleicht einiges bedeutet, mglicherweise aber auch nur mein
schnelles Ende.


Als wir an dem Denkmal
vorbeikamen, sah ich einige Betrunkene am Sockel lehnen, die die
Krempen ihrer Hte tief ber die Augen gezogen hatten.
Ich wandte den Kopf und sah, da auch Eco sie bemerkt hatte.
Ohne ein weiteres Wort schrieben wir sie als harmlos ab, doch sie
mssen schon auf der Lauer gelegen haben. Vielleicht hatten
sie bereits seit Stunden oder sogar Tagen nach uns Ausschau
gehalten.


Ich hrte in
unserem Rcken schlurfende Schritte, gefolgt von einem Schrei
von Davus. Als ich mich umdrehte, traf mich etwas Schweres, aber
auch Weiches am Hinterkopf, das sich anfhlte wie ein
gepolsterter Knppel. Ich verlor das Gleichgewicht und
klammerte mich an die Zgel. Irgend jemand packte mein Bein
und zerrte. Ich strzte, Himmel und Erde tauschten die
Pltze. In meiner Verwirrung sah ich aus dem Augenwinkel, wie
Davus von seinem Pferd geschleudert wurde und mit ausgestreckten
Armen ruderte, als wollte er eine unsichtbare Leiter erklimmen. In
einer Hand hielt er einen Dolch. Er mute die drohende Gefahr
erkannt und noch Zeit gehabt haben, ihn zu zcken. Doch sein
Pferd hatte gescheut und war auer Kontrolle geraten. Wenn er
nur ein besserer Reiter gewesen wre


Als ich auf der
harten, steinigen Oberflche der Via Appia aufschlug,
hrte ich Eco Papa! rufen. Wo war er? Ich rollte
auf den Bauch, versuchte mich aufzurichten und hob die Hnde,
um mein Gesicht zu schtzen. Eco sa noch auf seinem
Pferd, doch mehrere Mnner in dunklen Umhngen klammerten
sich an ihn, als ob Pferd und Reiter ein zu erklimmender Turm
wren. Aus dem Augenwinkel sah ich einen groen Schatten
nahen. Ich rollte mich weg und stie gegen etwas Warmes und
Unbewegliches. Es war der auf dem Rcken liegende Davus, seine
Augen waren geschlossen, sein Gesicht bla und reglos wie der
Tod selbst. Mit einer Hand hielt er noch immer den Dolch
umklammert. Ein Bild von Belbos leblosem Krper blitzte vor
meinen Augen auf.      


Papa!
rief Eco erneut. Dann gab er einen weiteren, erstickten Laut von
sich, als ob jemand seinen Mund zuhalten wrde.


Ich streckte die Hand
nach Davus Dolch aus. Er hatte riesige Pranken! Ich
versuchte, sie zu ffnen, um den Dolch aus seinem Griff zu lsen, und
htte es auch beinahe geschafft, aber - pltzlich wurde es dunkel.
Mir wurde ein Sack ber den Kopf gezogen, in dem erst meine
Schultern und dann meine Arme verschwanden. Ein Strick wand sich
schlangenartig um meine Brust, ein weiterer schnitt sich in meine
Knchel. Der Sack schmeckte nach Zwiebeln und Dreck. Ich
hustete und spuckte. Eine weitere Schlinge wurde um meinen Hals
gelegt und langsam zugezogen. Was fr ein Ende - in einem
schmutzigen Sack auf der Via Appia erdrosselt zu werden!


Irgend jemand fluchte.
Du hast ihm die Schlinge um den Hals gelegt, du
Idiot!


Die Schlinge wurde
gelst und um mein Kinn wieder festgezogen, so da sie
sich zwischen meine Lippen schob, bis ich wrgen
mute.


Nicht zu fest.
Wir wollen ihn schlielich nicht
erdrosseln.


Warum nicht?
Wir knnten behaupten, es wre ein Unfall gewesen - er
wre vor Angst gestorben. Das wrde uns eine Menge
rger ersparen.


Halt einfach
die Klappe, und befolg meine Befehle! Was ist mit dem anderen, habt
ihr den auch ordentlich gefesselt? Gut.


Und der
Sklave?


Ich glaube, der
ist tot.


Sieht ganz so
aus. Man hrte das Gerusch eines gemeinen
Tritts.


Dann lat
ihn liegen. Den sollten wir sowieso nicht mitnehmen. Der Bursche
sieht ziemlich krftig aus - zum Glck hat das Pferd ihn
abgeworfen, sonst htten wir alle Hnde voll zu tun
gehabt. Genug gequatscht! Holt den Wagen! 


Hufe trappelten, und
Rder polterten ber die Pflastersteine. Ich wurde
hochgehoben und auf einer festen, aber beweglichen Unterlage wieder
abgelegt. Die Stimme, die den anderen Befehle gegeben hatte, sprach
dicht an meinem Ohr. Und was dich angeht, verhltst du
dich am besten ganz still und leise. Du bist ein Sack Zwiebeln,
hast du verstanden? Der mit einem Haufen anderer Zwiebelscke
auf einem Wagen liegt.


Du wirst eine lange
Reise machen, also mach es dir so bequem wie mglich. Wenn du
deine Blase oder Gedrme endeeren mut, nur zu, wenn du
es ertrgst, in deinem eigenen Gestank zu liegen. Und beweg
dich nicht. Verstanden? Sonst gibt es das hier! Etwas
Spitzes bohrte sich in mein Kreuz.


Ich grunzte. Der Druck
auf den Dolch wurde strker.


Nicht einmal so
einen Laut darfst du von dir geben, sonst stech ich beim
nchsten Mal bis zum Griff zu! Auf
gehts!


Der Fahrer rief etwas.
Ein Esel wieherte. Der Wagen setzte sich in Bewegung. Die
Schlaglcher und Furchen jeder gewhnlichen Strae
htte ihn rumpeln und poltern lassen, doch auf der glatten,
breiten Via Appia schwankte das Gefhrt kaum. Ich bemhte
mich, ganz still zu liegen. 
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Vierzig,
verkndete Eco. Dann zhlte er mit dem Finger noch einmal
jeden Strich ab, den er in die Wand geritzt hatte, und bewegte beim
Zhlen die Lippen. Zuletzt sagte er die Zahlen laut auf:
Siebenunddreiig, achtunddreiig,
neununddreiig, vierzig. Genau vierzig
Tage.


Mag sein. Aber
du gehst davon aus, da sie vier Tage gebraucht haben, um uns
hierher zu bringen, wandte ich ein. Woher willst du
das wissen? Alles war so elend und durcheinander. Sie haben uns
fast nichts zu essen und zu trinken gegeben, und unsere Augen waren
verbunden, so da wir den Tag nicht von der Nacht
unterscheiden konnten. Es knnen auch drei Tage gewesen sein
oder fnf oder sechs.


Knnten es
gewesen sein, waren es aber nicht, erwiderte Eco
nchtern. Die Reise vom Monument des Basilius bis
hierher, wo immer im Hades das sein mag, hat vier Tage
gedauert.


Wie kannst du
dir so sicher sein, wenn ich es nicht bin?


Weit du
nicht mehr, der Schlag auf deinen Kopf, Papa? Ich glaube, du warst
benommener, als dir selbst bewut geworden
ist.


Ich war wach
genug, um zu bemerken, da wir durch Rom gekommen sind. Da
htten wir die Gelegenheit nutzen und uns bemerkbar machen
sollen.


Die
Gelegenheit? Papa, das haben wir doch schon tausendmal durchgekaut.
Wir hatten nicht die geringste Chance. Whrend der Fahrt durch
die Stadt hatte ich die ganze Zeit eine Dolchspitze zwischen den
Rippen, genau wie du.


Bist du sicher,
da wir durch die Porta Fontinalia gekommen
sind?


Absolut. Ich
habe gehrt -


Ja, ich
wei: Du hast gehrt, wie jemand nach dem Weg zur
Strae der
Silberschmiede gefragt hat, und ein anderer hat geantwortet:
Geradeaus und dann rechts.


Genau. Das
heit, wir mssen in jenem Moment durch die Porta
Fontinalia gekommen sein und die Stadt auf der Via Flaminia in
nrdlicher Richtung verlassen haben.


Vorbei am
Marsfeld, sinnierte ich, und an der Saepta mit den
Wahleinrichtungen, die mittlerweile von Unkraut berwuchert
sein mssen.


Und direkt an
Pompeius Villa auf dem Pincius vorbei, sagte Eco
wehmtig. Vielleicht hat der Groe
hchstselbst von seinem Garten aus auf die Strae
geblickt und sich gefragt, wohin wohl der Karren mit all den
ausgebeulten Kartoffelscken fahre und wann sich dieser Sucher
und sein Sohn endlich zurckmelden
wrden.


Wenn Pompeius
berhaupt einen Gedanken an uns verschwendet. Wenn es nicht
Pompeius selbst war, der uns hierher gebracht hat! Soweit
das in dem beengten Raum des Verlieses berhaupt ging, lief
ich unruhig auf und ab. Und dann sind wir weitergerollt,
ber Land, eine elende Ewigkeit Richtung
Nordwesten.


Es war nur eben
keine Ewigkeit, sondern blo vier Tage. Ich kann mich
deutlich daran erinnern.


Trotzdem
bestehe ich darauf, da wir deine ersten vier Striche in
Klammem setzen, weil wir uns nicht sicher sein
knnen.


Weil du dir
nicht sicher bist. Wenn du sie in Klammern setzt, werde ich die
Klammem sofort wieder ausradieren.


Wir spielten
gewissermaen ein Spiel, da wir diesen Streit schon
mindestens einhundertmal ausgefochten hatten. Aber wenn man seit
vierzig Tagen - oder waren es doch nur 37? - in einem Verlies
hockte, das nach oben vergittert war, war der Gesprchsstoff
begrenzt. Bisweilen fragte ich mich, ob wir beide nicht lngst
verrckt geworden waren. Woran sollten wir das erkennen? Ich
nahm den kleinen Stock, mit dem Eco seine tgliche Markierung
machte, und umklammerte die ersten drei Striche. So, wenn
wir jetzt die Striche zhlen, beluft sich die Zahl der
unstrittigen Tage -


Verdammte
Ratten! Eines der Viecher war wieder in unsere Zelle
geschlpft und schnupperte an dem Brotstck, das wir am
Vortag beiseite gelegt hatten. Normalerweise brachten uns unsere
Wchter jeden Morgen frisches Brot, aber eben nicht immer;
manchmal lieen sie ganze Tage aus, so da wir gelernt
hatten, eine Portion fr magere Tage zu sparen. Die Ratten
waren ein vergleichsweise neues Phnomen, das erst in den
letzten Tagen aufgetreten war. Eco rannte durch die enge Zelle und
stampfte mit dem Fu auf, bis das Tier in einer Felsspalte
verschwunden war, die wir noch nicht mit Erde zugestopft hatten.
Kannst du das glauben, Papa? Die kleinen Ungeheuer wagen
sich jetzt schon am hellichten Tag hervor!


Nun, nicht
direkt hellichter Tag. Ich verdrehte die Augen und blickte
durch die Eisenstbe zu der hohen Decke, durch die vereinzelte
Sonnenstrahlen fielen. Die Grube war in den Boden eines unbenutzten
Gebudes gegraben worden. Die unregelmigen
Wnde bestanden aus Lehm und Steinen. Die Grube wurde von
einem Eisengitter bedeckt, dessen genaue Ausmae sich nicht
feststellen lieen. Zumindest war unser Versuch, seine
Rnder auszugraben, erfolglos geblieben. Springend konnten wir
die Eisenstbe des Gitters immerhin erreichen, so da
wir wenigstens tglich unsere Armmuskeln krftigen
konnten. Ich hatte es auch schon geschafft, den Kopf durch die
Stbe zu stecken, doch es gab wenig zu sehen. Das Gebude
war offenbar ein unbenutzter Stall. Hoch ber dem Gitter
spannte sich ein schwer renovierungsbedrftiges Dach. Der Bau
war dster und zugig, doch unsere Wchter hatten uns
genug stinkende Decken gegeben, in die wir uns nachts hllen
konnten.   


Besser, die
Ratten kommen am Tag als nachts, sagte ich. Die Nchte
in der Grube waren pechschwarz, bis auf das Licht der Sterne, das
hin und wieder durch die Lcher im Dach fiel. In solch
vollkommener Finsternis war das Rascheln und Quieken der Ratten
fast unertrglich.


Die Ratten sind
nicht die einzigen, die Hunger haben, sagte Eco.


Ich wei.
Ich hre deinen Magen knurren, Sohn. Vielleicht
solltest du die harte
Brotkruste essen, bevor die Ratten sie bekommen.


Ich wei
nicht. Was meinst du, wie spt es ist?


Schwer zu
sagen. Vielleicht Mittag, dem Licht nach zu urteilen. Vielleicht
kommen sie heute nicht, um uns etwas zu essen zu bringen.
Vielleicht kommen sie berhaupt nicht mehr wieder, dachte ich,
doch ich behielt meine Befrchtung fr mich, obwohl
dieser morbide Gedanke auch Eco schon gekommen sein mute.
Wenn man uns endgltig unserem Schicksal berlie,
hatten wir vielleicht eine Chance, uns einen Weg in die Freiheit zu
graben, ohne aufgehalten zu werden; die Frage war nur, ob unsere
Krfte ohne Wasser und Brot lange genug reichen wrden.
Wir waren der Gnade von Mnnern ausgeliefert, die wir nie zu
sehen bekamen und die ihre Absichten nie enthllt hatten. Sie
sahen flchtig nach uns, brachten uns an den meisten Tagen zu
essen, zogen gelegentlich den Eimer, in den wir unsere Notdurft
verrichteten, hoch und leerten ihn und versorgten uns mit
ausreichend frischem Wasser zum Trinken und Waschen. Warum hatten
sie uns nicht wie Davus auf der Via Appia gettet? Warum hatte
man uns so weit von der Stadt weggebracht - wenn wir
tatschlich so weit von Rom entfernt waren. Vielleicht waren
sie die vier Tage, an die sich Eco angeblich so deutlich erinnerte,
im Kreis gewandert, um uns zu verwirren. Warum machten sie sich
berhaupt die Mhe, uns am Leben zu lassen, und wie lange
wrden sie das noch tun? Was hatten sie letztendlich mit uns
vor? Wer waren sie? 


Vierzig
Tage! sagte ich. Kennst du die Geschichte, die
Bethesda manchmal erzhlt - Als ich ihren Namen laut
nannte, blieben mir die Worte im Halse stecken. Was war in meiner
Abwesenheit aus Bethesda und Diana geworden? Ab einem gewissen
Punkt hatte ich versucht, einfach nicht mehr an sie zu denken, weil
es schlicht unertrglich war. Aber woran sollte ich sonst
denken, wenn ich Trost suchte? Es ist eine alte
hebrische Legende, die sie von ihrem Vater gehrt hat.
Sie handelt von dem Mann ohne Tadel und der groen Sintflut.
Er baute ein riesiges Boot und nahm von allen Tieren einige mit,
und dann regnete es vierzig Tage und Nchte ohne
Unterla. Stell dir mal vor, wir mten das
ertragen - vierzig Tage in einem beengten Boot, das nach jeder
Tierart des Erdkreises stinkt, durchnt und seekrank im
strmenden Regen.    


Er mute
wenigstens keinen Hunger leiden, meinte Eco mit knurrendem
Magen. Er hatte ja all die Tiere zum
Essen.


Ich glaube, es
ging darum, die Tiere zu retten, wandte ich ein.
Jedenfalls knnen wir froh sein, da es praktisch
gar nicht geregnet hat. Whrend des einen heftigen
Sturms, den wir im Laufe unserer Gefangenschaft erlebt hatten, war
Regen durch das lecke Dach getropft und hatte sich in der Mitte
unseres Verlieses gesammelt. Wir hatten groes
Glck, da keiner von uns beiden ernsthaft krank
geworden ist.


Nicht
unbedingt, Papa.


Wie meinst du
das?


Wenn sie uns so
lange am Leben gehalten haben, mu das daran liegen,
da so ihr Befehl lautet. Vielleicht wrden sie uns,
wenn einer von uns krank wrde, laufenlassen oder zumindest
aus diesem grliche Loch herausholen.


Das knnte
natrlich sein


Oh, das macht
mich verrckt! Eco fuhr pltzlich herum und
hmmerte mit den Fusten gegen die Wand, wobei er auf
eine Stelle einschlug, die von vorhergehenden Ausbrchen schon
eingedellt war. Mindestens zweimal am Tag, bisweilen auch mitten in
der Nacht, wurde er von einer pltzlichen Wut gepackt, der er
nur Luft machen konnte, indem er auf etwas einschlug.


Ich beneidete ihn um
diese Mglichkeit, seine angestauten Gefhle
herauszulassen. Unsere Gefangenschaft war in der Tat zum
Verrcktwerden und das Schlimmste, was ich je zu erdulden
hatte. Etwas im Wesen eines Rmers lt es nicht
zu, da er sich an eine derart unnatrliche Lage
gewhnt. In anderen Lndern, die von Knigen
beherrscht werden, ist die Inhaftierung eine verbreitete Strafe.
Das liegt daran, da ein Knig seine Feinde leiden sehen
mchte. Welche bessere Mglichkeit gbe es, als sie
in einen Kfig zu stecken oder in ein Verlies zu werfen, wo er
ihren unvermeidlichen krperlichen und geistigen Verfall
beobachten, ihnen vom Leiden geliebter Menschen in der Welt
drauen berichten, ihrem Flehen um Gnade lauschen und sie mit
falschen Versprechungen von der Freiheit qulen konnte? Aber
in unserer Republik dient eine Strafe nicht der Befrieidigung
irgendeines Herrschers, sondern der dauerhaften Entfernung eines
Straftters aus der Gemeinschaft, indem man ihn entweder
ttet (wobei es zugegebenermaen vor allem bei
religisen Delikten einige beraus grausame Strafen gibt)
oder ihm die Wahl lt, ins Exil zu gehen. Die
Vorstellung, jemanden auf unbestimmte Zeit einzusperren, ist
fr rmisches Verstndnis selbst fr die
schrecklichsten Verbrechen eine zu unmenschliche
Bestrafung.


Ith konnte mich noch
an die erregten Senatsdebatten erinnern, nachdem Cicero als Konsul
bekanntgegeben hatte, da er Catilina und seinen Zirkel einer
Verschwrung gegen den Senat berfhrt htte.
Cicero wollte die Verschwrer an Ort und Stelle hinrichten
lassen; andere waren dagegen. Caesar schlug vor, die Betroffenen
festzusetzen und unter dauerhaften Arrest zu stellen. Gegen diese
neue Idee sprach schon das praktische Problem eines fehlenden
Kerkers fr die vermeintlichen Verbrecher, da es in Rom kein
nennenswertes Gefngnis, sondern nur kleine Arrestzellen gibt,
in denen Straftter auf ihre Hinrichtung warten. Darber
hinaus bestand die Gefahr, einen Przedenzfall zu schaffen,
denn wohin sollte es fhren, wenn der Staat erst einmal das
Recht hatte, die Bewegungsfreiheit eines Brgers
einzuschrnken? Die Grundidee der Brgerrechte
umfate doch gewi auch die Freiheit des Individuums,
anders als ein Sklave nach Belieben kommen und gehen zu
knnen; wenn jemand etwas so Schreckliches verbrochen hatte,
da er dieses brgerliche Grundrecht verwirkt hatte,
verdiente er entweder das Exil oder den Tod. 


Am Ende hatte sich
Cicero natrlich durchgesetzt. Die vermeintlichen
Verschwrer (einschlielich des Stiefvaters von Marcus
Antonius) waren verhaftet und ohne Proze durch Erdrosseln
hingerichtet worden. Viele mibilligten das, wenn nicht zum
damaligen Zeitpunkt, dann auf jeden Fall spter, und Clodius
hatte sich den Unwillen zunutze gemacht, der schlielich zu Ciceros
sechzehnmonatigem Exil fhrte. Doch selbst seine rgsten
Feinde hatten nie vorgeschlagen, Cicero ins Gefngnis werfen
zu lassen wie einen Sklaven, der einen Monarchen beleidigt
hatte.


So kreisten meine
Gedanken, um mit dem Wahnsinn unserer Situation zurechtzukommen.
Mittlerweile hatte mein Gehirn gewi schon eine Furche, so
wie Ecos Faust sich in die Erdmauer geprgt hatte, die unser
Gefngnis umgab.


Pltzlich
hrte Eco mit seinem Gehmmer auf. Aus der unsichtbaren
Auenwelt hrten wir das vertraute Poltern des
groen, klapprigen Tores, das geffnet und wieder
geschlossen wurde. Der Duft von frischem Brot stieg mir in die
Nase, so schwach, da es auch Einbildung htte sein
knnen. Ecos Magen knurrte lauter denn je, und in meinem Mund
sammelte sich Speichel wie bei einem Hund, der wei,
da er gleich gefttert wird. Ich dachte, wie brutal
eine Gefangenschaft einem Menschen seine Wrde nehmen und wie
schnell sie ihn auf das Niveau eines Tieres reduzieren
konnte.


*


Der nchte Tag
war laut Ecos Rechnung der 41. unserer Gefangenschaft. Ich
versuchte das genaue Datum zu errechnen, doch die Einfgung
des Schaltmonats Intercalarius komplizierte die Angelegenheit. Ich
wute, da der Februarius vorbei war - wir waren zwei
Tage nach den Iden gefangengenommen worden, die im Februarius auf
den Dreizehnten fielen -, und ich wute, da
Intercalarius begonnen und wieder geendet hatte, das heit,
es mute jetzt Anfang Martius sein.


Natrlich
hat der Schaltmonat des Intercalarius nicht immer gleich viele
Tage, sagte ich. Er wird nur alle paar Jahre in den
Kalender eingefgt und auch das nicht regelmig.
Die Priester legen seine Dauer jeweils entsprechend der Zahl der
Tage fest, die bentigt werden, um das Jahr
ordnungsgem vollzumachen.


Eco runzelte, die
Stirn. Und wie viele Tage hatte der Schaltmonat dieses
Jahr?


Siebenundzwanzig, glaube
ich.


Eco schttelte
skeptisch den Kopf. Das hrt sich irgendwie
falsch an. Ich dachte,
der Intercalarius htte immer genauso viele Tage wie der
Februarius.


Nein.


Aber
-


Auerdem
hatte der Februarius in diesem Jahr nur vierundzwanzig
Tage.


Nicht
achtundzwanzig?


Nein. In diesem
Jahr hatte der Januarius wie immer neunundzwanzig Tage, der
Februarius vierundzwanzig und der Intercalarius siebenundzwanzig
Tage, whrend der Martius wie blich dreiig Tage
dauern wird. Eco, diese Informationen sind seit Neujahr auf dem
Forum angeschlagen gewesen. Wie konntest du sie
bersehen?


Auf solche
Sachen achte ich nie, Papa. Ich habe schon genug Mll im
Kopf.


Aber wie merkst
du dir, an welchen Tagen der Senat Zusammentritt, wie die Feiertage
liegen und wann die Banken geffnet sind?


Ich frage
Menenia. Frauen wissen so was immer. Dafr haben sie einen
sechsten Sinn. Sie wissen, welche Mrkte an welchen Tagen
geffnet und welche geschlossen sind, wann man Vorrte
einkaufen mu, weil ein Feiertag ansteht, und so
weiter.


Fragst du immer
Menenia, wenn du das Datum wissen willst?


Ja.


Sagen wir, du
schreibst einen wichtigen Brief und mut den Tag des Monats
wissen -


Ich frage
Menenia.


Und sie
wei es?


Immer. Bethesda
etwa nicht?


Jetzt, wo du es
sagst


Versuch es. Das
nchste Mal, wenn du das Datum wissen mut, frag
sie.


Du meinst,
anstatt die Anschlge auf dem Forum zu beachten und meine
eigenen Berechnungen anzustellen
-   


Frag einfach
Bethesda.


So einfach kann
das doch nicht sein. Wenn ich an all die Stunden und Tage denke, die ich im
Laufe der Jahre verschwendet habe -


Wir lachten
beide.


Ich ordnete meine
Gedanken neu. Wenn heute also tatschlich der
einundvierzigste Tag ~


Wie, um alles
in der Welt, berechnen die Priester eigentlich, wie viele Tage der
Intercalarius haben mu? Und warum lassen sie den Februarius
nicht in Frieden?


Nicht
wie um alles in der Welt, Eco, sondern wie
um Himmels willen . Das Ganze hat mit der Bewegung der
Sterne und den Mondphasen und der Dauer der Jahreszeiten und so
weiter zu tun. Die Jahre ziehen dahin, jedes ziemlich genauso wie
das vorherige, aber eben nicht ganz genau. Einige Zyklen haben mehr
Tage als andere, und es gibt kein perfektes System, diese
Diskrepanz zu erfassen. Also mu der Kalender alle zwei Jahre
angepat werden.


Auer in
den Jahren, in denen er nicht angepat
wird.


Andere
Vlker haben andere Kalender, mut du wissen
-


Genauso wie
andere Vlker Knige haben.


Was Rom nie
haben wird -


Es sei denn, es
passiert doch.


Sei still! Der
rmische Kalender ist der bisher perfekteste der Welt. Er hat
zwlf Monate.


Auer, er
hat wie in diesem Jahr dreizehn.


Und jeder Monat
hat entweder einunddreiig oder neunundzwanzig
Tage.


Bis auf den
Februarius, der normalerweise achtundzwanzig Tage hat. Bis auf
dieses Jahr, wo er, wie du sagst, nur vierundzwanzig
hatte.


Am Ende
funktioniert es doch.


Wirklich? Ich
meine, der Kalender ist mittlerweile so dauerhaft aus den Fugen,
da die traditionellen Feiertage gar nicht mehr zu den
Jahreszeiten passen.


Ja, und das ist
in meiner Lebenszeit immer schlimmer geworden. Vermutlich wre
es noch schlimmer, wenn man nicht am Februarius herumschnippeln und
nach Bedarf einen Intercalarius einfgen
wrde.


Das ist noch so
etwas, Papa: nach Bedarf Die Priester scheinen sich
immer erst im letzten Moment dazu durchringen zu knnen, einen
Schaltmonat einzufgen. Knnen sie nicht ein Jahr im
voraus bekanntgeben, da das notwendig ist?


Offensichtlich
nicht.


Ich wrde
sagen, der rmische Kalender ist dringend
reformbedrftig. 


Interessant,
da du das sagst. Dein Bruder erwhnte neulich in einem
Brief, da Caesar derselben Ansicht sei. Es ist eines seiner
Lieblingsprojekte. Wenn er neben dem Niedermetzeln von Galliern und
dem Diktat seiner Memoiren zu Pferde noch Zeit findet, spielt der
General gerne mit verschiedenen Mglichkeiten herum, den
Kalender neu zu ordnen.  


Ein neuer
Kalender fr Rom? Fr eine derartige Vernderung
brauchte es aber wirklich einen Knig.


Er hatte es als Scherz
gemeint, aber ich runzelte die Stirn. Du solltest nicht so
reden, Eco. Du solltest nicht einmal Witze darber
machen.    


Tut mir leid,
Papa.


Wie dem auch
sei, sagte ich, wenn Caesar einen ganzen Kalender auf
Vordermann bringen kann, sollten wir doch in der Lage sein
auszurechnen, welcher Tag heute ist.


Ohne Bethesdas
und Menenias Hilfe?


Ganz fr
uns allein! Nun, wenn es -


Ich hielt den Atem an,
als ich ber uns das vertraute Gerusch der quietschenden
Tr hrte. Ich sthnte leise, hielt mir den Bauch
und lehnte mich mit gesenktem Kopf an die Wand.


Die Luke in dem Gitter
ging auf. Man hrte das Surren eines Seils, und ich
wute, da ein Korb mit frischem Brot zu uns
herabgelassen wurde. Eco nahm ihn vom Haken und befestigte den
leeren Korb vom Vortag daran.


Ich sthnte
erneut und gab mir Mhe, so zu klingen, als wrde ich das
Gerusch unterdrcken und nicht forcieren. Ein stolzer
Brger zeigt dem Sklaven seines Feindes schlielich
nicht gern eine Schwche.


Was ist los mit
ihm? fragte eine Stimme von oben.


Was
kmmert es dich? gab Eco zurck.


Ich hielt den Kopf
gesenkt und widerstand dem Drang, nach oben zu blicken. Ich
wrde das Gesicht unserer Wrter ohnehin nie erkennen
knnen. In dem Halbdunkel und auf diese Entfernung waren sie
nichts weiter als ber uns kauernde Silhouetten.


Knntest
du den Eimer leeren? fragte Eco.


Schon wieder?
Ich hab ihn doch erst gestern geleert.


Bitte!


Der Mann grunzte
angewidert. Man hrte ein leises Platschen, als der Mann den
Eimer nach oben zog. Im Weggehen hrte ich ihn murmeln:
Was ist das? Er blieb stehen, und ich stellte mir
vor, wie er mit knirschenden Zhnen und gekruselter Nase
in den Eimer sphte, whrend er den wrigen
Inhalt studierte. Dann ging er weiter zur Tr und zog sie
auf.


Von weitem hrte
man das Flstern einer gedmpften Unterhaltung, dann ein
Platschen, als der Eimer geleert wurde.


Kurz darauf kam der
Mann zurck und seilte den Eimer wieder in die Grube ab.
Ist alles in Ordnung mit ihm?


Ich unterdrckte
ein Sthnen und nahm die Hnde vom Bauch.


Verschwinde
einfach, sagte Eco kalt.


Man hrte sich
entfernende Schritte. Die Tr ging auf und wieder
zu.


Nach einer Weile sagte
ich zu Eco: Was meinst du, wie ist es
gelaufen?


Auf mich hast
du einen berzeugenden Eindruck gemacht.


Ich nickte. Wir
blickten beide zu dem kleinen Erdhgel, der die Leiche der
Ratte bedeckte, die Eco am Morgen gettet hatte und deren Blut
wir zu unserem Urin in den Eimer gegeben hatten.


Meinst du, wir
schaffen es noch einmal so leicht, eine Ratte zu fangen?
fragte ich.


Am hellichten
Tag, wenn es sein mu, versicherte Eco mir.
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Ich schlug im
Stockdunkeln die Augen auf. Die Luft war kalt und klamm,
abgestanden und faulig.


Wo war ich? Die Grube,
natrlich. Jetzt fiel es mir wieder ein. Wo jeder Tag wie der
vorherige war, wo nichts sich je nderte -nur das diesmal doch
etwas anders war. Wir waren nicht allein.


Ich ahnte, sprte
es. Wie? Gewi nicht anhand meiner Sehkraft. War es ein
Gerusch? Ein zweiter Atemrhythmus neben dem von Eco? Eine
winzige Bewegung? Oder ein Gerusch?


Ja: der Geruch von
Knoblauch, das ausgeschwitzt und ausgeatmet wurde. Ein weiterer
Gestank in dem Gemisch, das sich des Nachts ber die Grube
senkte, nach unten gedrckt von der feuchten Abendluft. Es
machte mich schwindelig.


Wer it
Knoblauch? Gladiatoren. Sie behaupten, es ist gut fr die
Kondition. Damit strecken sie ihren Gegner mit einem einzigen
Atemhauch nieder, wie ein lahmer Witz besagt. Ich fing trotz der
Klte an zu schwitzen. Schwei lief in solchen
Strmen von meiner Stirn, da ich sie mit dem rmel
abwischen mute, dem schmutzigen rmel einer Tunika, die
ich nun seit gut vierzig Tagen ununterbrochen trug. Jetzt konnte
ich auch jemanden atmen hren, obwohl mein Herz laut pochte.
Wer oder was war mit uns in der Grube?


Es war ausgeschlossen,
da jemand durch das Gitter gekommen war, ohne uns zu wecken.
Die Stbe waren so eng, da sich ein Mann unmglich
hindurchzwngen konnte; zum Einstieg gab es eine Falltr,
die mit einer dicken Kette verschlossen war, welche beim
ffnen geklirrt htte. Die Scharniere der Tr, die
nicht mehr benutzt worden war, seit man Eco und mich eingesperrt
hatte, htten gechzt und gequietscht. Mit einem Mal
hatte ich eine schreckliche Ahnung, wie und woher die Eindringlinge
in das Verlies gekommen waren


Tief aus der Erde
loderte eine Flamme hoch, und ein roter Schein fiel auf die
zerklftete Spalte, die auf einer Seite der Grube klaffte. Die
Erde selbst hatte sich aufgetan. Im Schein des Feuers konnte man
zwei Silhouetten erkennen - riesig, monstrs und bedrohlich, die
mit gewaltigen Schritten nahten und immer grer wurden.
Sie muten direkt aus dem Hades gekommen sein.


Eco rhrte sich
und wachte auf. Papa was -?


Ich legte meinen
Finger auf seine Lippen, doch die beiden Eindringlinge hatten uns
schon gesehen. Auch ich konnte sie jetzt deutlich erkennen, denn
der feurige Glanz erfllte inzwischen jeden Winkel der Grube.
Er spiegelte sich in ihren blutverkrusteten Schwertern und
beglnzte ihre hlichen Gesichter. Wie sehen
Mnner aus, die ohne Reue Hunderte von Menschen gettet
haben, sich an Grausamkeiten weiden und von der barbarischen Lust
nhren, das Leben anderer auszulschen? Solche
Mnner sehen natrlich aus wie Eudamus und Birria. Die
beiden standen vor uns, und die Art, wie sie gierig grinsten und
feixten und ihre Nstern blhten, wirkte beinahe komisch.
Welch verdammenswertes Schicksal, dachte ich, da diese
beiden Gesichter die letzten sein sollten, die ich diesseits des
Hades sehen wrde.


Oder


Nein, denk nicht
einmal daran! Doch warum nicht? Hoffnung bis zum
letztmglichen Augenblick! Ergreife die Hoffnung, schlinge
deine Arme um sie, erwrge sie! Die Gtter waren gut
fnfzig Jahre lang von deinem kleinen Leben belustigt. Warum
sollten sie dich jetzt aufgeben? Wer unter deinen Mitsterblichen'
wei noch, wer seine Freunde sind und wer seine Feinde?
Vielleicht nur vielleicht sind Eudamus und Birria
nicht hier, um dich zu massakrieren, sondern um dich zu retten, ja,
um dich aus diesem erbrmlichen Leben zu
befreien. 


Gordianus! Du hast
keine Waffen, aber du hast immer noch deine Wrde. Steh auf!
Bedecke dein Haupt nicht wie ein wehrloses Opfer. Straffe dein
Rckgrat. Du bist ein rmischer Brger. Sie sind die
Sklaven eines anderen Mannes. Nicke ihnen kaum merklich zu.
Versuche, ihre Schwerter nicht zu beachten. Zeige keine Furcht.
Sieh ihnen direkt in die Augen, bis sie den Blick abwenden. Achte
gar nicht darauf, da sie dich turmhoch berragen und
ihre Knoblauchfahne dich verdorren lt wie Herbstlaub.
Beachte das metallische Glitzern nicht, das du aus dem Augenwinkel
bemerkst, wenn sie ihre Schwerter erheben - zuck nicht
zusammen!


Wie es wohl ist,
enthauptet zu werden?


Du zitterst wie
Espenlaub! Du versuchst aufzuhren, aber du zitterst und
zitterst und zitterst, bis


Ich schlug die Augen
auf, und das weiche Licht des Morgens fiel in die Grube. Eco beugte
sich mit besorgter Miene ber mich und rttelte sanft
meine Schulter.


Papa! Alles in
Ordnung?


Was?


Erst hattest du
offenbar einen schrecklichen Alptraum. Dann wurdest du wieder
ruhiger. Und dann hast du auf einmal einen schrecklichen Laut von
dir gegeben, so da ich dich aufwecken
mute!


Ein Traum. Nur
wieder ein Alptraum


War es wieder
der mit Eudamus und Birria?


Ja. Ich
versuchte zu schlucken. Mein Mund war trocken wie Pergament.
Haben wir von gestern noch Wasser
brig?   


Ein wenig.
Hier. Er schpfte das Wasser aus dem Eimer, und ich
trank es gierig aus seinen Hnden. Manchmal
wnschte ich, der Traum wrde wahr werden, zum Guten oder
zum Schlechten. Wenn nur jemand kommen und diesem Elend auf die
eine oder andere Weise ein Ende bereiten
wrde.


Sei still,
Papa. Du wirst dich besser fhlen, wenn du aufgestanden bist
und deine Knochen ein wenig gestreckt hast.


So begann der laut
Ecos Rechnung 42. Tag unserer Gefangenschaft, der fnfte Tag
des Monat Martius, neun Tage vor den Iden, in dem Jahr ohne
Konsuln.


*


Was glaubst du,
was im Moment in Rom passiert, Papa? fragte Eco
wehmtig.


Ich rusperte
mich. Wer wei? Vor unserer Gefangennahme haben wir
auf dem Albanus Mons allerlei wilde Gerchte gehrt,
obwohl ich zum Beispiel nicht glauben kann, da Milo
Selbstmord begangen hat. Dafr ist er zu stur. Vielleicht ist
er in eine Klemme geraten, aus der er nicht mehr herauskommt, wie
sein Namensvetter aus Kroton, aber er wird die Sache strampelnd und
polternd bis zum Ende durchstehen. Natrlich kann alles
mgliche passiert sein - beim Herkules, zweiundvierzig Tage
sind eine Ewigkeit!


Zeit genug
fr den hebrischen Gott, die ganze Welt zu
berfluten, meinte Eco trocken.


Und vermutlich
auch lange genug, um den rmischen Staat in Blut zu
ertrnken. Aber wenn ich wetten mte, wrde
ich eher auf Ordnung als auf Chaos setzen, jedenfalls kurzfristig.
Wir wissen, da Pompeius vorhatte, sich vom Senat die
Vollmacht erteilen zu lassen, Truppen auszuheben, um der
Gesetzlosigkeit in der Stadt ein Ende zu bereiten. Ich wette, er
hat seinen Willen bekommen. Pompeius an der Spitze einer Armee ist
eine praktisch nicht aufzuhaltende Macht.


Eco blieb skeptisch.
Er ist vielleicht gut darin, auf offenem Feld fremde Truppen
zu besiegen, aber was ist mit Steinewerfern in rmischen
Gassen?


Ich kann mir
nicht vorstellen, da Clodius Pbel
Pompeius Truppen trotzen knnte.


Soldaten
knnen aber nicht berall gleichzeitig sein. Und kleine
Unruhen und Brnde knnen jederzeit an jedem Ort
aufflammen.


Ja, es
knnte nach wie vor Unruhen geben, aber nur in kleinerem
Umfang. Das Forum wird sicher sein.


Sicher genug
fr Wahlen?


Ich schttelte
den Kopf. Zunchst mu die Sache mit Milo und
Clodius geklrt werden. Kannst du dir vorstellen, was
passieren wrde, wenn Wahlen abgehalten werden und Milo
gewinnt? Ich nehme an, das ist immer noch mglich, aber die
unvermeidlichen Konsequenzen wren weitere Aufstnde, und
das wrde bedeuten: offene Straenschlachten mit
Pompeius Truppen - ich kann mir nicht vorstellen, da
der Senat es soweit kommen
lt.  


Aber wer
regiert dann den Staat? Meinst du, sie haben Pompeius zum Diktator
ernannt?    


Bestimmt nicht,
solange Caesar mit einer eigenen Armee in Gallien hockt. Sonst
knnte Caesar denken, ihm bliebe keine andere Wahl, als selbst auf Rom zu
marschieren. Der Gedanke, da Meto in einen
Brgerkrieg verwickelt werden knnte, lie mich
innerlich zusammenzucken.


Gewi
nicht.


Es klingt
undenkbar, ich wei, aber wer htte sich je vorstellen
knnen, da am hellichten Tag die Kurie abbrennt?
Ich schttelte den Kopf. Wir hatten dieses Gesprch schon
etliche Male gefhrt. Manchmal bernahm Eco den Part der
Vernunft, manchmal war ich der spitzfindige Skeptiker. Nicht
darber zu spekulieren, was in unserer Abwesenheit geschah,
war genauso unmglich, wie es zu wissen.


Nach einer langen
Pause sagte Eco leise: Das hatte ich nicht gemeint,
weit du.


Was meinst du
dann?


Als ich sagte:
Was glaubst du, was im Moment in Rom passiert?,
meinte ich nicht die Politik und die Wahlen und all das. Ich meinte
-


Ich wei,
was du gemeint hast. Ich habe es am Klang deiner Stimme
gemerkt.


Warum hast du
dann das Thema gewechselt? Willst du nicht darber reden?
ber zu Hause


Wenn ich an sie
denke, wird mir zunchst ganz warm ums Herz. Doch dann
schleicht sich eine Klte ein, da sich mein Magen
zusammenkrampft, hart und eisig.


Ich wei,
Papa. Ich habe auch Angst um sie.


Wir sind jetzt
schon so lange weg. Sie mssen glauben, da wir tot
sind. Kannst du dir eine trauernde Bethesda vorstellen? Ich kann
den Gedanken kaum ertragen.


Ich wei,
was du meinst. Ich stelle mir Menenias Trnen vor, und mein
Herz weint. Trauernde Frauen - erinnerst du dich noch an Fulvia und
Clodia an dem Abend, als wir Clodius Leiche gesehen haben?
Er war wirklich ein ziemlich bler Bursche, oder nicht,
Papa?


Ich zuckte mit den
Schultern. Das kommt darauf an, wen du fragst. Er war
rcksichtslos gegen seine Feinde, soviel ist sicher. Und er
hat mehr als seinen Teil an Leid in der Welt verursacht. Aber er
hat vielen Leuten auch groe Hoffnung und sogar ein wenig reale Macht
gegeben, von seiner Garantie, ihre Mgen zu fllen, ganz
zu schweigen. Fr diese Menschen war er ein
Held.


Trotzdem, ein
eitler, machtbesessener, gieriger Mann. Das siehst du schon an den
Husern, die er gebaut hat.


Mag
sein.


Und dennoch hat
seine Schwester geweint, als er starb. Und Fulvia - wei du
noch, wie sie versucht hat, ihre Gefhle zu verbergen, als wir
im Zimmer waren? Und hinterher vor der Menge hat sie geschrien und
geklagt. Damals habe ich es fr Schauspielerei gehalten, aber
jetzt glaube ich, da sie ehrlich gelitten und sich
hoffnungslos und verloren gefhlt hat. Ich denke an Menenia
und Bethesda, die um uns trauern und sich vor der Zukunft
frchten, und ich denke an Clodia und Fulvia und empfinde eine
groe Traurigkeit fr sie alle. Er runzelte die
Stirn und wandte den Blick zu den Sonnenstrahlen, die durch die
Dachbalken fielen. Aber wir reden noch immer nicht ber
die wirkliche Welt, oder? Wir reden darber, wie sie um uns
trauern. Eigentlich meinte ich -


Was, wenn ihnen
etwas passiert ist?


Ja.


Ich seufzte. Am
Ende landen wir immer wieder bei Pompeius. Er hat fr ihre
Sicherheit gebrgt, solange wir weg sind. Und Pompeius ist ein
Mann, der sein Wort hlt.


Aber wir sind
schon viel lnger fort, als er erwarten konnte. Wahrscheinlich
denkt auch er, da wir tot sind.


Ja,
wahrscheinlich. Wenn er berhaupt an uns
denkt.


Und was, wenn
Pompeius die Stadt nicht kontrolliert? Was, wenn er ermordet wurde?
Oder wenn etwas wirklich Wahnwitziges geschehen ist, ein
Brgerkrieg mit Caesar zum Beispiel, und Pompeius ist nach
Spanien gezogen, um seine Truppen zusammenzutrommeln ?



Wir haben keine
Mglichkeit, es zu erfahren, Eco. Keine
Mglichkeit Ich vergrub mein Gesicht in den
Hnden.


Die Stalltr ging
klappernd auf. Eco atmete tief ein.


Der Brotkorb wurde
hochgezogen und wieder heruntergelassen, zusammen mit einem Eimer
voll frischem Wasser.


Was fehlt dem
da?


Meinem Vater,
meinst du? Warum kannst du nicht sagen: Was fehlt
deinem Vater? Eco klang ehrlich wtend. Ich
hielt den Kopf gesenkt und rieb mir den Bauch. Bei der
Verzweiflung, die ich empfand, war es nicht schwer, ein Leiden
vorzutuschen.


Also gut, was
fehlt deinem Vater?


Er fhlt
sich nicht wohl.


Er scheint aber
ganz normal zu essen.


Er it
fast gar nichts mehr.


Was ist dann
mit all dem Brot passiert, das ich gestern gebracht habe? Hast du
alles allein aufgegessen? Es deinem kranken Vater aus dem Mund
gerissen?


Ich habe
gegessen, was ich brauchte. Den Rest haben in der Nacht die Ratten
geholt, wenn du es genau wissen willst.


Der Mann grunzte.
Soll ich den Eimer heute wieder leeren?


Nein.


Bist du
sicher?


Verschwinde
einfach, wenn du nichts dagegen hast. Ich glaube, du machst meinen
Vater nur noch krnker.


Warum
lt du ihn mich nicht trotzdem leeren? Damit es nicht
so stinkt?


Hau einfach
ab.


Eco beugte sich
ber mich, so wie am Morgen, als ich aus meinem Traum erwacht
war. Es entstand eine lange Pause, bevor die Schritte sich
entfernten und die Tr zufiel. Ich lauschte angespannt und
meinte, vor der Stalltr eine gemurmelte Diskussion
gehrt zu haben.


Wir hatten es am
Vortag doch nicht geschafft, eine weitere Ratte zu
erledigen.


*


Am nchsten Tag
jedoch war Fortuna uns hold und einem bestimmten, besonders
plumpen, neugierigen und (fr uns das wichtigste) langsamen
Mitbewohner der Grube nicht. Das war nur gut, denn am Nachmittag
bestand unser Wrter darauf, den Eimer zu leeren. Eco
versicherte mir, da seine Miene groes Mifallen
ber die Entdeckung von so viel Blut in den Exkrementen
ausgedrckt htte. Wieder gab es vor dem Stall eine
Diskussion. Die Stimmen waren deutlich lauter als zuvor und vom
Tonfall gegenseitiger Anschuldigungen geprgt. Der Kollege des
Wrters, der sich nur selten blicken lie, kam herein,
um selbst einen Blick auf mich zu werfen. Wo tut es
weh? fragt er barsch.


Ich
grunzte.


Sein Bauch, du
Schwachkopf, sagte Eco und klang dabei so, als wre er
sowohl wtend als auch besorgt, aber gleichzeitig bemht,
sich nichts anmerken zu lassen.


Unsere Wrter
zogen sich schweigend zurck, doch vor der Tr erhob sich
erneut eine hitzige Diskussion, die nach und nach in der
unsichtbaren, unbekannten Feme verhallte.


*


Da wir in
Krze hier herauskommen werden.., setzte ich
an.


Warum nicht wahnwitzig
optimistisch sein? Es war der 44. Tag unserer Gefangenschaft,
sieben Tage vor den Iden des Martius und der vierte Tag meiner
vorgetuschten Krankheit. Eco war es erneut gelungen, eine
Ratte zu tten und auszubluten. Ihre Gier nach einem
Stck Brot hat ihre gesunden Instinkte
beeintrchtigt, um aus dem Nachruf zu zitieren, den Eco
hielt, als wir das Tier auer Sicht- und hoffentlich auch
Riechweite in einer Ecke begruben.


Ja?
ermunterte Eco mich.


Da wir in
Krze hier herauskommen werden, sollten wir nach
Mglichkeit versuchen herauszufinden, wer einen Grund hatte,
uns hier einzusperren.


Vielleicht
knnen wir das auch von unseren Wrtern
erfahren.


Wenn alles
klappt, werden wir entweder vor unseren Wrtern weglaufen oder
sie vor uns. Ich bezweifle, da es viel Gelegenheit zum
Gesprch geben wird. Und die Analyse der bekannten Fakten
unserer Zwangslage wird uns ein oder zwei weitere Stunden
beschftigen.


Schon
wieder?


Tu mir den
Gefallen. Es sei denn, du hast eine Verabredung. Nicht? Das dachte
ich mir. Nun denn, was haben wir auf der Via Appia herausgefunden?
Und vor allem, was haben wir nicht
herausgefunden?   


Das ist eine
Fragestellung, die selbst Aristoteles Kopfschmerzen bereiten
wrde, Papa! Du knntest mich genausogut auffordern, eine
Negation zu beweisen.


Da hast du
recht. Wir mssen Schritt fr Schritt vorgehen. Wenn wir
dem Bericht der Priesterin Felicia glauben, sind sich Milo und
Clodius auf der Via Appia zufllig begegnet Einen Hinterhalt
gab es nicht. Die beiden Gefolge passierten einander ohne
Zwischenfall, bis sie fast aneinander vorbei waren. Clodius rief
Birria zum Abschied eine Beleidigung hinterher, und Birria fuhr
spontan herum und schleuderte seinen Speer nach ihm. Das Ganze war
in etwa so vorstzlich wie eine
Tavernenschlgerei. 


Aber, Papa, es
ist doch mglich, da Birria den Speer schon die ganze
Zeit schleudern wollte, auf Befehl seines Herrn. Vielleicht hat
Birria Clodius zuerst beleidigt, und Felicia hat es nur nicht
gehrt. Das Ganze htte geplant sein knnen, oder
Milo hat Birria aus der Eingebung des Augenblicks heraus den Befehl
gegeben, als die beiden Gefolge sich begegneten. Milos Truppe war
berlegen. Vielleicht sah er die Gelegenheit, Clodius zu
tten, und ergriff sie.


Ein guter
Einwand, Eco. Jedenfalls sind wir auf keinerlei Indizien
gestoen, die nahelegen, da Clodius in irgendeiner
Form einen Hinterhalt geplant und gelegt htte. Er hat
lediglich Birria beleidigt. Der Konflikt brach wahrscheinlich
spontan aus, mglicherweise auch auf Milos Befehl. Was folgt
daraus? Clodius zahlenmig unterlegenes Gefolge
ist schnell berwltigt. Einige der Mnner werden an
Ort und Stelle gettet, andere fliehen in die Wlder. Der
verwundete Clodius wird, seines Pferdes beraubt, der Rckzug
zu seiner Villa durch Milos Mnner abgeschnitten, von etwa
fnf oder sechs Gefolgsleuten nach Bovillae gebracht, wo er in
dem Gasthaus Zuflucht sucht, dessen Wirt ihn kennt und
schtzt.


Ich rieb meine
Hnde, um sie zu wrmen. An jenem Tag erschien mir die
Grube besonders klamm. Milos Mnner nehmen nicht sofort
die Verfolgung auf. Felicia sagt, sie seien herumgelaufen wie
Hunde, die die Witterung verloren haben, bis Milo dazukam, der
zunchst sehr wtend war, vor allem auf
Birria.


Weil Birria
Clodius eigenmchtig angegriffen hatte - oder weil er es
versumt hatte, die Sache auch zu beenden? fragte
Eco.


Ich vermute
ersteres. Nachdem Milo sich wieder beruhigt hatte, hielt er eine
Art Konferenz ab, und erst danach schickte er Eudamus, Birria und
einige andere los, um Clodius zu verfolgen. Das scheint mir
uerst bedeutsam; wenn Milo von Anfang an geplant
htte, Clodius zu ermorden, wren seine Mnner
meiner Meinung nach darauf vorbereitet gewesen, Clodius
Verfolgung ohne Zgern aufzunehmen, zumal Clodius verwundet
war und zu Fu nur langsam vorankam. Warum haben sie
gewartet? Ich glaube, weil sie neue Anweisungen von ihrem Herrn
brauchten, der von dem Vorfall vollkommen berrascht worden
war. Warum schalt er Birria? Weil der Gladiator ohne sein
Einverstndnis unbedacht und tricht gehandelt hatte.
Natrlich knnte Milo auch wtend auf seine
Mnner gewesen sein, weil sie es nicht geschafft hatten,
Clodius sauber und rasch zu erledigen, doch ich bevorzuge die
Version, da der Zwischenfall sich spontan und ungeplant
ereignete, so da, als Clodius zu Fu die Flucht
ergriff, niemand wute, was zu tun
war.      


Aber
schlielich haben sie ihn doch verfolgt.


Ja, weil Milo
entschieden hatte, zu Ende zu bringen, was seine Mnner ohne
sein Einverstndnis begonnen hatten. Was war gefhrlicher
fr ihn, ein verwundeter oder ein toter Clodius? Verwundet
htte Clodius nach Rom zurckkehren, seine Anhnger
mobilisieren und Milo des versuchten Mordes anklagen knnen,
was Milos Hoffnungen auf das Konsulat zunichte gemacht htte.
Wenn Clodius tot war, wre Milo zwar fr den Mord
verantwordich, doch es bestand zumindest die Mglichkeit,
da Clodius Anhnger vor Verwirrung wie
gelhmt sein wrden, whrend Clodius selbst ihn
nicht mehr anklagen konnte. So oder so sah sich Milo den
Trmmern all dessen gegenber, wofr er ein Leben
lang gearbeitet hatte. Das ist ein weiterer Grund dafr, warum
ich nicht glauben kann, da der Zwischenfall geplant war.
Clodius heimlich oder mittels Gift zu ermorden wre etwas
anderes gewesen, aber den Anschlag derart plump und unbeholfen
durchzufhren, htte Milo am Ende nur geschadet. Ich
frage mich, ob er daran gedacht hat, wie sein Namenspatron Milo von
Kroton in jenem Wald versucht hat, allein diesen riesigen Stamm zu
spalten und so in eine hoffnungslose Klemme geraten ist. Hat er das
Heulen der hungrigen Wlfe gehrt, als er ber die
Via Appia lief und grbelte, was er als nchstes tun
sollte? Eigentlich htte es ein triumphaler Moment fr
Milo sein sollen - das endgltige Schicksal von Clodius lag in
seiner Hand -, aber ich glaube, es war ein mehr als elender
Augenblick.


Doch am Ende
hat er seine Mnner hinter Clodius her gehetzt, sagte
Eco.


Wenn man ein
gefhrliches Tier einmal verwundet hat, sollte man es besser
tten. Das htte Milo von Kroton bestimmt auch
getan.


Er schickt also
seine Mnner los und wartet auf Nachricht. Ziemlich feige von
ihm, nicht selbst an der Schlacht teilzunehmen.


Wenn du ihn
fragen wrdest, wrde er vermutlich sagen, er sei
zurckgeblieben, um seine Frau und seinen Hausstand zu
beschtzen.


Eco schnaubte
verchtlich, doch dann legte sich ein Schatten auf sein
Gesicht. Ich hatte die Worte sarkastisch gemeint, doch sobald sie
ber meine Lippen gekommen waren, fiel es auch mir schwer,
nicht an unsere Lieben zu denken und daran, wie verwundbar sie ohne
uns waren.


Wie dem auch
sei, fuhr ich fort, kurz darauf kommt Senator Tedius
mit seiner Tochter in einer Snfte des Weges, begleitet von
seinem eigenen Gefolge aus Haussklaven und Leibwchtern.
Tedius und Milo erkennen einander. Milo tischt dem Senator eine
faustdicke Lge auf - er wre von Banditen
berfallen worden - und rt ihm umzukehren. Statt dessen
drngt der sture Tedius ungeachtet der Bedenken seiner Tochter
weiter.


In der Zwischenzeit
findet in Bovillae die Schlacht statt. Die Frau des Wirtes - deren
Aussage wir nur aus zweiter Hand von ihrer Schwester kennen -
beobachtet sogar, wie Eudamus und Birria auf dem Weg zum Gasthaus
einen von Clodius Mnnern ermorden. Es folgt ein
heftiger Angriff auf das Gasthaus, bei dem smtliche
Tren und Fenster im unteren Stockwerk zerstrt werden.
Der Wirt wird zusammen mit Clodius Verteidigern
gettet. Clodius landet irgendwie auf der Strae. Wir
vermuten, da Eudamus und Birria seinen goldenen Ring als
Trophe mitnehmen und ihrem Herrn als Beweis fr seinen
Tod berreichen. Und dann verschwinden Eudamus, Birria und
ihre Leute aus irgendeinem Grund, denn als wenig spter Tedius
am Ort des Geschehens eintrifft, ist die Schlacht vorber, und
die Sieger sind verschwunden. Tedius findet das Gasthaus
verwstet vor. Er sieht berall Blut und Leichen
einschlielich der von Clodius. Die Frau des Wirtes kriecht
aus ihrem Versteck im Obergescho und sieht durchs Fenster,
wie Tedius und seine Tochter sich ber Clodius beugen. Sie
geht nach unten, findet ihren ermordeten Mann und ist wie von
Sinnen.


Trotz seiner
Antipathie gegen den Mann und seine politischen Machenschaften tut
Tedius das einzig Ehrenhafte und ldt Clodius in seine
Snfte, um die Leiche nach Rom bringen zu lassen. Er glaubt
immer noch, die Morde wren das Werk von Banditen, und
beschliet, zu Fu nach Aricia zurckzukehren. Er
kehrt um und trottet wieder den Hgel hinauf. Als er am Haus
der Vestalinnen Rast macht, tauchen auf der Strae Eudamus
und Birria wieder auf, berholen ihn und kehren zu Milo
zurck. Wie kommt es, da er sie vorher nicht gesehen
hat? Eudamus und Birria fhren Gefangene mit sich. Felicia,
die die Szene aus dem Tempel der Guten Gttin beobachtet,
sieht die Gefangenen auch. Wer sind sie? Jedenfalls nicht
Clodius Mnner; diejenigen, die mit ihm geflohen sind,
wurden alle gettet, und Fulvia sagt, da niemand aus
dem Gefolge ihres Mannes vermit wrde. Woher also kamen
Eudamus und Birria, und wer waren ihre Gefangenen?


Die Gladiatoren kehren
zu Milo zurck und berreichen ihm Clodius Ring als Beweis
fr seinen Tod. Milo wiederum gibt den Ring Fausta, die
ihrerseits die Strae hinunterluft, um ihn im Haus der
Vestalinnen zu spenden. Trotzdem hat Sextus Tedius sie nicht
gesehen. Und als der Senator seine Rast beendet, weiterzieht und
zum Heiligtum der Guten Gttin kommt, sind Milo und sein
gesamtes Gefolge verschwunden. Wir wissen, da Milo und die
Gladiatoren zur Villa unterwegs waren, wo sie den Verwalter und
Halicor, den Tutor, ermordeten, als sie den jungen Publius nicht
finden konnten. Warum suchte Milo den Jungen? Ist er wirklich so
rachschtig und blutrnstig, da er Clodius
Sohn ermorden wollte? Oder hatte er vor, den Jungen in irgendeiner
Weise als Geisel zu benutzen? Und woher wute er
berhaupt, da der junge Publius in der Villa war? Das
sind die Fragen, auf die wir keine Antwort haben. Ich nahm
Ecos Stock und kratzte fr jede Frage eine Nummer in die
Wand.


Erstens: Wo
waren Eudamus und Birria, als Sextus Tedius beim Gasthaus
eintraf?


Zweitens: Wer waren
die Gefangenen, die Eudamus und Birria ber die Strae
getrieben haben?


Drittens: Wie konnte
Fausta ber die Strae zum Haus der Vestalinnen
zurckgehen, ohne Sextus Tedius zu begegnen?


Viertens: Als Milo
sich gewaltsam Zugang zu Clodius Villa verschaffte, wollte
er von Halicor und dem Verwalter wissen: Wo ist Publius
Clodius? Woher wute er, da sich der Junge in
der Villa aufhielt, und was hatte er mit ihm vor?


Ich trat einen Schritt
zurck und betrachtete die Zahlen -I, II, III, IV -, die
absolut gar nichts erhellten. Je lnger ich sie ansah, desto
mehr erschienen sie mir als eine Aneinanderreihung von geraden und
schrgen Strichen, die nichts bedeuteten, nicht einmal die
Zahlen in meinem Kopf. Es waren die wahllosen Kritzeleien eines
Idioten. Einen kurzen, schauerlichen Augenblick lang glaubte ich
wirklich, verrckt geworden zu sein. Die Gefangenschaft, die
Dunkelheit, der Gestank, die Alptrume und die Ratten hatten
sich zu einem schwarzen Nebel in meinem Kopf verdichtet. Nichts
ergab einen Sinn; nichts war real. Das ganze Drama des Mordes auf
der Via Appia war nichts als eine ausgeklgelte Phantasie, die
ich mir ausgedacht hatte, um mir die Zeit zu vertreiben: das Epos
eines Wahnsinnigen. Milo und Clodius waren nur Gestalten meiner
Einbildungskraft. Auer der Grube existierte
nichts. 


Papa? Alles in
Ordnung?


Was?


Deine
Hnde zittern. Du hast den Stock fallen lassen. Eco
bckte sich und hob ihn fr mich auf.


Seine Stimme ri
mich in die Gegenwart zurck. Ich packte den Stock fester, als
es not getan htte, streckte die Hand aus und kratzte langsam
eine weitere Zahl in die Wand, wobei ich mich bemhte, meine
Hand und meine Stimme so fest wie mglich erscheinen zu
lassen. Und nun die unmittelbarere Frage, die mit den
anderen vier Zusammenhngen mu. Fnftens: Wer hat
uns bei unserer Rckkehr nach Rom berfallen?


Ich denke, wir
knnen davon ausgehen, da es sich nicht Um
gewhnliche Entfhrer handelt, die auf ein Lsegeld
aus sind. Andernfalls htten sie verlangt, da ich zum
Beweis dafr, da ich noch lebe, etwas auf ein
Stck Pergament schreibe. Und sie htten mittlerweile
herausbekommen, da es kein Lsegeld zu erpressen gibt.
Wir wren lngst tot. Die Zahlen an der Wand
verschwammen erneut vor meinen Augen; ich wandte den Blick ab und
sah zudem feuchten Erdhgel, unter dem Eco am Morgen die
letzte Ratte beerdigt hatte. Wenn wir nicht schon tot
sind.


Natrlich
sind es keine gewhnlichen Entfhrer, sagte Eco
und tat, als htte er den gemurmelten Nachsatz nicht
gehrt. Sie haben im Auftrag von jemandem gehandelt,
dem es nicht gefallen hat, was wir auf der Via Appia getrieben
haben.


Genauer gesagt,
jemand, der Angst vor den Informationen hatte, die wir
mglicherweise mit nach Rom bringen wrden. Deshalb
fnftens: Wem sind wir durch unsere Ermittlungen auf der Via
Appia gefhrlich geworden?


Ist das nicht
offensichtlich, Papa? Milo natrlich. Wir wissen, da er
mit der Geschichte von einem Hinterhalt, die er auf Caelius
Contio erzhlt hat, offen gelogen hat, und wir
knnen das
auch beweisen. Es ist genauso, wie du es vorhergesehen hattest, als
du Felicia zur Flucht in den Sden geraten hast - Milo ist in
einer verzweifelten Lage und bereit, verzweifelte Handlungen zu
begehen.


Und das
fhrt uns zu unserer letzten Frage. Ich kratzte die
Zahl VI in die Wand. Warum wurden wir nur entfhrt und
nicht ermordet? Wenn Milo - oder wer auch immer - uns nur aus dem
Weg rumen wollte, warum haben seine Lakaien uns nicht einfach
umgebracht und unsere Wertsachen gestohlen, um es wie einen
gewhnlichen Raubmord namenloser Banditen am Monument des
Basilius aussehen zu lassen? Wenn er noch genau wissen wollte, was
wir herausgefunden haben, warum sind wir dann nicht verhrt
und anschlieend gettet worden? Warum hat Milo uns
nicht erledigt, wie er Clodius erledigt hat? Hat er noch eine
zuknftige Verwendung fr uns? Ich kann mir nicht
vorstellen, welche. Und deshalb fragte ich mich, ob es
tatschlich Milo war, der uns hierher hat bringen
lassen. 


Wer sonst? Der
einzige andere Mensch, ber den du Erkundigungen eingeholt
hast, war -


Marcus
Antonius, sagte ich.


Die Stalltr ging
klappernd auf.


Vielleicht ist
heute der Tag, an dem wir es erfahren werden, flsterte
Eco. Ich lie mich zu Boden sinken und schlang die Arme um
meinen Krper.      


Es folgte die rituelle
Inspektion der blutigen Ausscheidungen, wobei unsere Wrter,
die diesmal gemeinsam hereingekommen waren, in den Eimer
sphten wie Auguren auf die Eingeweide eines armen
Huhns.


Dein Vater
sieht nicht gut aus, sagte deijenige, der normalerweise
drauen blieb.


Was, das merkst
du erst jetzt? Eco klang emprt, ngstlich und
frustriert. Seine Stimme bebte. Einiges davon war gespielt, doch
ich wute, da das Beben in seiner Stimme nicht der
Verzweiflung entsprang, sondern dem genauen Gegenteil, einer
pltzlichen Euphorie, die ihn zittern lie wie die Saite
eines Instruments. War der Moment endlich gekommen? Ja! Auch
ich sprte
es. Eine bengstigende, wunderbare Wut loderte in uns beiden
auf, ein freudiger Zorn, der whrend endloser Tage im Dunkeln
unterdrckt worden war und sich in diesem Augenblick endlich,
endlich Luft machen sollte.


Dein Vater
kommt besser mit uns, sagte derjenige, der normalerweise
drauen blieb. Er bckte sich, um die Kette zu
lsen, die die Falltr versperrte. Die beiden klappten
die schwere Eisentr auf und lieen sie polternd auf das
Gitter fallen.


Die Kfigtr
stand offen.


Ich glaube
nicht, da er aufstehen kann. Ecos Stimme brach wie
die eines Jungen, als er scheinbar hilflos an mir
herumnestelte.


Wie, zum Hades,
sollen wir ihn dann da rausholen? beschwerte sich unser
blicher Wchter.


Stell deinen
Vater irgendwie auf die Beine, sagte der andere. So
ist gut. Und er soll die Arme heben. Wenn er es nicht schafft, heb
du sie fr ihn hoch! Beim Herkules, lebt der Kerl
berhaupt noch? So, jetzt packen wir jeder einen Unterarm.
Vorsicht, beug dich nicht so weit vor, du Idiot!


Der grte
Fehler, den ein General machen kann, ist es, wie Caesar und
Pompeius besttigen wrden, seinen Gegner zu
unterschtzen. Doch ich hatte sie von meiner Gebrechlichkeit
berzeugt, sie glaubten, ich wre krank und wrde
Schmerzen leiden. Sie packten meine Unterarme um mich hochzuhieven,
und erwarteten einen schwachen Krper, der keinerlei
Widerstand leisten wrde. Kurz bevor sie mich gemeinsam
anheben wollten, zog ich sie mit aller Kraft nach unten. Eco eilte
mir zur Hilfe und sprang hoch, um ihre Oberarme zu
packen.


In diesem Moment
htten wir auch alles verlieren knnen. Sie htten
das Gleichgewicht halten, sich losreien und mich wie einen
Narren auf den Hintern plumpsen lassen knnen. Die Tr
wre eilig zugeschlagen worden, bevor unsere Wrter uns
zunchst verflucht und dann ausgelacht htten, um uns
anschlieend erneut mit denselben kreisenden und einem den
Verstand raubenden Gedanken allein in der Grube
zurckzulassen, wo wir weiter zwischen Ratten schlafen, uns
vor Sorge um unsere Lieben verzehren, in peinvoller Qual
ausharren und
uns fragen konnten, wie lange wir diese Tortur noch ertragen
sollten.


Doch das geschah
nicht.


Zuerst stieen
mit einem lauten Krachen ihre Kpfe zusammen. Es klang tiefer
als zwei gegeneinander geschlagene Steine und hher als zwei
leere Krbisflaschen. Es war der seste Klang, den
ich je gehrt hatte.


Danach ging alles sehr
schnell.


Derjenige, der
fr gewhnlich drauen blieb, fiel kopfber in
die Grube, und ich strzte mich, Ecos Stock noch in der Hand,
sofort auf ihn. In den vergangenen Tagen war es uns gelungen, ihn
an den Steinen in der Grube anzuspitzen und zu schrfen. Ich
stach mindestens einmal zu, bevor mir klar wurde, da das
berflssig war. Der Sturz hatte ihm das Genick
gebrochen.


Ich drehte mich um und
sah, da ich mit dem leblosen Krper allein in der Grube
war. Eco war bereits herausgeklettert, und ich hrte,
da in dem Stall ein Kampf im Gange war.


Ich nahm den
improvisierten Dolch zwischen die Zhne, schmeckte Blut,
sprang hoch, packte eine der Eisenstangen und zog mich nach oben.
Auf diesen Moment hatten wir uns tagelang mit Klimmzgen an
den Gitterstben vorbereitet, um unsere Arme zu
krftigen. Trotzdem hatte ich mir meinen Satz in die Freiheit
als eine grere Herausforderung vorgestellt. Statt
dessen war mir, als wrde ich durch die offene Luke fliegen,
als ob mich eine unsichtbare Hand von unten geschoben htte.
Kalte Wut trieb mich an und die Gewiheit, da Fortuna
sich uns zugewandt hatte.


Eco und der
Wrter rollten ber den Boden. Eco war deutlich kleiner
als sein Gegner, wurde jedoch von derselben Wut beflgelt, die
auch mich antrieb, und hielt seinem Gegenber stand. Ich
rannte auf die beiden zu und hob meinen schlichten Dolch. Auf der
Stirn des Mannes prangte bereits ein blutiger Fleck. Als ich den
Dolch in seinen Hals stie, spritzte weiteres Blut, und man
hrte einen Schrei. Der Mann ri sich los und rannte zur
Tr, whrend Blut zwischen den Fingern der Hand
hervorquoll, die er auf seinen Hals prete.


Wir folgten ihm nach
drauen, doch das helle Tageslicht blendete uns. Ich wappnete
mich fr einen weiteren Kampf, doch es war niemand zu sehen.
Wir standen allein auf einem von Unkraut berwucherten Hof vor
einer unbenutzten Scheune, umgeben von Bumen und
brachliegendem Ackerland.


Der andere ist
noch in der Grube! sagte Eco. Er rannte zurck in die
Scheune, hob alleine die Falltr an und lie sie
krachend zuschlagen. Ha! Mal sehen, wie dir das
gefllt! Und jetzt sagst du uns, wo wir sind und fr wen
du arbeitest, du Sohn einer Sau!


Ich folgte Eco nach
drinnen, noch immer euphorisch, aber mit einem Mal auch besorgt.
Komm, Eco. Wir sollten uns beeilen. Wer wei, wohin
der andere gelaufen ist oder ob er noch Freunde in der Nhe
hat. Wir sind noch nicht in Sicherheit.


Aber, Papa
-


Eco, der Kerl
ist tot.


Nein!
Eco sphte in die dstere Grube. Der Krper des
Mannes lag so verdreht, wie kein Lebender je htte liegen
knnen. Trotzdem war Eco erst berzeugt, als eine
groe Ratte ber den Kopf des Mannes huschte.


Du hast ihn
gettet, Papa?


Nein. Der Sturz
hat ihm das Genick gebrochen. Es ging
blitzschnell.


Schade. Er
htte es verdient gehabt, noch zu leiden!


Ich schttelte
den Kopf, weil ich dem nicht zustimmen konnte. Der Mann war nie
grausam zu uns gewesen wie so viele andere, wenn man ihnen Macht
ber ihre Mitmenschen gibt. Im Grunde genommen war er unser
Diener gewesen, der uns Nahrung gebracht und unsere Abflle
entsorgt hatte. Nicht mit ihm lagen wir im Streit.


Die Tatsache,
da ich so ruhig und klar denken konnte, war ein
gefhrliches Zeichen. Meine kalte Wut begann abzuebben. Der
blutige Stock in meiner Hand ekelte mich an. Der Moment der Flucht,
zu dem hin sich alles aufgebaut hatte, war gekommen und wieder
vorber. Wenn weitere Gegner eintreffen wrden,
wrden sie einen Mann vorfinden, dessen Gewaltbereitschaft
deutich schwcher geworden war. Der eigentlich
gefhrliche Teil unserer Flucht hatte erst
begonnen.
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Wir waren allein und
ohne Freunde in unbekanntem Gebiet. Wir hatten kein Geld. Wir
hatten noch eine Tagesration Brot -das Essen, das unsere
Wrter uns an jenem Morgen gebracht
hatten.   


Wir waren irgendwo auf
dem Land. Leider - in einer Stadt htten wir das Ntigste
stehlen knnen: neue Kleider, um unsere schmutzigen Lumpen zu
ersetzen, genug kleine Mnzen, um das rtliche Badehaus
zu besuchen und einen Barbier zu bezahlen, der uns wieder
prsentabel herrichten konnte, damit es uns anschlieend
wieder mglich gewesen wre, uns frei zu bewegen und
Erkundigungen einzuholen, ohne unangemessene Aufmerksamkeit zu
erregen. In einer Stadt htten wir vielleicht jemanden
gefunden, den wir kannten oder der uns durch einen gemeinsamen
Freund verbunden war und deshalb bereit sein wrde, uns Geld
zu leihen oder unsere Rckreise nach Rom zu organisieren. Aber
auf dem Land ist das etwas anderes. Auf einer einsamen
Landstrae muten wir zwangslufig auffallen, so
da Feinde, die nach uns suchten, im Vorteil sein
wrden. Bei unserem erbrmlichen Aussehen knnten
uns Fremde trotz unserer Brgerringe leicht fr
entlaufene Sklaven halten. Es ist leichter, ungesehen durch eine
bevlkerte Gasse zu schleichen als ber ein leeres
Feld.


Wo waren wir? Anhand
der Gehfte und Hgel in der Umgebung lie sich das
unmglich sagen. Ich konnte nach dem Stand der Sonne die
Himmelsrichtungen bestimmen, aber lag Rom im Norden, Sden,
Osten oder Westen ? Ganz in der Nhe oder weit entfernt? Es
blieb uns nichts anderes brig, als einfach loszumarschieren
und uns nach Mglichkeit auer Sicht-Weite anderer
Menschen zu halten. Ich versuchte mir unsere Route zu merken, damit
wir spter zu unserem Gefngnis zurckfinden
konnten, aber ich war benommen und erschpft, und alle Felder
sahen gleich aus.


In jener Nacht
schliefen wir unter freiem Himmel. Es war kalt, und wir
drngten uns wrmesuchend aneinander. Ich wachte noch vor
der Dmmerung mit knurrendem Magen und eiskalten
Fen auf. Aber zum ersten Mal seit vielen Nchten
trumte ich nicht von Eudamus und Birria, und der Anblick des
offenen Himmels, als ich die Augen aufschlug, war
wunderschn.


Wir kamen auf eine
gepflasterte Strae, offensichtlich eine groe
Fernstrae, aber welche? Alle Wege fhren nach Rom, aber
nur, wenn man in der richtigen Richtung geht.


Nach Norden
oder Sden? fragte ich.


Eco blickte lange die
Strae hinunter. Nach Sden.


Ich bin ganz
deiner Meinung. Glaubst du, wir knnten den Weg nach Hause
rein instinktiv finden wie Hunde?


Nein,
erwiderte er kurz angebunden. Er wurde langsam hungrig, genau wie
ich.


Wir marschierten
Richtung Sden und gingen Reisenden nach Mglichkeit aus
dem Weg.


Wenn einem
Fortuna hold ist, knnen einem immer noch die
Schicksalgottheiten einen Streich spielen, lautet ein altes
etruskisches Sprichwort.


Wir marschierten
Stunde um Stunde in der Hoffnung, da die Strae
irgendwann durch einen Ort fhren mute, in dem wir
zumindest feststellen konnten, wo wir uns befanden. Wir kamen in
eine Gegend, in der die Strae eine flache Hgelkette
berquerte, so da man immer wieder sehr weit
vorausschauen und erkennen konnte, wer oder was einem entgegenkam.
Zum ersten Mal sahen wir das nahende Gefolge drei Hgelkuppen
entfernt, dann waren es nur noch zwei. Jemand aus der Gruppe hatte
uns wahrscheinlich lngst bemerkt, denn es waren etliche
Mnner, einige von ihnen zu Pferde. Es wre
aufflliger gewesen, sich am Straenrand zu verstecken,
als einfach mit gesenkten Kpfen vorbeizugehen. Es konnte sich
kaum um einen Suchtrupp handeln, weil die Mnner uns nicht
gefolgt waren, sondern uns entgegenkamen.
Trotzdem      


Wir erklommen den
nchsten Hgel, und da standen sie, auf der Kuppe der
gegenberliegenden Erhebung, nur noch durch ein kleines Tal
von uns getrennt.


Wenn einer von
ihnen uns Fragen stellt, sagte ich zu Eco, erlaube
ihm keine Frechheiten. Wir sind schlielich Brger. Wir
haben alles Recht in der Welt, auf dieser Strae zu
sein wo immer das sein mag. Und -


Papa


Wenn sie uns
ansprechen, knnen wir sie auch fragen, wie weit es zur
nchsten Stadt ist und wie sie hei -


Papa!


Was ist denn,
Eco?


Kannst du es
nicht mit eigenen Augen sehen?


Ich blieb stehen und
starrte die nher kommende Gruppe an. Sie sahen aus wie
gewichtige Reisende in dringenden Angelegenheiten, ihre Gesichter
ernst und vom Reiten staubig. Einige der Mnner waren
offensichtlich Leibwchter. Andere


Beim Jupiter,
Eco! Ist das mglich?


Eco nickte und hob die
Hand zum Grue. Nach einem letzten unglubigen Zaudern
tat ich dasselbe. Trotzdem wrdigten die Reiter uns kaum eines
Blickes. Sie hielten uns zweifelsohne fr brtige
Obdachlose. Tiro war schlielich derjenige, der aufschreckte,
berrascht etwas murmelte und am rmei seines Herrn
zupfte. Das Gefolge kam zum Stehen.


Bei allen
Gttern! Cicero beugte sich vor und sah mich an, als
wre ich eine Migeburt, wie sie bisweilen in der Arena
zur Schau gestellt werden. Sind das unter all den Haaren und
dem Dreck etwa Gordianus und Eco?


Ihr lebt! Ihr
lebt, alle beide! Tiros Worte blieben ihm im Halse stecken.
Er sprang von seinem Pferd und strzte unter
Freudentrnen auf uns zu, um uns zu umarmen. 


Cicero versagte sich
derlei Gefhlsbekundungen, er blieb auf seinem Pferd sitzen.
Unser Gestank stieg ihm in die Nase, und er rmpfte sie. Er
starrte mich an und schttelte langsam den Kopf.
Gordianus, du siehst schrecklich aus! Was um alles in der
Welt hast du getrieben?


Euer
Verschwinden war in Rom in aller Munde, sagte Cicero am
selben Abend beim Essen im Privatzimmer eines Gasthauses
auerhalb der Stadt Ariminum.


Es
berrascht mich, da berhaupt jemand gemerkt hat,
da wir weg waren.


Oh, ganz im
Gegenteil. Du bist prominenter, als du denkst. Es gab endlose
Spekulationen. Sogar die Hndler auf dem Fischmark redeten vom
unerklrlichen Verschwinden des Suchers und seines Sohnes; das
haben mir zumindest meine Sklaven berichtet. Natrlich gab es
im letzten Monat in Rom allerlei seltsame Begebenheiten und kuriose
Gerchte. Euer Verschwinden war nur eine
mehr.


Aber meiner
Familie geht es gut? Ich hatte diese Frage schon mehr als
einmal gestellt.


Recht
gut, versicherte Tiro mir geduldig. Kurz vor unserem
Aufbruch aus Rom habe ich sie besucht, um zu hren, ob es
irgendwelche Nachricht von euch gab. Sie waren alle bei guter
Gesundheit - deine Frau, deine Tochter und die Frau und die Kinder
deines Sohnes. Sie haben sich natrlich Sorgen um euch
gemacht


Eco schttelte
den Kopf. Wir sollten sofort nach Rom zurckeilen,
Papa, anstatt hier rumzusitzen und uns
vollzustopfen.


Unsinn,
sagte Cicero. Er machte einem Sklaven ein Zeichen, meinen Becher
mit gewssertem Wein nachzufllen und weitere Speisen
aufzutragen. Ich glaube, ihr habt keine Vorstellung davon,
wie erbrmlich ihr ausgesehen habt, als ich euch heute
nachmittag getroffen habe. Zum Glck verfgt die Stadt
Ariminum ber gute Bder, so da wir euch
anstndig waschen, frisieren und rasieren lassen konnten. Und
in diesem Gasthaus it man recht ordendich, damit ihr wieder
ein bichen was auf die Rippen bekommt. Ihr seht schon fast
wieder aus wie menschliche Wesen. Aber was die Idee angeht, Hals
ber Kopf nach Rom zu reiten, rate ich euch davon ab. Ihr
braucht Erholung, Genesung, gute Nahrung und viel Sonne, vor allem
jedoch die Sicherheit, in bewaffneter Begleitung zu reisen. O nein,
ich bestehe darauf, da ihr bei mir bleibt, zumindest, bis
wir morgen Ravenna erreichen.


Cicero hatte
erklrt, da er auf dem Weg zu Caesar sei; er wollte den
General in seinem Winterquartier in Ravenna treffen. Warum, hatte
ich noch nicht herausbekommen. Er und Tiro hatten Rom vier Tage
zuvor verlassen - eine Information, die Eco mit unverhohlener
Genugtuung zur Kenntnis genommen hatte, weil sie seine Erinnerung
an die viertgige Reise zu Beginn unserer Gefangenschaft exakt
besttigte. In der Tat erwiesen sich seine Zhlung der
Tage und meine Berechnung des Datums als vollkommen korrekt: Es war
sechs Tage vor den Iden des Mrz, 72 Tage nach dem Tod von
Publius Clodius. Wir waren 44 Tage lang irgendwo in der Nhe
von Ariminum festgehalten worden, wo der letzte Auslufer der
Via Flaminia endet und die neue Via Popillia weiter nach Ravenna
fhrt.


Was redet man
sonst so in Rom? fragte ich. Die Hndler auf dem
Fischmarkt, meine ich. Ich nehme das als ein gutes Zeichen,
da die Mrkte geffnet sind.


Ja, die
Verhltnisse in Rom haben sich seit deinem
Migeschick sprbar beruhigt. Der Senat hat Pompeius
bevollmchtigt, Truppen zur Wiederherstellung der Ordnung
auszuheben, und er hat ziemlich gute Arbeit geleistet. Es hat
vereinzelte Scharmtzel zwischen Soldaten und Zivilisten
gegeben sowie einige kleinere Brandstiftungen, aber im groen
und ganzen herrscht wieder Ordnung.


Und was ist mit
den Wahlen?


Cicero verzog das
Gesicht. Magenbeschwerden oder politische Bauchschmerzen?
Die Frage der Wahlen wurde zunehmend problematischer
und drngender. Am Ende wurde der Zustand unhaltbar. Kannst du
dir vorstellen, da wir seit Lepidus dreizehn Interreges
hatten und noch immer keine Wahlen? Das ist jetzt vorbei. Wenige
Tage vor unserer Abreise aus Rom hat der Senat dafr gestimmt,
Pompeius zum alleinigen Konul zu machen. Seine Stimme verlor
sich in einem Flstern. Er hustete und griff nach einem Becher
Wein. Die Absage der Konsulatswahlen mute fr ihn eine
groe persnliche und politische Niederlage bedeutet
haben. Was wrde jetzt aus seinem Helden Milo werden?
Wrde der Wahlvorgang je wieder wie gewohnt
stattfinden?


Cicero rusperte
sich und fuhr fort: Wie du dir vorstellen kannst, hat es im
Senat eine Menge Gezerre und Taktiererei gegeben. Er sagte
das ohne die gewohnte Begeisterung. Cicero hatte groes
Aufhebens von meiner erbrmlichen Erscheinung gemacht, doch
nach und nach erkannte ich, da er selbst recht mde und
mitgenommen aussah. Zuerst haben die Clodianer versucht,
Milo zu zwingen, seine Sklaven zwecks eines Verhrs den
staatlichen Autoritten zu unterstellen. Aber da ist Milo
ihnen zuvorgekommen, was, Tiro? Er hatte die fraglichen Sklaven
schon im Vorfeld freigelassen, so da nicht einmal der Senat
sie verhaften und unter der Folter vernehmen konnte. Wir haben
statt dessen die Gegenforderung erhoben, da Fulvia
Clodius Sklaven fr ein bichen Folter und eine
kleine Befragung zur Verfgung stellt. Sie und ihre Familie
waren nicht gerade begeistert von der Idee. Cicero
lchelte matt ber diesen kleinen Triumph. Seit
Pompeius Konsul ist, versuchen die Clodianer Sonderermittlungen zu
Clodius Tod einleiten zu lassen. Am liebsten wre ihnen
wahrscheinlich ein Schauproze, bei dem Milo gekreuzigt wird
wie ein Sklave, oder sonst irgend etwas bertrieben
Dramatisches. Dann werden sie behaupten, Milos Vergehen wre
so ungeheuerlich, da der Senat fr diesen Fall ein
Sondergesetz verabschieden msse. Eine entsprechende
Ermittlung wurde bereits angeregt, was wir jedoch mit dem Antrag
gekontert haben, die Niederbrennung der Kurie und den Angriff auf
das Haus des Interrex Lepidus scharf zu verurteilen. Auf diese
Weise wrden alle drei Zwischenflle vor dem Gesetz
gleichermaen verurteilt, und allen Strafttern
htte dieselbe Bestrafung gedroht. Das hat den Clodianern
natrlich gar nicht geschmeckt! Nein, nein, nein! Sie
erwarten, da irgendjemand fr den Tod ihres kostbaren
Fhrers hingerichtet wird, glauben aber, sie knnten das
halbe Forum niederbrennen, ohne fr dieses Verbrechen bezahlen
zu mssen! Nun, wir werden sehen, wir werden
sehen   


Cicero warf den Kopf
in den Nacken und kniff die Augen zusammen. Mir fiel auf, da
er zuviel getrunken hatte. Ich hatte Cicero noch nie zuvor
berauscht gesehen.


Er rmpfte die
Nase. Derweil entwickelt Pompeius seine eigenen Vorstellungen, die Dinge
zu regeln. Er hat ein Paket neuer Gesetze eingebracht, mittels
derer Gerichtsverfahren beschleunigt und Unruhen im Keim erstickt
werden sollen, sagt er. Pompeius Vorstellung von Recht und
Ordnung sieht so aus, da man einen Mann verurteilen und
hrter bestrafen kann, ungeachtet der Frage, ob er schuldig
ist oder nicht! Einige seiner sogenannten Reformen sind absolut
lcherlich. Krzere Prozesse sind die Antwort, meint er.
Wir knnen uns den Luxus nicht mehr leisten, da ein
Redner sich die Zeit nimmt, eine unwiderlegbare Verteidigung
aufzubauen. Schlu mit dem Unsinn, da Anklage und
Verteidigung jeweils einen ganzen Tag brauchen, um ihr
Pldoyer zu halten! Statt dessen werden der Anklage zwei, der
Verteidigung drei Stunden eingerumt. Vermutlich werden sie
einem Anwalt, der mitten in seiner Rede ist, einfach den Mund
zuhalten, wenn die Zeit abgelaufen ist. Und Zeugen! Zeugen sollen
knftig zu Anfang des Prozesses aussagen und nicht mehr im
Anschlu an die Pldoyers. Damit werden die
Zeugenaussagen zum Hauptbestandteil eines Prozesses und die
Pldoyers zum bloen Anhang degradiert! Pompeius war ja
selbst nie ein groer Redner. Er mitraut der Rhetorik,
also will er sie in ihrer Bedeutung zurckstufen und
entwerten. Aber den Zeugen derartiges Gewicht zuzumessen ist reiner
Wahnsinn - jeder halbwegs vernnftige Mensch wei,
da die meisten Zeugen verwirrt, unzuverlssig oder
bestochen sind. Und keine Leumundszeugen mehr! Pompeius hat
Leumundszeugen verboten. Egal, ob ein Mann den halben Senat zur
Besttigung seines guten Charakters auftreten lassen
knnte, solche Zeugenaussagen sind jetzt irrelevant. Die
Geschworenen werden nicht mehr aus einer Liste von in Frage
kommenden Kandidaten ausgelost, sondern von Pompeius handverlesen.
Ausgewhlt von einem einzigen Mann, nicht einmal von zweien,
weil wir ja nur einen Konsul haben, und der wurde nicht einmal von
den Brgern
gewhlt!      


Tiro legte
besnftigend seine Hand auf den Ellenbogen seines
frheren Herrn, aber Cicero schttelte sie ab. Ich
wei, was ich sage. Und ich bin auch nicht betrunken. Ich bin
blo mde, sehr mde. Reisen liegt mir nicht.
Auerdem wei Gordianus Offenheit zu schtzen.
Nicht wahr, Gordianus? Ah, aber ich verga, du bist ja jetzt
einer von Pompeius Leuten, nicht?


Wie meinst du
das?


Nun, man konnte
all die Wachen, die im letzten Monat vor deinem Haus herumstanden,
kaum bersehen. Die kommen doch von Pompeius, nicht
wahr?


Schon
mglich, sagte ich, und obwohl mir Ciceros Neugier
unbehaglich war, war ich vor allem froh, da Pompeius Wort
gehalten hatte. Das bedeutet aber nicht, da ich
Pompeius Mann bin.


Cicero starrte
blinzelnd in seinen Becher. Ich habe nie vorgegeben, deine
flchtigen Allianzen zu verstehen, Gordianus. Ich wei,
vielleicht spitzelst du auch nicht fr Pompeius, sondern du
bespitzelst ihn, whrend es dir gleichzeitig irgendwie
gelungen ist, ihn dazu zu berreden, derweil deine Familie zu
beschtzen.


Du sprachst von
Pompeius Reformen, sagte ich in dem Bemhen, das
Thema zu wechseln.


Cicero lachte laut.
Wieviel Wein hatte er getrunken? In der Tat. Mein absolutes
Lieblingsthema sind die brillanten Neuerungen des Groen, die
Korruption auszurotten, mut du wissen. Wenn ein Mann wegen
Bestechung verurteilt wird, kann er begnadigt werden,
vorausgesetzt, er kann selbst zwei weitere Mnner der
Bestechlichkeit berfhren! Bald wird ganz Rom in einem
groen Kreis stehen, und einer wird mit dem Finger auf den
nchsten weisen. Das ist natrlich uch eine
Mglichkeit, alle beschftigt zu halten, whrend uns
die Republik entgleitet. Es ist absurd, eine Verhhnung des
Rechts! Aber Pompeius hat das Rechtswesen nie verstanden und nie
Hochachtung davor gehabt, genausowenig wie vor der Redekunst. Er
respektiert Institutionen wie den Senat, aber nur auf eine vage,
abstrakte und sentimentale Art. In Wirklichkeit hat er keinerlei
Respekt vor dem Recht. Er erkennt seine Schnheit nicht, er
sieht nicht, wie ehrfurchtgebietend es ist und uns alle miteinander
verbindet wie ein goldener Faden. Er bahnt sich seinen Weg durch
das Recht wie durch Spinnweben. Er hat den vulgren,
pragmatischen Verstand eines Autokraten.


Cicero hielt sich den
Bauch und verzog das Gesicht. Den Gttern sei Dank,
da Caelius in diesem Jahr Tribun ist und damit das Recht
hat, sein Veto gegen alle Gesetze einzulegen, die die
Brgerrechte betreffen. Er hat Pompeius bereits gewarnt,
da er von diesem Recht Gebrauch machen wird, um die neuen
Gesetze zu verhindern. Weit du, was Pompeius geantwortet
hat? Er sagte ganz ruhig: Tu, was du tun mut, aber
ich werde trotzdem alles Notwendige zur Verteidigung des Staates
unternehmen Absolut typisch! Warum zckt er nicht
gleich sein Schwert und hlt es Caelius unter die Nase? Am
Ende wird es natrlich einen Kompromi geben, wie immer.
Wir werden Pompeius nachgeben, sonst beschwert er sich noch, er
habe nicht genug Macht, um die Ordnung wiederherzustellen, und
verlangt noch weiter reichende Vollmachten. Und wohin soll das
fhren? Cicero zuckte ausladend und angewidert mit den
Schultern. Aber, du hast uns praktisch noch gar nichts von
deiner Mhsal berichtet.


Du hast auch
praktisch nicht danach gefragt.


Das mu
ja schrecklich gewesen sein! Entfhrt, an einen Ort weit weg
von Rom verschleppt und in einer Grube gefangengehalten? Wer
knnte etwas derartig Widerwrtiges getan
haben?


Darber
habe ich auch schon ausgiebig nachgedacht. Ich hatte ja genug
Zeit.


Das glaube ich.
Und bist du zu irgendwelchen Schlssen gekommen? Sah er
mich verschlagen an, oder waren seine Augenlider nur schwer vor
Erschpfung und zu viel Wein?


Noch
nicht. 


Ach, Gordianus,
immer nimmst du dir Zeit, gehst jedem Indiz nach, suchst nach
weiteren Enthllungen und schiebst das endgltige Urteil
auf. Als Anwalt wrst du hoffnungslos. Du hast nicht das
Talent, dir etwas auszudenken. Du hast also keine Ahnung, wer dich
entfhrt haben knnte oder warum?


Wir haben
unsere Entfhrer nie richtig zu Gesicht bekommen, und sie
haben uns keinen Hinweis auf ihre Auftragsgeber gegeben oder auch
darauf, warum sie uns nicht gettet haben.


Dann ist das
Ganze also ein Rtsel! Aber nun bist du ja endlich wieder frei
und auer Gefahr.


Ja, sicher.
Aber natrlich bedeutet es mir sehr viel zu erfahren, wer
meinen Sohn und mich mit soviel Verachtung behandelt hat. Wir sind
beide gesund und leben -


Sogar
erstaunlich gesund, wenn man bedenkt!


Aber es
htte auch leicht anders ausgehen knnen. Wenn einer von
uns beiden bei dem berfall verletzt worden wre oder an
jenem schrecklichen Ort krank geworden
wre


Cicero nickte vage.
Tiro fuhr sichtlich zusammen.


Aber ich werde
herausfinden, wer dahintersteckt. Vermutlich wre es im
Augenblick das klgste, unseren Weg bis zu der Scheune
zurckzuverfolgen, in der wir gefangengehalten wurden. Aber
ich bezweifle, da wir sie wiederfinden wrden. Was
meinst du, Eco?


Ich glaube, wir
haben uns zu sehr darauf konzentriert, nicht gesehen zu werden, als
da wir uns unbekannte Landschaften htten
einprgen knnen. Auerdem knnte eine
unbenutzte Scheune auf einem brachliegenden Stck Ackerland
jedem gehren. Wenn wir sie tatschlich finden
wrden, bedeutet das noch nicht, da sie uns auch zu den
Mnnern fhrt, die uns gefangengehalten haben. Sie werden
lngst weg sein.


Wir
knnten trotzdem eine Suche einleiten, sagte ich.
Dafr wrden wir natrlich Leibwchter
brauchen. Ich wandte mich wieder an Cicero, der einen Moment
verlegen wirkte, bevor er mich nichtssagend
anlchelte.


Ich wrde
dir natrlich liebend gern helfen, Gordianus, aber ich kann
wirklich keinen Mann entbehren. Wahrscheinlich habe ich ohnehin
schon zu wenig Schutz - dein Beispiel hat die beklagenswerten
Gefahren der Strae in diesen grausamen Zeiten nur allzu
deutlich illustriert.


Du
knntest einen ein- oder zweitgigen Umweg machen,
Cicero. Schliee dich unserer Suche nach dem Stall an, in dem
uns die Mnner eingesperrt haben.


Unmglich,
Gordianus. Meine eigene Mission ist zu wichtig und duldet keinen
Aufschub. Morgen mu ich auf direktem Weg weiter nach
Ravenna.


Ach ja, deine
Mission, Cicero. Was willst du eigentlich von Julius Caesar? Oder
ist das ein Staatsgeheimnis?


Keineswegs. Es
hat erneut mit Marcus Caelius zu tun. Wirklich ein
vielbeschftigter Mann! Caesar mchte im nchsten
Jahr als Konsul kandidieren, was jedoch unmglich ist, solange
er Truppen befehligt und nicht in die Stadt kommen kann. Deshalb
haben sich seine Anhnger eine Ausnahmeregelung erdacht, die
es ihm erlauben wrde, auch in Abwesenheit zu kandidieren. Das
wrde natrlich ein schlechtes Beispiel geben, aber
Caesars Anhnger sagen, wenn man Pompeius zum alleinigen
Konsul macht, ist es nur gerecht, da Caesar kandidieren
kann, obwohl er sich noch in Gallien aufhlt. Die ganze Sache
wird zu einer Frage der Wahrung des Friedens - des Gleichgewichts,
meine ich - zwischen dem Groen und Caesar. Aber Caelius hat
gedroht, diese Ausnahmereglung genauso wie Pompeius
Sondergesetze zu blockieren.


Und was ist
deine Rolle dabei, Cicero?


Er zuckte mit den
Schultern. Gewisse Parteien haben mich bedrngt, meinen
Einflu auf Caelius geltend zu machen, um ihn davon
abzuhalten, Caesar zu provozieren. Caelius ist bereit
zurckzustecken, doch dafr htten sowohl er als
auch ich gern umfassende Klarheit ber Caesars Ziele und
Ansichten. Also bin ich unterwegs nach Ravenna, um eine freundliche
Unterredung mit Caesar zu fhren. Gewissermaen um die
Luft zu reinigen.


Rdchen,
die in andere Rdchen greifen, murmelte Eco.


Besser als ein
groes Rad, das die ganze Welt antreibt, wie es manche gern
htten, erwiderte Cicero. Doch die Zeit
drngt. Caesar knnte Ravenna jederzeit verlassen und
wieder ins Feld ziehen. Es gibt Gerchte ber einen neuen
Aufstand, der von einem Gallier mit typisch unaussprechlichem Namen
angefhrt wird. Wie heit er noch,
Tiro?   


Vercingetorix, sagte
Tiro, offensichtlich stocknchtern.


Wie auch
immer, meinte Cicero. Du siehst also, da ich
keine Zeit habe, eine - wie hast du es eben genannt, Eco? -
unbenutzte Scheune auf einem brachliegenden Stck
Ackerland zu suchen. Und das solltest du auch nicht tun,
Gordianus. Versuche das Schicksal nicht. In meiner Begleitung bist
du sicher. Komm morgen mit mir nach Ravenna und begleite mich dann
zurck nach Rom.


Wir sollten
sofort nach Rom zurckkehren, sagte Eco dster.
Wenn Bethesda und Menenia nur einen Tag lnger als
ntig leiden mssen, weil sie nicht wissen, was aus uns
geworden ist -


Ja, aber hast
du nicht einen Bruder, der sich wahrscheinlich ebenfalls in Ravenna
aufhlt? fragte Cicero. Ja, dein Sohn, Gordianus
- Meto. Deine Familie wird ihm bestimmt von eurem Verschwinden
geschrieben haben. Er wird ebenso besorgt sein wie sie. Dies ist
die Gelegenheit, ihn zu treffen, bevor er mit Caesar wieder gen
Norden zieht. Du siehst also, du mut mit mir nach Ravenna
kommen. Aber nun wird es, denke ich, Zeit, sich
zurckzuziehen. Du siehst mde aus, Gordianus, und Eco
ghnt schon. Heute nacht werdet ihr in dem besten Zimmer
schlafen, das unser Wirt anzubieten hat, auf einem weichen Bett in
einem abgeschiedenen Raum. Das habe ich persnlich
veranlat. Ich prophezeie euch, ihr werdet schlafen wie ein
Stein.


Und er behielt
recht.
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Caesars Residenz in
Ravenna war eine groe Villa am Stadtrand, die von
zahlreichen Zelten, Stllen und provisorisch errichteten
Gebuden umgeben war. Wie alle Militrlager erinnerte sie
an eine kleine Stadt, in der die Bedrfnisse ihrer lebhaften,
berwiegend jungen mnnlichen Bevlkerung
tglich befriedigt werden konnten. An solchen Orten
stt man deshalb geradezu zwangslufig auf drei
Phnomene: den Anblick von Prostituierten, permanenten
Essensgeruch und den derbsten nur vorstellbaren
Umgangston.


Wir kamen kurz nach
Mittag an. Cicero und Tiro wollten gleich um eine Audienz bei
Caesar nachsuchen. Eco und ich machten uns auf die Suche nach Meto.
Er war nicht schwer zu finden. Ein Fusoldat wies auf
ein Zelt voller junger Offiziere. Als wir es betraten, verstummten
sie pltzlich, was jedoch nichts mit uns zu tun hatte, denn
kurz darauf hrte man ein Klappern, gefolgt von einem Ausbruch
rauhen Gelchters und ebensolcher Flche. Sie
wrfelten.    


Die vier Wrfel,
mit denen sie spielten, waren ein altmodischer Satz aus
Kncheln, die jeweils an den Enden angespitzt und auf den vier
flachen Seiten mit Zahlen beschriftet waren. Ein junger Mann
lste sich aus der Runde und beugte sich vor, um sie
aufzunehmen, und mit einem Klo im Hals sah ich, da es
Meto war.


Seit Beginn seiner
militrischen Laufbahn unter Caesar hatten wir uns
hchstens ein paarmal im Jahr gesehen und nie lange genug.
Jedesmal wenn ich meinen jngeren Sohn traf, machte ich mich
auf eine unangenehme berraschung gefat -ein Hinken,
ein fehlender Finger oder eine frische Narbe im Gesicht, die neben
der alten prangte, die er sich in seiner ersten Schlacht zugezogen
hatte. Bisher war er unversehrt, wenn auch nicht ungezeichnet
geblieben. Bei jedem Treffen war ich aufs neue erstaunt, wie jung
er noch aussah. Er war jetzt 26, in jeder Hinsicht ein Mann, mit
ersten grauen Strhnen an den Schlfen und vom
jahrelangen Leben in heier Sonne und kalten Winden
verwitterten Gesichtszgen. Doch als er sich jetzt
lchelnd nach den Wrfeln bckte, mute ich
unwillkrlich an das Kind denken, das ich vor zwanzig Jahren
aus der Sklaverei gerettet und adoptiert hatte. Er war immer ein
frhlicher Junge gewesen, liebevoll, heiter, listig, aber
ausgeglichen. Es war schwer, sich vorzustellen, da er davon
lebte, fremde Menschen zu tten.


Meto war im Alter von
sechzehn Soldat geworden, als er von zu Hause weggelaufen war, um
fr Cadlina zu kmpfen. In der Schlacht von Pistoria
hatte er sich die Narbe zugezogen, auf die er noch immer stolz war.
Ich hatte damals gedacht - oder gehofft -, da dies das Ende
seiner jugendlichen Torheit bedeuten wrde, aber Meto suchte
weiter nach dem, was er bei Catilina gefunden hatte. Bei Caesar
hatte er es wiedergefunden. Und Caesar seinerseits hatte
glcklicherweise Meto gefunden, sein Talent fr Worte
entdeckt und ihn als eine Art literarischen Adjutanten in seinen
persnlichen Dienst geholt. (Caesar, der Politiker, war stets
emsig damit beschftigt, die Memoiren von Caesar, dem General,
zu schreiben und zu verffentlichen, so da er sich eine
eigene private Truppe von Wortschmieden hielt.) In den letzten
Jahren war Meto auch als Dolmetscher zum Einsatz gekommen, weil er
eine natrliche Begabung fr das Erlernen gallischer
Dialekte gezeigt hatte. Neben diesen vorwiegend sitzend
ausgebten Ttigkeiten sah er aber immer noch genug
Schlachtengetmmel, oft an der Seite des groen Generals
persnlich. Ich machte mir stndig Sorgen um
ihn.


Er hatte uns in dem
vollen Zelt noch nicht bemerkt. Als er die vier Wrfel in
einem Becher klappern lie, kniff er die Augen zusammen und
schien eine Beschwrungsformel zu murmeln - an einen Gott oder
eine Geliebte ? Wer waren in diesen Tagen seine Gtter und wer
seine Geliebten? ber solche Dinge redeten wir nicht mehr. Er
schttelte den Becher ein letztes Mal und lie die
Wrfel kreiseln.


Ein kurzes Schweigen,
das Klappern der Wrfel, gefolgt von weiterem Gelchter
und Flchen. Meto war der lauteste, er ri triumphierend
die Arme hoch und verkndete lachend: Der Venus-Wurf!
Jede Zahl einmal - der Venus-Wurf schlgt alles! Dann mal her
mit dem Geld! Die langen rmei seiner Tunika rutschten
an seinen hochgereckten Armen herunter, und ich entdeckte eine neue
Narbe, die sich rot und knotig ber die Muskeln seines linken
Armes erstreckte. Sie sah hlich aus, schien ihn jedoch
nicht zu behindern oder zu schmerzen. Er holte einen kleinen Beutel
aus seiner Tunika und ffnete ihn weit, damit seine Mitspieler
Mnzen hineinwerfen konnten.


Und dann sah er Eco
und mich.


Ich glaube, in jenem
Augenblick wute ich, wie mein Gesicht ausgesehen haben
mu, wenn wir durch groe Entfernungen getrennt gewesen
waren, ich mir Sorgen um ihn gemacht hatte und ihn dann hufig
berraschend wiedersah, wenn er unangekndigt in Rom
auftauchte. Es war der Ausdruck eines Mannes, dessen Augen im
Bruchteil eines Wimpemschlags erkannt haben, wonach sein Herz sich
lange Stunden gesehnt hat.


Hat euer
General nichts dagegen, da ihr spielt? fragte
ich.


Nicht solange
wir nur Mnzen benutzen, auf denen sein Bild prangt.
Meto lachte ber seinen eigenen Witz. Rmische
Mnzen tragen nie das Bild eines Mannes, der noch lebt. Nicht
einmal Caesar wagte es, Mnzen mit seinem Konterfei zu
prgen.


Wir hatten uns an
einen ruhigeren Ort zurckgezogen, einen winzigen Raum in der
Villa, der mit Schriftrollen, Pergament und Landkarten vollgestopft
war. Es war kaum genug Platz fr uns drei. Es war das Zimmer,
in dem Meto einen Groteil seiner Arbeit fr Caesar
erledigte und zur Zeit gerade den jngsten Band von dessen
Memoiren Korrektur las. Ich stellte mir vor, da die
Entscheidung ber eine durchgngige Schreibweise
gallischer Namen ein permanentes Problem sein
mute.


Ich fragte ihn, woher
er wute, da Eco und ich vermit worden
waren.


Diana hat einen
Brief geschickt. Siehst du, es ist doch gut, da du ihr das
Schreiben beigebracht hast. Obwohl ihr Stil absolut grauenhaft ist.
Du solltest wirklich mehr mit ihr ben, Papa, oder einen
vernnftigen Tutor anstellen. Sie war erkennbar erregt, ihre
Hand hat beim Schreiben gezittert. Hier, ich zeig ihn dir.
Er kramte in einem Haufen Dokumente und zog schlielich ein
schmales, zusammengefaltetes Holztfelchen hervor. Ich
lste das Band, das es zusammenhielt. Die Buchstaben, die in
die Wachsschicht auf der Innenseite gekratzt worden waren, waren in
der Tat unsicher und schwankend.


Bruder,


wir leben in
groer Sorge und Trauer. Papa ist zu einer Reise auf
gebrochen und auf dem Rckweg berfallen und verschleppt
worden, er und Eco. 


Doch vielleicht
gibt es Hoffnung. Heute am frhen Morgen wurde bei einem
Wchter vor der Tr eine Nachricht abgegeben von einem
Mann, der sein Gesicht verbarg. Die Nachricht war an Mutter
adressiert, aber ich mute sie ihr natrlich vorlesen.
Sie lautete: Sorg dich nicht um Gordianus und seinen Sohn.
Ihnen ist nichts geschehen.


Sie werden
beizeiten zurckkehren. Aber wer wei, von wem
die Nachricht stammt ? Und ob wir sie glauben sollen ? Ich habe
jetzt fast noch mehr Angst als vorher.


In der Stadt geht
es nicht mehr so wild zu wie zuvor, aber es ist noch immer
gefhrlich, vor allem nachts. Mutter und ich und Menenia und
Titus und Titania sind alle sicher. Wir haben jede Menge
Mnner des Groen, die unser Haus bewachen. Mach dir um
uns keine Sorgen. Aber ich wnschte, Papa und Eco wrden
nach Hause kommen! O Cybele, la sie bald
zurckkehren!


Ich werde dir
wieder schreiben, wenn das passiert. Oder Papa wird dir selbst
schreiben! Pa auf dich auf, mein Bruder.


Ich klappte den Brief
zu.


Der Stil meiner
Schwester ist wirklich erbrmlich, aber er ist doch nicht zum
Heulen, Papa, meinte Meto schelmisch.


Ich rusperte
mich. Ich darf gar nicht daran denken, wie sie gewartet und
gebangt haben -


Ich bin erst
vor ein paar Tagen, aus dem Norden kommend, in Ravenna
eingetroffen. Dianas Brief hat schon auf mich gewartet. Du kannst
dir vorstellen, was fr einen Schrecken er mir eingejagt hat.
Ich habe Caesar umgehend um eine Freistellung gebeten, um
heimzureisen und nach dem Rechten zu sehen. Ich wollte morgen
aufbrechen. Und jetzt seid ihr hier! Die Gtter scheinen
unsere Familie zu mgen, was?


Das liegt
daran, da wir eine Familie wie keine andere sind,
sagte Eco lachend. Eins von jedem! Wie der Venus-Wurf. Ich
glaube, das belustigt sie.


Nun, ich bin
froh, da es sie schlielich doch gelangweilt hat, uns
beiden in diesem Loch zuzusehen, sagte ich.


Meto runzelte die
Stirn. In diesem Brief erwhnt Diana Wachen. Wir haben
jede Menge Mnner des Groen, die unser Haus bewachen.
Was soll das heien? Und wo zum Hades seid ihr die ganze Zeit
gewesen?   


Also erzhlten
wir ihm die Geschichte so knapp wie mglich. Trotzdem wurde
das Licht der Sonne schon blasser, als wir fertig waren.


Ich nahm erneut Dianas
Brief zur Hand und las ihn noch einmal in Ruhe durch. Wer hatte
die an Bethesda adressierte Nachricht geschickt und sie
aufgefordert, sich keine Sorgen zu machen? Was fr eine
seltsame Entfhrung!


Meine Sinne
muten durch unsere Gefangenschaft noch abgestumpft gewesen
sein, denn erst bei der dritten Lektre des Briefes kam mir
eine mindestens ebenso offensichtliche Frage. Woher hatte Diana
gewut, da wir auf dem Heimweg angegriffen und
verschleppt worden waren? Denn genau das hatte sie geschrieben. Wer
hatte den Vorfall beobachtet und ihr davon erzhlt?


Meto brachte uns in
einem winzigen Raum der Villa unter, der noch kleiner war als sein
Bro. Als es Zeit zum Schlafen wurde, wlzte ich mich
eine Weile ruhelos hin und her, und als Eco zu schnarchen begann,
merkte ich, da ich die Nase so gestrichen voll davon hatte,
mit ihm zusammen eingepfercht zu sein, da ich ihn htte
erwrgen knnen. Also nahm ich meine Decken und suchte
Meto, der noch wach war und mit seinen Zeitgenossen redete. Er fand
eine leere Pritsche fr mich, und ich trug sie ins Freie an
eine Stelle, wo ich mit dem Blick auf die Sterne einschlafen
konnte. Ich wollte sie stundenlang betrachten und die klare, kalte
Luft einatmen, doch ich fiel beinahe sofort in einen tiefen,
traumlosen Schlaf.


*


Am nchsten
Morgen brachte Meto uns zu Caesar.


Ein Leibwchter
begleitete uns bis zum Hof im Innern der Villa. Er und Meto
schienen sich recht gut zu kennen. Wir setzten uns auf eine Bank
und warteten. Wenig spter erschienen auch Cicero und Tiro,
sie trugen frmliche Togen und wurden von demselben
Wchter hereingefhrt. Ich mu euch warnen,
er ist heute sehr beschftigt, sagte der Wchter
zu Cicero. Aber ich werde mein mglichstes tun, damit
er euch empfngt.


Cicero und Tiro nahmen
auf der Bank gegenber von uns Platz. Ich fand, da
Cicero ziemlich eingeschnappt wirkte.


Habt ihr Caesar
gestern nicht getroffen? fragte ich.  


Nein. Aber wir
sind natrlich auch nachmittags angekommen, wo er immer
besonders okkupiert ist. Du weit ja, wie das
mit diesen
Generlen ist. Pompeius ist genauso. Manchmal mu man
tagelang warten, um zu ihnen vorgelassen zu werden. Man sollte
meinen, er wrde mich auf der Stelle empfangen, wo ich doch
hier bin, um den Weg fr seine Kandidatur zum Konsul zu ebnen.
Aber ein Mann wie Caesar hat natrlich viele wichtige Dinge zu
regeln. Jede Stunde ist
belegt.    


Ich nickte.


Kurz darauf erschien
der Wchter. Cicero erhob sich eilig und begann seine Toga
glattzustreichen. Doch der Wchter beachtete ihn gar nicht,
sondern nickte statt dessen uns zu. Er wird euch jetzt
empfangen.


Als wir an Cicero
vorbeigingen, konnte ich nur mit Mhe ein Grinsen
unterdrcken. Seine Miene war unbezahlbar.


*


Meto hatte mich Gaius
Julius Caesar schon vor einigen Jahren vorgestellt, und bei den
raren darauf folgenden Begegnungen erinnerte er sich
unerwarteterweise immer an mich. Caesars Verstand funktionierte wie
das Netz eines Fischers. Kein Gesicht und kein Name, die sich darin
verfangen hatten, entglitten ihm je wieder.


Sein Arbeitszimmer war
gerumig mit hohen Fenstern, die man ffnen konnte, um
das Sonnenlicht hereinzulassen. Eine Wand war mit einer riesigen
Landkarte aus mehreren zusammengenhten Schafshuten
bedeckt, die in verschiedenen Farben fr die verschiedenen
gallischen Stmme getnt und mit kleinen Bildern von
ihren Stdten und Festungen versehen war. Was fr ein Ort
war wohl Lutetia? Oder Alesia? Oder Cenabum, das aus irgendeinem
Grund rot eingekreist war? War die Insel Britannien wirklich so
gro, wie die Karte es darstellte? Meto war an all diesen
Orten gewesen, sogar in Britannien, wo die Barbaren sich blau
anmalen. Er hatte die Sprache der Biturigen und der Helvetier
gelernt, deren Namen ich kaum aussprechen konnte. Ich war viel im
Osten gereist, aber nie nach Gallien. Meto hatte eine Welt und eine
Existenz betreten, ber die ich nur staunen konnte.


Und er war in den
Orbit eines Mannes geraten, ber dessen starke
Persnlichkeit ich mich ebenfalls nur wundem
konnte.


Gaius Julius Caesar
war einzigartig. Ich habe nie einen Menschen getroffen, dessen
intellektuelle und physische Prsenz und Behendigkeit auf
einen Blick oder nach einem kurzen Wortwechsel so berdeutlich
hervortraten. Ich hatte nie ernsthaft mit ihm zu tun gehabt, so wie
ich mit Crassus, Catilina und jetzt mit Pompeius zu tun hatte, doch
ich erkannte, da bei ihm eine Charaktereigenschaft extrem
ausgeprgt war, ber die auch die anderen verfugten, ein
Drang zur Macht und zu dem, was die Menschen Gre
nennen. Doch Caesar wirkte dabei auf eine Weise ansprechbar, die
den anderen abging; er war weder so bengstigend engstirnig
wie Crassus noch so undefinierbar verfhrerisch wie Catilina
oder so einschchtemd wie Pompeius. Er wirkte gleichzeitig
bermenschlich und doch verwundbar, ein Mann, der seine
Mnner auf fast gttliche Art zu inspirieren und in ihnen
das Bedrfnis zu wecken verstand, ihn zu beschtzen. Was
seine Eitelkeit anging, war er jedoch allzu menschlich; er war
schon frh kahl geworden (jetzt war er Ende Vierzig), und sein
sprlicher Haarwuchs wurmte ihn laut Meto bis
heute.


Er diktierte einem
Sekretr etwas, als wir den Raum betraten, doch als er Meto
sah, stand er auf und breitete die Arme aus. Er umarmte ihn
herzlich und drckte ihm einen Ku auf die Lippen.
Dann wirst du mich also doch nicht im Stich lassen,
Meto?


Nein, ich werde
nicht nach Rom reisen, wenn du das meinst. Mein Vater und mein
Bruder sind sicher und unversehrt, wie du siehst.


Ah, Gordianus!
Und Caesar zgerte nur einen Herzschlag lang.
Und Eco. Ihr drei seht euch berhaupt nicht
hnlich. Das verwirrt mich immer einen Moment, wenn ich euch
alle zusammen sehe. Aber natrlich wurden die Shne von
ihrem Vater erwhlt und adoptiert, so da sie ihm nicht
krperlich, sondern im Geiste hnlich sind. Dann war das
Gercht, ihr wret entfhrt worden, also blinder
Alarm?


Keineswegs, sagte
Meto. Sie konnten erst vor wenigen Tagen entkommen, nur
wenige Meilen von hier.


Das mu
ja eine recht aufregende Geschichte sein. Ihr mt mir alles
darber erzhlen. Caesar machte uns ein Zeichen,
Platz zu nehmen.


Aber du
mut doch sehr beschftigt sein, General, sagte
ich und dachte an Cicero, der auf dem Hof wartete.


Nicht
besonders. Ich werde in einigen Tagen zurck nach Gallien
ziehen, aber die Vorbereitungen laufen auch ohne mich. Ich nutze
die Zeit und diktiere ein neues Kapitel meiner Memoiren. Das kleine
Geplnkel mit den Eburonen - du mut dich noch gut daran
erinnern, Meto. Er streckte die Hand aus und fuhr ber
Metos Gesicht. Meto erwiderte sein Lcheln. Der Augenblick
wirkte beunruhigend intim, bis mir klar wurde, das Caesar mit dem
Finger ber eine winzige Narbe an Metos Hals gestrichen
hatte.


Mein Vater und
mein Bruder wurden auf der Via Appia berfallen, sagte
Meto. Er hat im Auftrag von Pompeius den Mord an Publius
Clodius untersucht


Tatschlich? Nun, das
ist wirklich interessant. Was hast du herausgefunden,
Gordianus?


Ich blickte zu Meto,
bekmmert, da er meine Angelegenheiten so offen vor
Caesar ausgebreitet hatte. Doch ich hatte keine Geheimnisse vor
Meto, und er hatte offenbar keine vor Caesar. Ich konnte lediglich
besttigen, was jeder in Rom ohnehin schon zu wissen scheint -
Clodius wurde nach einer Auseinandersetzung von Milos Sklaven auf
der Via Appia gettet.


So simpel? Ich
vermute, du wirst Pompeius einen etwas umfassenderen Bericht
erstatten. Aber ich habe dich in Verlegenheit gebracht, Gordianus.
Ich habe nicht die Absicht, dich auszufragen. Die Feststellung von
Milos Schuld und seine Bestrafung sind Pompeius
Angelegenheit, nicht meine, und das ist nur gerecht. Milo war
schlielich sein Mann, bis er Ciceros Mann wurde. Soll
Pompeius sich den Kopf zerbrechen, wie er Milo los wird und die
Ordnung in der Stadt wiederherstellt. Ich habe eine
grere Aufgabe vor mir, nmlich die Ordnung in
Gallien wiederherzustellen. Das Chaos, das durch die Ermordung von
Publius Clodius ausgelst wurde, hat sich bis dorthin
ausgewirkt. Bemerkenswert, nicht wahr, die Konsequenzen, die ein
einzelner Todesfall nach sich ziehen kann?


Das mut
du mir erklren, sagte ich.


Gewisse
aufrhrerische Elemente unter den Stmmen, die von dem
Streit in Rom gehrt hatten, schlossen daraus, da ich
auf unbestimmte Zeit in Ravenna festgehalten wrde und nicht
wieder zu meinen Truppen stoen knnte. Sie haben die
Gelegenheit ergriffen, einen Aufstand anzuzetteln, der sich sehr
schnell ausgebreitet hat. Der erste Schlag wurde in Cenabum
gefhrt - du siehst es dort auf der Karte. Der Mann, den ich
persnlich ernannt hatte, den rmischen Handelsposten zu
verwalten, wurde ermordet und sein Besitz geplndert. Ein
junger Averner namens Vercingetorix glaubt, dies wre der
richtige Zeitpunkt, sich zum Knig von Gallien aufzuschwingen.
Er hat schon zahlreiche Stmme hinter sich vereint. Am
schlimmsten jedoch ist, da er mich vom Groteil meiner
Truppen abgeschnitten hat. Es ist mir immer noch nicht ganz klar,
wie ich sie erreichen soll. Caesar betrachtete die Karte und
schien auf einmal sehr weit weg zu sein. Du siehst also, ein
einzelner Mord auf der Via Appia hat bereits schwerwiegende
Konsequenzen, die ber den Tod eines einzelnen weit
hinausreichen. Im Tod hat Publius Clodius noch mehr Verheerungen
angerichtet als zu Lebzeiten, und Milo hat seinen nachhaltigsten
Einflu auf den Lauf der Welt nicht als Konsul, sondern als
Mrder ausgebt. Caesar wandte den Blick von der
Karte. Aber du hast mir die Geschichte von deinem
Unglck noch nicht erzhlt, Gordianus.


Da gibt es
nicht viel zu erzhlen. Wir wurden in der Nhe des
Monuments des Basilius von Mnnern berfallen, deren
Gesichter wir nicht richtig zu sehen bekommen haben, in Scke
verschnrt und zu einem Ort geschafft, der, wie sich
herausstellte, in der Nhe von Ariminum liegt. Wir wurden
nicht allzu schlecht behandelt. Dann gelang uns die Flucht, einer
unserer Wrter wurde gettet, der andere konnte
entkommen. Leider bezweifle ich, da wir den Ort wiederfinden
wrden.   


Wurde eine
Lsegeldforderung erhoben? 


Offenbar nicht,
obwohl jemand meiner Frau eine anonyme Botschaft zukommen
lie, in der es hie, uns wrde nichts geschehen
und wir wrden irgendwann freigelassen.


Sehr
merkwrdig. Glaubst du, da dieser Zwischenfall mit
deinen Ermittlungen fr Pompeius in Verbindung
steht?


Mglicherweise.


Caesar lachte.
Du bist ein zurckhaltender Mensch, Gordianus. Ich
achte Mnner, die es schaffen, nicht mehr zu sagen, als sie
sollten - das ist selten. Und ganz offensichdich bist du nie als
Redner ausgebildet worden! Ich denke, es knnte durchaus sein,
da auch ich einmal um deine Dienste nachsuche, wenn ich je
einen Mann von deinem Talent und deiner Verschwiegenheit
brauche.


Das wre
mir eine Ehre, Caesar.


Er lchelte kurz
und blickte dann abwesend wieder auf die Karte. Der Bericht von
meinem Migeschick hatte ihn einen Moment lang abgelenkt,
doch jetzt war seine Aufmerksamkeit wieder ganz auf die brennenden
Probleme in Gallien konzentriert.


Sollen wir
gehen, Caesar? fragte Meto.


Ja, ich
mu mich jetzt wieder meiner Arbeit widmen. Ich bin froh zu
hren, da du nun doch an meiner Seite bleiben wirst,
Meto, vor allem in den kommenden Tagen. Es hat mich gefreut, dich
wiederzusehen, Gordianus, und auch dich, Eco. Ich wnsche euch
beiden eine sichere und ereignislose Heimreise nach Rom. Und,
Gordianus


Ja,
Caesar?


Wenn du Gnaeus
Pompeius Bericht erstattest, sage ihm, da du mit mir
gesprochen hast, und richte ihm bitte meine freundlichste
Hochachtung aus. Er war, wie du weit, mein Schwiegersohn und
wre es noch immer, wenn nicht ein bses Schicksal
dazwischengekommen wre. Er htte einen Sohn von Julia
bekommen sollen und ich einen Enkel. Doch die Schicksalsgottheiten
haben anders entschieden und uns beide beraubt.


Das werde ich
gerne tun, Caesar.


Der Sekretr rief
nach dem Wchter, der uns hinausbegleiten sollte. Der Mann
zgerte. Soll ich jetzt die anderen hereinfhren,
Caesar?  


Welche
anderen?


Cicero und
seinen Mann. Sie warten auf dem Hof. Er besteht darauf, da
er Angelegenheiten von grter Dringlichkeit mit dir zu
besprechen hat.


Caesar prete
die Fingerspitzen gegeneinander und studierte die Karte von
Gallien. Nein, noch nicht. Ich werde erst noch dieses
Kapitel zu Ende diktieren. Vielleicht habe ich nach dem Mittagessen
dann Zeit fr Marcus Tullius Cicero.


Der Wchter
fhrte uns einen Flur hinunter zurck auf den Hof. Als
wir nahten, sprang Cicero auf. Aber noch bevor er etwas sagen
konnte, hatte der Wchter ihm mit einem Kopfschtteln das
Wort abgeschnitten. Cicero verschrnkte die Arme und setzte
sich wieder. Er sah uns nicht an, als wir vorbeigingen, sondern gab
statt dessen vor, mit grimmiger Faszination den Brunnen in der
Mitte des Hofes zu betrachten. Ich gab mir groe Mhe,
nicht zu grinsen.   
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Wir aen mit
Meto in einem Zelt voller Soldaten. Unter normalen Umstnden
htte ich die Speisen kaum fr geniebar und die
Gesellschaft fr gerade noch ertrglich gehalten. Doch
nach den langen Tagen der Gefangenschaft und dem Mangel an
Tischnachbarn hatte ich bei dem schlichten Mahl und dem lauten,
vulgren Tischgesprch das Gefhl, an einem Fest
teilzunehmen, das Knig Numa wrdig gewesen
wre.


Mitten im
Gesprch erwhnte jemand Marcus Antonius.


Meto bemerkte meine
und Ecos Reaktion und zog eine Braue hoch. Kennst du ihn,
Papa? Ach richtig, ich habe euch ja letztes Jahr bekannt gemacht.
Hier in Ravenna, oder?


Ja.


Er sieht
ziemlich wohlgenhrt aus, sagte einer der Soldaten.
Das Herumlmmeln in Rom scheint ihm zu
bekommen.


Ich htte
gedacht, Rom wre dieser Tage ein ziemlich gefhrlicher
Posten! meinte ein anderer.


Er hlt
sich mit tglichen bungen in Form -


Im Haus der
Witwe Fulvia!


Die Runde brach in
anzgliches Grinsen und Gelchter aus.


Ich wandte mich an
Meto. Heit das, Antonius ist hier in
Ravenna?


Ja. Er ist seit
einigen Tagen im Lager und bert sich mit Caesar ber die
Lage in Rom. Ich glaube, er bricht morgen wieder auf. Warum
verziehst du das Gesicht, Papa?


Ach
nichts. Als er sich damit nicht zufrieden gab, deutete ich
ihm an, da wir nach drauen gehen sollten, wo wir
vertraulicher miteinander reden konnten.


Nun,
Papa? fragte er, als wir zu dritt aus dem Zelt
schlenderten.


Wahrscheinlich
ist es nichts, aber als ich dir gestern von unseren Nachforschungen
auf der Via Appia erzhlt habe, habe ich vergessen, Marcus
Antonius zu erwhnen.


Antonius?
Welche Verbindung sollte er -


Im vergangenen
Jahr hat er Clodius auf dem Marsfeld bedroht und ihn bis zu einem
Lagerhaus am Flu gejagt, wo Clodius sich in einem Schrank
unter der Treppe versteckte.


Meto lachte.
Ach, die Geschichte!


Du kennst
sie?


Natrlich,
Antonius liebt es, sie zu erzhlen, vor allem wenn er ein
wenig betrunken ist. Er sagt, er htte nicht die Absicht
gehabt, Cloidus zu tten. Er wollte ihn nur
entmannen.


Worber
haben sie gestritten?


Wer wei?
Ihre Beziehung reicht schon Jahre zurck, Papa. Sie waren in
dieselbe Frau verliebt, Fulvia. Vielleicht waren sie auch
irgendwann einmal ineinander verliebt. Wahrscheinlich sind sie sich
auf dem Marsfeld begegnet, haben ein paar freundliche Beleidigungen
ausgetauscht, Clodius hat irgendwas gesagt, was Antonius zu
naheging, und er hat sein Schwert gezckt. Aber letztendlich
ist niemand verletzt worden. Er grinste. Aber was hat
das alles mit dem Mord auf der Via Appia zu tun?


Ich hatte Meto am
Vortag zwar von Pompeius Auftrag berichtet, Fulvia jedoch
mit keinem Wort erwhnt. Meine Begegnung mit ihr erschien mir
mittlerweile fast nebenschlich. Fulvia hat mich
gebeten herauszufinden, ob Antonius etwas mit dem Tod ihres Mannes
zu tun hat.


Aber er ist
doch einer derjenigen, die dafr kmpfen, Milo vor
Gericht zu stellen.


Das beweist
noch gar nichts.


Bist du auf
irgendwelche Indizien gestoen, die ihn
belasten?


Ich berlegte
sorgfltig. Niemand, der die Ereignisse selbst oder
ihre Nachwirkungen erlebt hat, wute irgend etwas ber
Antonius zu sagen.


Na, da hast du
es.


Vielleicht.


Also wirklich,
Papa, Antonius ist ein guter Soldat und ein Freund von mir. Ich
kann nicht danebenstehen und schweigen, wenn man ihn einen
Mrder nennt.


Niemand hat ihn
einen Mrder genannt, Meto.


Aber offenbar
denkst du, er knnte einer sein.


Was hatte Cicero
ber mich gesagt? Immer nimmst du dir Zeit, gehst jedem Indiz
nach, suchst nach weiteren Enthllungen und schiebst das
endgltige Urteil auf. Wenn Fulvia jetzt bei uns
wre, knnte ich nicht guten Gewissens behaupten, das
Gegenteil bewiesen zu haben.


Dann gehen wir
und fragen ihn.


Einfach
so?


Warum nicht?
Antonius ist kein einfacher Mensch, aber so offen und direkt und
klar zu lesen wie Caesars Latein. Komm mit mir.


Wohin?


Zu
Antonius Gemchern. Sie liegen auf der anderen Seite
der Villa. Hier entlang.


Eco und ich folgten
ihm. Aber, Meto, das ist Wahnsinn! Was soll ich deiner
Meinung nach tun? Soll ich sagen: Hallo, erinnerst du dich
noch an mich, ich bin Metos Vater, und brigens, hast du
mitgeholfen, Clodius zu ermorden?


Ich denke, du
kriegst das auch ein wenig subtiler hin, Papa.


Und falls er
beschlieen sollte, sein Schwert zu zcken und mich
durch das Lager zu jagen wie Clodius ber das
Marsfeld?


Du hast doch
gehrt, was die Burschen im Zelt gesagt haben - Antonius ist von den
vielen Gastmhlern in Rom ein bichen rundlich geworden.
Vielleicht bist du schneller als er. Hier entlang, durch diese
Tr!


Wie bei Caesar
mute man sich anmelden, bevor man den Mann persnlich
zu Gesicht bekam, und ich hoffte, da Antonius zu
beschftigt sein wrde, um uns zu empfangen, doch als er
Metos Stimme hrte, steckte er breit grinsend seinen Kopf
durch den Vorhang, der sein Bro abteilte. Meto? Hast
du bereits gegessen?


Ich habe meine
Tagesration Schweinefutter schon runtergewrgt, wenn du das
meinst.


Setzt euch
trotzdem zu mir. Ich habe noch ein bichen was Ebares
aus dem Topf gerettet. Wer sind deine Freunde? Ah -es ist dein
Bruder, nicht wahr, und dein Vater, der berhmte
Sucher.


Berhmt? fragte
ich, als wir durch den Vorhang traten.


Oder
berchtigt. Wie auch immer. Kommt rein, setzt euch. Manius,
such dir eine andere Beschftigung. Antonius machte
seinem Sekretr ein Zeichen, der prompt seine Tafel und seinen
Stylus nahm und den Raum verlie. Wein? Nun, das
versteht sich von selbst. Ich wei, wie du deinen trinkst,
Meto: pur. Meto ist genau wie ich schrecklich allergisch gegen
Wasser. Nimmst du deinen mit Wasser, Gordianus? Und du,
Eco?


Mehr Wasser als
Wein fr mich, bitte, sagte ich. Ich habe eine
Zeitlang gar keinen Wein getrunken und mu mich erst wieder
daran gewhnen. Auerdem, fgte ich leise
hinzu, mu ich demnchst vielleicht einen Spurt
hinlegen.


Fr mich
dasselbe, bitte, sagte Eco und zog eine Braue
hoch.


Rein krperlich
hatte Antonius durchaus das Zeug, seine Mitmenschen
einzuschchtern. Er hatte den Krperbau eines Ringers mit
muskulsem Hals und ebensolchen Schultern und einer
krftigen Brust - fast wie eine jngere, hochgewachsenere
Ausgabe von Milo, dachte ich. Im Profil wirkten die hervortretende
Stirn, das ausgeprgte Kinn und die eingedellte Boxemase
ziemlich brutal, doch als er mich direkt ansah, wurde dieser Eindruck durch seine
freundlichen Augen, seine vollen Wangen und den sanften Mund wieder
zurckgenommen. Er sah auf eine hausbackene Art gut aus, um
eine von Bethesdas Wendungen zu benutzen. Er hatte die Erscheinung
eines Mannes, den viele Frauen unwiderstehlich finden und dem viele
Mnner instinktiv trauen, wie es Meto auf jeden Fall zu tun
schien.


Wann bist zu
angekommen, Gordianus? Antonius blickte mich an und sah
dabei gar nicht aus wie ein hinterhltiger Mrder oder
Entfhrer.


Erst
gestern.


Oh? Er
nickte und runzelte dann die Stirn. Sagt mir nicht, ihr seid
mit Cicero gekommen?


Wir sind
gemeinsam angekommen, doch. Aber wir haben uns seiner Gesellschaft
erst auf dem letzten Stck seiner Reise angeschlossen, rein
zufllig.


Das hre
ich gem. Dann hast du nichts mit seiner kleinen Mission bei Caesar
zu tun?   


Mitnichten.


Papa und Eco
sind in einer anderen Angelegenheit hier, sagte
Meto.


Tatschlich? Was ist
es denn?


Sie sind hier,
um gegen dich zu ermitteln.


Meto!
Das ging wirklich zu weit.


Antonius kniff die
Augen zusammen. Gegen mich? Es hat doch nichts mit der alten
Geschichte um die Tochter von Knig Ptolemaios in gypten
zu tun, oder? Ich schwre, ich habe das Kind nie
angerhrt! Antonius und Meto lachten ber einen
offenbar alten Witz.


Nein,
sagte Meto, es hat zu tun mit -


Mit einem
hlichen Gercht, das in Rom aufgekommen
ist, sagte ich. Mein Sohn scheint entschlossen, die
Situation von der leichten Seite zu nehmen, aber die Sache ist
todernst. Meto hatte das Gesprch lange genug
kontrolliert. Da er die Angelegenheit offenbar forcieren wollte,
beschlo ich, das Beste daraus zu machen. La
mich beginnen mit dem, was ich heute morgen auch schon Caesar
erzhlt habe: Auf Bitten von Gnaeus Pompeius haben Eco und ich
einige Nachforschungen bezglich der Umstnde des Todes
von Publius Clodius angestellt. So emprend es auch klingen
mag, sind wir dabei - und ich berichte dir das, weil du ein Freund
meines Sohnes bist und wissen sollst, da so etwas ber
dich gesagt wird - auch auf das Gercht gestoen, du
wrest irgendwie in die Sache verwickelt.


Lcherlich!
sagte Antonius, wirkte aber keineswegs amsiert.


Ich zuckte mit den
Schultern. Wie gesagt, ein emprendes Gercht. Ich
bin sicher, da kein vernnftiger Mensch es auch nur
einen Moment lang glauben wrde.


Aber wer sollte
so etwas von mir behaupten? Antonius war unvermittelt
aufgesprungen und lief in dem beengten Raum auf und ab.
Welch kompletter Bldsinn, da ich bei dem, was
Cloidus passiert ist, in irgendeiner Weise die Hnde im Spiel
gehabt haben soll! Die Bsartigkeit der Menschen ist wirklich
bodenlos, nicht wahr? Keine Lge ist so gemein, da
nicht irgendwann jemand so tief sinken wrde, sie zu
uern. Cicero! Du hast es auf dem Ritt hierher von
Cicero gehrt, oder?  


Nein. 


Sag mir die
Wahrheit, Gordianus. Oh, das wrde zu ihm passen, eine derart
irrwitzige Lge zu verbreiten, da die Leute anfangen zu
glauben, da irgendwas dran sein mu! Ich sage euch,
dies ist das letzte Mal, und ich meine, das allerletzte Mal,
da dieses alte aufgeplusterte Wasserhuhn mir auf den Kopf
kackt. Ich werde ihn mir mitten bei seinem jammervollen Bittgang zu
Caesar packen und ihn in einen Brunnen werfen. Ich dreh ihm den
Hals um, bis er bricht! Er wird nie wieder eine Lge ber
mich verbreiten! In diesem Moment sah Antonius so aus, als
wre er durchaus imstande, diese Drohungen auch
wahrzumachen.


Ich
schwre dir, Marcus Antonius, da das Gercht nicht
von Cicero sammt.


Wo hast du es
dann gehrt? Wer sagt so etwas ber mich? Antonius
Zorn war mit Hnden zu greifen und schien
den    


Raum aufzuheizen wie
ein Kohlenrost. Doch ich sprte, da diese Wut in keiner
Weise gegen mich gerichtet war, weil ich Metos Vater war, wie mir
klar wurde, und damit jemand, dem man trauen konnte und den man
achten sollte. Antonius war kein einfacher Mensch, hatte Meto
gesagt, aber offen und direkt. Er hatte allen Grund, wtend zu
sein, war jedoch diszipliniert genug, seine Wut unter Kontrolle zu
halten, whrend er nach demjenigen suchte, der ihn wirklich
beleidigt hatte.


Es war ein
Fischhndler, oder, Papa? sagte Eco
pltzlich.


Was?


Es war, wenn
ich mich recht erinnere, ein Fischhndler, der uns das
Gercht erzhlt hat. Mein lterer Sohn war
nicht so offen und direkt wie Antonius.


Ach,
wirklich?


Beim Herkules,
willst du damit etwa sagen, da solche Gerchte schon
auf den Mrken verbreitet werden? Antonius sah aus, als
wrde er am liebsten etwas zertrmmern, doch statt dessen
go er seinen Weinbecher noch einmal voll.


Ja, jetzt
erinnere ich mich, sagte ich. Aber ich habe die
Geschichte nur von einer, nein, von zwei Personen gehrt, und
vielleicht haben sie nur etwas durcheinandergebracht, weil sie
gleichzeitig eine Begebenheit aus dem letzten Jahr erzhlten,
bei der es um eine Auseinandersetzung zwischen dir und Publius
Clodius ging


Was, diese
alberne Sache auf dem Marsfeld?


Diese Leute
waren offenbar der Ansicht, du httest Clodius ernsthaft
bedroht.


Weit du,
was ich getan htte, wenn ich ihn erwischt htte? Ich
htte ihn mit der flachen Seite meines Schwertes
vermbelt! Das wre demtigend genug
gewesen.


Was hatte er
sich denn zuschulden kommen lassen? fragte Meto.


Das
bliche, er hat wieder einmal nicht gewut, wann er die
Klappe zu halten hat. Nichts Politisches. Eine persnliche
Geschichte aus der Vergangenheit, die er wieder aufgewrmt
hat. Antonius zgerte. Da du so offen zu mir
warst, Gordianus, werde ich es dir erzhlen. Clodius hat eine
obszne Anspielung auf meine Freundschaft mit Gaius Curio
gemacht. Curio diente damals als Praetor in Asien, und sein Vater
war gerade gestorben. Nun, es ist ja kein Geheimnis, da der
alte Curio alles getan hat, um Gaius und mich in unserer Jugend zu
trennen - auf Ciceros Anraten, wie ich hinzufgen knnte!
Da waren wir also auf dem Marsfeld, und Clodius sagte etwas wie:
Jetzt wo der alte Herr tot und aus dem Weg ist, kannst du Gaius
Curio ja endlich heiraten. Wer von euch soll denn die Braut
sein? Normalerweise htte ich ihn nur ausgelacht, aber
er hatte mich an einem Tag erwischt, an dem ich nicht in der
Stimmung fr seine Sticheleien war, also habe ich mein Schwert
gezckt. Vermutlich habe ich wtender ausgesehen, als ich
wirklich war - das ist ein Problem, das ich des fteren habe
-, und Clodius ist schlicht in Panik geraten. Er hat gequiekt wie
eine Ratte! Antonius lachte bei der Erinnerung. Und
ich habe ihn verfolgt! Ich konnte einfach nicht anders!
Antonius hielt sich den Bauch vor Lachen. Wenn ich ihn
erwischt htte, htte ich ihm seine Toga vom Leib
gerissen und ihm den nackten Hintern versohlt, das schwre ich
euch - ich htte ihn splitternackt und mit glhenden
Pobacken zurck aufs Marsfeld geschickt! Knnt ihr euch
das vorstellen ? Der Pbel htte sich von ihm abgewandt.
Er htte sich aus dem ffentlichen Leben
zurckziehen mssen. Aber dann wrde er heute
wahrscheinlich noch leben!


Das Lachen blieb ihm
im Hals stecken. Er seufzte mit unergrndlichem
Gesichtsausdruck, go sich erneut Wein nach und sah mich
festen Blickes an. Gordianus, ich schwre dir beim
Schatten meines Vaters, da ich nichts mit Clodius Tod
zu tun hatte. Und nun hoffe ich, da du zurckgehst, die
Menschen, die dieses Gercht in die Welt gesetzt haben,
findest, wer immer sie sein mgen, und die Sache
richtigstellst.


Ich versuchte seinen
Blick ebenso fest zu erwidern. Es passiert mir nicht hufig,
da ich der unehrlichere von zwei Gesprchspartnern bin.
Das habe ich vor, Marcus Antonius.


Gut! Ein
solches Gercht mu im Keim erstickt werden, bevor es
sich ein Gauner wie Cicero zunutze machen kann. O
Merkur und
Minerva! Er schlug sich mit der flachen Hand an die
Stirn.


Was ist
los? fragte Meto.


Was, wenn
dieses schreckliche Gercht bis an Fulvias Ohren dringt? Seit
Clodius Tod habe ich mich sehr bemht, fr sie
dazusein, ihr eine starke Schulter zu bieten, ihr ein Freund zu
sein, dem sie absolut vertrauen kann. Der Gedanke, da irgend
etwas dieses Vertrauen vergiften knnte, ist
unertrglich. Aber was sage ich da? Fulvia wrde ein
solches Gercht keinen Moment lang glauben. Dafr kennt
sie mich zu gut.


Ich zuckte mit den
Schultern und lchelte mitfhlend.


*


An jenem Abend
erfuhren wir von Tiro, da es Cicero, obwohl er den ganzen
Tag auf dem Hof gewartet hatte, erneut nicht gelungen war, eine
Audienz beim General gewhrt zu bekommen. Er wrde am
kommenden Tag erneut darum nachsuchen, so da er nicht, wie
geplant, schon am nchsten, sondern frhestens am
bernchsten Tag aufbrechen wrde, was Eco und mir,
die wir dringend zu unseren Familien zurckwollten, wie eine
Ewigkeit vorkam.


Aber Papa,
Antonius bricht doch morgen nach Rom auf, sagte Meto.
Warum reist ihr nicht mit ihm?


Wir knnen
doch nicht davon ausgehen -


Er wrde
das bestimmt nicht als aufdringlich empfinden, Papa. Komm, ich
frage ihn selbst, wenn du willst.


Bleib, wo du
bist, Meto! Du hast mich gegenber Antonius heute schon einmal
in eine peinliche Lage gebracht.


Papa, ihr
mt nach Hause, und ihr braucht eine sichere Eskorte.
Auerdem willst du doch sowieso nicht mit Cicero reisen,
oder? Er wrde dich wahnsinnig machen. Und er wird langsamer
vorankommen. Reitet mit Antonius. Er mag dich, hast du das nicht
gemerkt? Er wird sich ber eure Gesellschaft freuen. Dann
kannst du ihn auch gleich besser kennenlernen und dir ein eigenes
Bild von ihm machen, wenn du das noch nicht getan hast. Es ist so
perfekt, da die Gtter selbst es so eingerichtet haben
mssen.


Was meinst du,
Eco? fragte ich.


Ich denke, ich
will so schnell wie mglich nach Rom zurck, und Caesar
scheint entschlossen, Cicero so lange wie mglich warten zu
lassen.


Nun, Meto, wenn
du wirklich glaubst, da Antonius so liebenswrdig
wre


Wir fragen ihn
gleich.


Es ging mir auf,
da die Dinge in Caesars Lager ebenso gehandhabt wurden.
Nachdem ich ein Leben lang an die verschlungenen Pfade in Rom
gewohnt war, fiel es mir schwer, mich mit so viel Direktheit
anzufreunden.


*


Wir brachen noch vor
Tagesanbruch nach Rom auf.


Die Reise dauerte vier
Tage und verlief ohne Zwischenflle. Antonius wirkte so offen,
wie Meto angedeutet hatte. Er trank mehr, als gut fr ihn war,
und wenn er trank, zeigte er seine Gefhle offener als die
meisten Mnner. Ich konnte mir vorstellen, da er dazu
fhig war, aus Schmerz oder Wut zu tten, oder auch als
Soldat von Berufs wegen, aber es fiel mir sehr schwer, ihn mir als
Verschwrer einer hinterhltigen Intrige vorzustellen. Er
bekannte ebenso offen, wen er hate (vor allem Cicero), wie,
wen er liebte (Curio, Fulvia, Caesar und seine Frau und Base
Antonia, in dieser Reihenfolge, soweit ich das erkennen konnte).
Sein Mangel an Charme war irgendwie schon wieder gewinnend, ebenso
wie seine hausbackene Art ihn auf eigenartige Weise attraktiv
machte. In seiner Gesellschaft konnte ich mich sehr gut entspannen,
und ich begann zu verstehen, warum Meto ihn
mochte.   


Am letzten Tag unserer
Reise sprachen wir ein wenig ber seinen Militrdienst in
gypten. Es war vier Jahre her, da Antonius dem
rmischen Statthalter in Syrien geholfen hatte, Knig
Ptolemaios Auletes wieder zu dem von ihm beanspruchten Thron zu
verhelfen, den seine Tochter Berenice ihm geraubt hatte. Ich
habe Alexandria geliebt, erklrte mir Antonius,
und die Alexandriner haben mich geliebt. Kennst du die
Stadt?


O ja, ich habe
dort meine Frau kennengelernt. Etwas, was
er in Ravenna gesagt
hatte, fiel mir wieder ein. Was hast du gemeint, als du von
der alten Geschichte um die Tochter von Knig
Ptolemaios gesprochen hast?


Wann war das?
Hilf meiner Erinnerung auf die Sprnge,
Gordianus.


Du sagtest:
Ich habe das Kind nicht angerhrt!  Es war
eine Art Witz. Jedenfalls habt ihr beide, du und Meto,
gelacht.


Ah ja, aber da
ging es nicht um Berenice. Ich meinte Ptolemaios andere
Tochter.


Und? Eco
zog vielsagend die Brauen hoch.


Es ist nichts
passiert! Sie war erst vierzehn, absolut zu jung fr meinen
Geschmack. Das klang wahr; Fulvia war lter als
Antonius. Ein paar meiner Offiziere behaupteten, ich
wre vllig hin und weg und wie benommen gewesen, nachdem
ich sie getroffen hatte. Ich mu mir bis heute Sticheleien
deswegen anhren. Alles Unsinn! Obwohl ich zugeben mu,
da sie, Kind oder nicht, ziemlich beeindruckend
war.


Auergewhnlich
hbsch? Ich dachte an meine Tochter Diana, die ich in
wenigen Stunden Wiedersehen wrde.


Hbsch?
Nein, berhaupt nicht. Es gibt viele hbsche Frauen und
etliche hbsche Jungen. Diese Art von Schnheit ist
gewhnlich verglichen mit dem, was sie an sich hatte. Eine
gewisse Qualitt, ich kann es nicht erklren. Sie war wie
kein anderer Mensch, den ich kenne, mit Ausnahme von Caesar
vielleicht.


Eco lachte. Ein
vierzehnjhriges Mdchen hat dich an Caesar
erinnert?


Es kling
absurd, ich wei. Wenn sie nur ein bichen lter
gewesen wre  


Das war vor
vier Jahren, sagte ich, das heit, sie
mu jetzt achtzehn sein.


Die Vorstellung
zauberte einen eigenartigen Ausdruck auf Antonius Gesicht.
Wie benommen, hatten seine Offiziere gesagt, hin und weg.
Vielleicht kehre ich eines Tages nach gypten
zurck, um nachzusehen, was aus ihr geworden
ist.


Und wie
heit diese auergewhnliche
Person?


Antonius
lchelte. Cleopatra.
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Als das Licht des
Tages weicher wurde, berquerten wir den Tiber und
nherten uns der Stadt. Zu unserer Rechten erstreckte sich das
weite, offene Marsfeld, zu unserer Linken streifte die Stadtmauer
dichtbebaute Hgel. Die Via Flaminia fhrte direkt auf
das von Tempeln gekrnte Capitol. Noch nie in meinem Leben war
ich so froh gewesen, einen bestimmten Ort zu
erblicken.    


Vor der Porta
Fontinalia stiegen wir von unseren Pferden ab und verabschiedeten
uns von Antonius. Die bewaffneten Soldaten, die das Tor
flankierten, fielen mir kaum auf. In Caesars Lager und auf der
Reise mit Antonius hatte ich mich an den Anblick von Uniformierten
gewhnt.


Eco und ich hasteten
durch die engen Straen und berquerten unweit der
verkohlten Ruine der Kurie das Forum. Hier sahen wir weitere
Soldaten, die wie eine Besatzerarmee in aller ffentlichkeit
auf dem Forum Waffen trugen. Rom hatte schon Brgerkriege und
auch bewaffnete Soldaten innerhalb' seiner Mauern gesehen, doch
noch nie war eine Armee mit dem Einverstndnis des Senats dazu
benutzt worden, die Bevlkerung zu kontrollieren. Die Menschen
schienen wie gewohnt ihren Geschften nachzugehen, doch auf
mich wirkte das alles sehr seltsam. Vor der Rostra hatte sich eine
Menge zu einer Art Contio versammelt. Wir machten einen
groen Bogen darum.


ber die kleine
Seitengasse hinter dem Tempel von Castor und Pollux erreichten wir
die Rampe, die von weiteren Soldaten bewacht wurde. Als wir uns der
Kuppe des Hgels nherten, raste mein Herz, nicht vor
Erschpfung, sondern vor Aufregung. Ich berquerte die
Strae und klopfte an die Tr meines Hauses.


Die Tr ging auf.
Ein hliches, unvertrautes Gesicht blickte mir
entgegen. Einen Moment lang war ich verwirrt. Dies war nicht mein
Haus. Meine Familie lebte nicht hier. Wir waren nicht einmal in
Rom, zumindest nicht in dem Rom, das ich kannte. So muten die
Lemuren der Toten sich fhlen, die, zu Schatten reduziert, bei
ihrer Rckkehr nichts so vorfinden wie in ihrer
Erinnerung. 


Aber es war
natrlich doch mein Haus. Das hliche Gesicht des
Wchters war mir unbekannt, weil er zu Pompeius
Personal gehrte. Auch er erkannte mich nicht und sah aus, als
wrde er mich, ohne mit der Wimper zu zucken, in zwei Teile
zerbrechen, falls ich versuchen sollte, an ihm vorbeizukommen. Also
war die Familie sicher, dachte ich und versprte das alberne
Bedrfnis, den Fremden zu umarmen, was ich dann aber doch
nicht wagte.


Wer seid ihr,
und was wollt ihr? schnarrte er.


Du dummer
Rpel, gab Eco zurck. Das ist Gordianus,
der Besitzer dieses Hauses, und ich bin sein Sohn Eco. Und nun lauf
und sag den -


Ein heller
Freudenschrei schnitt ihm das Wort ab. Der Wrter begriff
sofort und trat mit einem pltzlichen Lcheln, das das
Wesen seiner Miene vollkommen vernderte, einen Schritt zur
Seite. Auf einmal stand Diana vor mir, schlang die Arme um mich und
drngte sich an mich. Auch Bethesda, Menenia und die lachenden
Zwillinge tauchten auf, doch ich nahm sie nur vage wahr wie Bilder
unter Wasser, weil ihre ekstatischen, strahlenden, unglaublich
schnen Gesichter durch einen Schleier aus Trnen
glnzten.


Dann bemerkte ich ein
weiteres vertrautes Gesicht. Es hielt sich im Hintergrund, so
da ich es in dem Hagel aus Kssen und Umarmungen immer
nur kurz sehen konnte. Dieses Gesicht spiegelte weniger Freude als
vor allem ungeheure Erleichterung wider, getrbt von einer
groen Verlegenheit.


Davus lebte also doch
noch.


*


Ich dachte mir,
da Davus noch leben mu. Ich habe gehofft, da
es so ist, sagte ich. Ich lagerte auf meinem Lieblingssofa
und hatte den rechten Arm um Bethesda gelegt. Wir hatten im Haus
gesessen und anschlieend Sthle und Sofas fr alle
nach drauen geholt, um den Ausklang des Tages zu
genieen. Fr die Iden des Mrz war es mild, aber
wegen des Schaltmonats war die Witterung auch eher dem
April gem. Die Pflanzen im Garten sprossen und
grnten. Nur die Minerva-Statue lag, wie ich wehmtig
bemerkte, noch immer zerbrochen auf der Erde.


Ich war davon
berzeugt, da er mit Sicherheit tot ist, sagte
Eco und musterte Davus, bis dieser errtete. Als wrde
mein Sohn dem lebenden Gegenbeweis vor seinen Augen noch immer
nicht trauen.


Das dachte ich
bis vor einigen Tagen auch, sagte ich. Das letzte Mal
hatte ich Davus als vermeintlich Toten auf der Via Appia gesehen.
Unsere Entfhrer mssen das auch geglaubt haben, denn sie
haben ihn liegenlassen.


Ich bin mit dem
Kopf aufgeschlagen, sagte Davus leise und schlug die Augen
nieder. Sie mssen mich von der Strae hinter
einen der Grabsteine geschleift haben. Stunden spter bin ich
mit einer schmerzenden Beule wieder aufgewacht.


Und wann ist
dir die Wahrheit aufgegangen? fragte Bethesda und strich mit
dem Finger trge ber mein Ohrlppchen und meinen
Nacken.


Als ich Dianas
Brief an Meto noch einmal gelesen habe. Sie hat Davus zwar nicht
direkt erwhnt, aber sie wute, da wir auf dem
Weg zurck in die Stadt berfallen und verschleppt worden
waren. Wie? Natrlich htte auch ein Passant den
berfall beobachtet, mich oder Eco zufllig erkannt und
die Familie aus Pflichtgefhl benachrichtigt haben
knnen. Das war eine Mglichkeit, aber unwahrscheinlich.
Eine andere Mglichkeit wre gewesen, da
deijenige, der Davus Leiche gefunden hatte, wenn unsere
Entfhrer sie wirklich auf der Strae hatten
liegenlassen, ihn zufllig als meinen Sklaven erkannt und der
Familie berstellt hatte;. Sein Zustand und die Fundstelle
sowie die Tatsache, da wir vermit wurden, htte
Diana zu dem Schlu fuhren knen, da wir
berfallen und entfhrt worden waren. Doch diese
Verkettung von Mglichkeiten erschien mir wenig
wahrscheinlich. Und die einfachste Lsung ist hufig die
richtige. Davus mute berlebt haben,
schlufolgerte ich, und mit der Nachricht von dem
berfall nach Hause gekommen sein. Auch das erschien mir
unwahrscheinlich, aber ich wollte es glauben, also habe ich es still
und heimlich gehofft. Ich kann gar nicht sagen, wie froh ich bin,
da ich recht hatte. Erst Belbo verloren zu haben und dann
dich


Davus wurde noch
rter und sah mir nicht in die Augen.


Aber wir sind
alle wohlbehalten wieder vereint, sagte ich und zog Bethesda
nher an mich. Ihr warmer, fester Krper -seine
schlichte, solide Realitt - fhlte sich unglaublich gut
an. Die andere Hand streckte ich nach Diana aus, die auf einem
niedrigen Stuhl links von mir sa. Sie lchelte und hob
das Kinn, als ich ber ihr schwarz glnzendes Haar
strich. Es konnte in der ganzen Schpfung gewi nichts
Prachtvolleres und Schneres geben als Dianas Haar, dachte
ich. Doch trotz ihres Lchelns schienen Sorgen ihre Miene zu
verdstern. Vielleicht traute sie dem Glck nach den
langen Tagen ngstlichen Wartens einfach noch
nicht.


Eco lag auf einem Sofa
mir gegenber, Menenia neben sich und Titus und Titania zu
seiner Linken. Wir redeten noch eine Weile weiter ber unsere
Gefangenschaft, den Stand der Dinge in Rom und Bethesdas Erfolg,
sich Pompeius Wachen gefgig zu machen. Es wurde
dunkel, und die Sterne leuchteten am Himmel. Nach einer Weile
schickten Eco und Menenia die Zwillinge ins Bett und zogen sich auf
ihr Zimmer zurck. Davus verabschiedete sich, und wenig
spter verlie auch Diana den Garten. Sie wirkte nach
wie vor nicht vllig entspannt. Schlielich waren
Bethesda und ich alleine.


Sie brachte ihr
Gesicht ganz nah an meines und flsterte: Ich habe dich
so vermit


O Bethesda, ich
habe mir solche Sorgen um dich gemacht.


Ich habe mir
auch Sorgen um dich gemacht, Mann, aber das habe ich nicht gemeint.
Ich sagte, ich habe dich vermit. Sie strich mir mit
der Hand ber die Brust und lie sie langsam tiefer
wandern, bis jedes Miverstndnis ausgeschlossen
war.


Bethesda!


Aber Mann, nach
so langer Zeit mut du doch vllig ausgehungert
sein.   


Seltsamerweise hatte
ich whrend unserer Zeit in der Grube kaum amourse
Gefhle oder Phantasien entwickelt. Ein paarmal hatte ich mich
um der krperlichen Erleichterung willen selbst befriedigt,
whrend Eco geschlafen hatte, und ich nahm an, er hatte
dasselbe getan, vermutlich fter. Nur hin und wieder hatte ich
Trost in einer ganz bestimmten Phantasie gesucht, in der eine
gewisse hochgeborene Dame und ihre rotwei gestreifte
Snfte eine Rolle spielten. Doch meistens hatte ich mich so
weit wie mglich aus meinem Krper zurckgezogen.
Sich der Lust oder auch nur dem Gedanken daran zu verweigern war
vielleicht eine Mglichkeit gewesen, die unmittelbare Aussicht
auf Schmerzen und Tod zu verdrngen. Es war, als ob ich
lebendig begraben gewesen wre - was der Wahrheit ziemlich
nahe kam.


Jetzt war ich endlich
wieder frei und zurck in Rom, sicher, satt und umgeben von
meinen Lieben. Doch ich war auch mde und erschpft vom
tagelangen Reiten, und von den schwchenden Nachwirkungen
unserer Gefangenschaft hatte ich mich noch immer nicht ganz erholt.
Viel, viel zu mde fr das, was Bethesda von mir wollte,
dachte ich doch die Bewegungen ihrer Hnde fingen an,
mich zu erregen, und ihre Wrme schienen meinen Krper
mit Vitalitt zu erfllen, bis ich wieder vollkommen zum
Leben erwacht war. Ich sprte, wie ich in einen Zustand
jenseits der Worte und aller Sorgen sank wie ein Stein, der im
Wasser untergeht.


Aber doch nicht
hier, flsterte ich. Wir sollten
reingehen


Warum?


Bethesda!


Also taten wir es dort
im Garten wie junge Liebende im Licht des Mondes, nicht nur einmal,
sondern zweimal. Die Abendluft wurde khl, doch das lie
die Haut, wo unsere Krper sich berhrten, nur noch
heier brennen.


Einmal hatte ich das
Gefhl, beobachtet zu werden, doch als ich mich umsah, war es
nur das steinerne Haupt der Minerva, das, seitlich im Gras liegend,
zu mir aufblickte. Ich ignorierte sie, bis wir zum zweiten Mal
fertig waren. Als ich den Blick erneut in ihre Richtung wandte,
schien sie mich aus ihren Lapislazuli-Augen verletzt anzusehen. Und
wann wirst du dich um meine Bedrfnisse kmmern ?
schienen sie zu sagen - als ob ich die Gttin der Weisheit aus
eigener Kraft wieder zusammensetzen und auf ihren Sockel stellen
knnte.


Schlielich
gingen Bethesda und ich in unser Schlafzimmer, doch irgendwann in
der Nacht stand ich noch einmal auf, um mich zu erleichtern. Der
lauernde Schatten auf der anderen Seite des Gartens jagte mir
zunchst einen Schrecken ein, bis ich erkannte, wer es
war. 


Davus!
flsterte ich. Warum bist du auf? Pompeius
Mnner bernehmen die Nachtwache.


Ich konnte
nicht schlafen.    


Aber das
solltest du. Ich brauche dich morgen frisch und
wachsam.


Ich wei.
Ich werde jetzt versuchen zu schlafen. Er lie die
Schultern hngen und wandte sich zum Gehen. Ich berhrte
seinen Arm.


Davus, das, was
ich heute abend gesagt habe, meinte ich ganz ernst. Ich dachte, wir
htten dich fr immer verloren. Ich bin froh, da
es nicht so ist.


Danke,
Herr. Er rusperte sich und wandte den Blick ab. Was
war mit ihm los? Warum fhlte er sich schuldig?


Davus, niemand
gibt dir die Schuld fr das, was passiert
ist.


Aber wenn ich
richtig htte reiten knnen -


Ich bin mein
Leben lang geritten, und sie haben mich trotzdem problemlos
heruntergerissen.


Aber mich hat
niemand vom Pferd gerissen. Ich wurde abgeworfen! Wenn ich mich im
Sattel gehalten htte, htte ich vielleicht Hilfe holen
knnen.


Unsinn. Du
wrst geblieben und httest gekmpft, und dann
htten sie dich garantiert gettet. Du hast dein Bestes
getan, Davus.


Aber es war
nicht gut genug.


Woher hatte ein junger
Mann, der sein Leben lang ein Sklave gewesen war, ein so
pflichtschuldiges Wesen? Davus, Fortuna war dir hold. Das
Pferd hat dich abgeworfen, du wurdest fr tot gehalten und
liegengelassen, und deswegen lebst du heute noch. Fortuna war uns
allen wohlgesinnt. Wir sind alle noch da, oder nicht? Das sollte
dir reichen.


Endlich sah er mir in
die Augen. Herr, ich mu dir etwas sagen. Du hast
gesagt, da du froh bist, da ich noch lebe, aber du
kannst nicht wissen, wie froh ich heute war, als du vor der
Tr standest! Weil - na ja, ich kann es dir nicht
erklren. Ich wnschte, ich knnte, aber ich kann
nicht. Darf ich jetzt gehen?


Natrlich,
Davus. Schlaf noch ein bichen. Er trottete davon,
sprachlos vor Verlegenheit und den Trnen nahe. Ich dachte,
ich htte verstanden. Minerva, die vom Boden aus alles sehen
konnte, mu in jener Nacht herzlich ber mich gelacht
haben.


*


Am nchsten
Morgen bat ich Diana, mir die anonyme Nachricht zu zeigen, die sie
in ihrem Brief an Meto erwhnt hatte. Sie hatte sie
wortwrtlich zitiert:


Sorge dich nicht um
Gordianus und seinen Sohn. Ihnen ist nichts geschehen. Sie werden
beizeiten zurckkehren.


Ich zeigte sie Eco.
Kommt dir die Handschrift bekannt vor?


Nein.


Mir auch nicht.
Trotzdem verrt uns die Botschaft einiges. Das Pergament ist
von guter Qualitt, genau wie die Tinte; diese Nachricht
stammt nicht aus einem armen Haus. Auerdem sind alle
Buchstaben korrekt, und ich kann keine Fehler entdecken, so
da wir annehmen drfen, da der Schreiber ein
gebildeter Mensch ist.


Wahrscheinlich
ein Sklave, dem die Botschaft diktiert wurde.


Glaubst du
wirklich? Wenn jemand eine solche Nachricht verschickt, knnte
er sie auch mit eigener Hand verfat haben, denke ich.
Vielleicht bringt es uns weiter, wenn wir meine Unterlagen und die
Korrespondenz durchsehen. Mglicherweise stoen wir auf
ein anderes Schriftstck in derselben
Handschrift.


Weder du noch
ich verwahren eine umfangreiche Korrespondenz, Papa. Die meisten
Briefe werden auf Wachstafeln geschrieben, damit man sie
berschreiben und zurckschicken kann.


Ja, aber
vielleicht stoen wir trotzdem auf irgendwas. Siehst du, wie
er das G von meinem Namen geschrieben hat? Das ist
ziemlich markant. Wenn wir den Mann finden, der seine
Gs so schreibt


Dann haben wir
einen Man, der etwas ber unsere Gefangenschaft
wei.


Genau.


Eco lchelte.
Ich mu mein Arbeitszimmer sowieso aufrumen und
meine Korrespondenz ordnen. Sollen wir hier anfangen oder in meinem
Haus auf dem Esquilin?


Hier,
wrde ich sagen. Es sei denn, du willst ohnehin zu Hause
vorbeischauen, weil du so lange nicht dort gewesen bist.
Natrlich mssen wir frher oder spter auch
dem Groen Bericht erstatten -


Wie in einem
Theaterstck tauchte bei diesem Stichwort Davus im
Trrahmen auf.


Ein Besucher,
Herr.


Jemand, den ich
kenne?


Ich glaube, du
hast ihm einen Spitznamen gegeben. Etwas Albernes
Davus berlegte. Oh, jetzt wei ich es wieder:
Milchgesicht! 


Ich wandte mich an
Eco. Es sieht ganz so aus, als wrden wir den
Groen nicht spter, sondern eher frher treffen.
Mssen wir einen Umhang berziehen,
Davus?


Nein, es ist
heute morgen recht mild, Herr, und der Himmel ist klar. Soll
ich soll ich mitkommen?


Ich glaube, das
wird nicht ntig sein, Davus. Milchgesicht und seine
Mnner werden schon auf uns aufpassen. Bleib du hier. Du hast
deine Aufgabe, dich whrend unserer Abwesenheit um die Frauen
zu kmmern, ganz ausgezeichnet erledigt.


Ich dachte, da
ihn das aufheitern wrde, aber mein Lob schien ihn nur in noch
tieferer Trbsal versinken zu lassen.
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Als Konsul durfte
Pompeius die Stadt ungeachtet der Tatsache, da er noch immer
den Oberbefehl ber seine Truppen in Spanien innehatte, auch
legal betreten und htte so im alten Stammhaus der Familie im
Carinae-Distrikt residieren knnen. Statt dessen zog er es
vor, in seiner Villa auerhalb der Stadtmauern auf dem
Pincius zu bleiben, wahrscheinlich, weil sie besser zu verteidigen
war. Als wir durch den terrassierten Garten kamen und die Soldaten
sahen, die zwischen den Skulpturen Wache standen, fragte ich mich,
ob so wohl ein Knig hofhalten wrde, wenn Rom einen
Knig htte.


Der Groe
empfing uns in demselben Raum wie beim ersten Mal. Er sa mit
einem Haufen Dokumenten auf dem Scho in einer Ecke und
diktierte, doch als wir ein traten, legte er die Unterlagen
beiseite und entlie seinen Sekretr. Er fhrte uns
auf den Balkon, der im hellen Licht der Morgensonne erstrahlte. An
diesem Tag trbt keine Rauchsule den Himmel. Pompeius
hatte versprochen, die Ordnung wiederherzustellen, und er hatte
Wort gehalten.


Du warst sehr
lange fort, Sucher. Ich mu gestehen, da ich dich fast
aufgegeben hatte. Doch ihr seht beide recht gut aus, wenn auch
schlanker als bei unserer letzten Begegnung. Dank deiner Frau war
ich ber euer Schicksal auf dem laufenden. Ihr wurdet am
Monument des Basilius berfallen, soweit ich wei. Und
vor nicht allzulanger Zeit erhielt sie die Botschaft, sich nicht zu
grmen, da ihr beizeiten freigelassen werden wrdet. Und
hier seid ihr.


Nur, da
unsere Entfhrer uns nicht freigelassen haben, Magnus. Wir
sind entkommen.


Tatschlich?
Pompeius zog interessiert eine Braue hoch. Dann habt ihr ja
ein richtiges Abenteuer erlebt. Setzt euch. Eine gute Geschichte
ist genau das richtige, um mich fr eine Weile von meinen
Amtsgeschften abzulenken. Fangt von ganz vorne
an.


Wenn Pompeius es
lieber eine Geschichte als einen Bericht nennen wollte, hatte ich bestimmt
nichts dagegen, obwohl seine hufigen Nachfragen deutlich
machten, da er ber smtliche Details unserer
Untersuchung auf der Via Appia ins Bild gesetzt werden wollte.
Seinen Sekretr rief er jedoch nicht hinzu, damit dieser sich
Notizen machen konnte. Offenbar war es ihm lieber, die relevanten
Informationen im Gedchtnis und auf diese Weise
ausschlielich fr sich zu behalten. Ich hielt kaum
etwas zurck. Schlielich hatten wir einen Handel
abgeschlossen. Die vereinbarte Bezahlung konnte die verlorenen Tage
der Gefangenschaft natrlich nie aufwiegen, doch Pompeius
hatte sein Versprechen gehalten und in meiner Abwesenheit fr
die Sicherheit meiner Familie garantiert.


Nach gewissen Punkten
befragte er uns besonders eindringlich, vor allem ber die
eigentliche Begegnung zwischen Milo und Clodius. Eco und ich waren
die Ereignisse in unserem Kerker so oft durchgegangen, da
wir seine Fragen im Schlaf htten beantworten knnen. Ich
war des ewigen Wiederkauens regelrecht berdrssig, was
Pompeius offenbar sprte, denn er lehnte sich zwischendurch
immer wieder zurck und fragte im entspannten Plauderton, ob
wir die Knste seines Koches genossen htten, bevor er
wieder auf unsere Entdeckungen entlang der Via Appia zu sprechen
kam. So erhielt das Gesprch einen bestimmten Rhythmus aus
konzentrierten und entspannten Phasen, und ehe ich mich versah, war
der Vormittag verstrichen. Pompeius war kein groer Redner,
aber ein erfahrener Frager. Seine lange Erfahrung als General hatte
ihn gelehrt, seine Mnner przise anzuweisen und ihre
Berichte aufmerksam entgegenzunehmen. Kein Wunder, da seine
Prozereform der Befragung der Zeugen greren
Wert beima als den Pldoyers der Anwlte. Doch
wenn irgend etwas an unserem Bericht einschlielich der
Umstnde unserer Einkerkerung ihn berraschte oder
alarmierte, lie er es sich nicht
anmerken.   


Ich beendete meinen
Bericht mit einer kurzen Schilderung unserer Flucht und ein paar
Worten ber unseren Aufenthalt in Caesars Hauptquartier in
Ravenna. Pompeius schien beeindruckt, da wir den Feldherrn
persnlich getroffen hatten.


Er hat gesagt,
ich mge dir seine vorzglichste Hochachtung
bermitteln, schlo ich.


Hat er
das? Pompeius schien vage belustigt. Erzhl mir,
wie er Cicero behandelt hat.


Whrend ich noch
nach einer Antwort suchte, hatte Pompeius schon das Grinsen in Ecos
Gesicht bemerkt und nickte wissend. Also ziemlich mies,
was?


Caesar schien
sehr beschftigt und hat den Termin mit Cicero immer wieder
hinausgeschoben, sagte ich vorsichtig.


Ha! Du meinst,
er hat alles nur Erdenkliche dafr getan, da Cicero
sich wie ein Trottel Vorkommen mute. Das liegt
natrlich daran, da ich ihn geschickt
habe.


Ich bitte um
Verzeihung, Magnus?


Cicero war als
mein Vertreter dort. Wutest du das nicht, Sucher? Was denn,
hat er dir etwa erzhlt, da er in eigener Sache nach
Ravenna gereist wre?


Nun, nicht
direkt


Er hat dich
also reingelegt. Gibs zu! 


Nun, Cicero hat
uns alle irgendwann einmal reingelegt, warum also nicht auch dich?
Was fr ein Fuchs! Ich bin sicher, er hat sich schwer in Pose
geworfen, der groe Retter des Staates, der hierhin und
dorthin eilen, den Konflikt schlichten und alles
zusammenfhren mu. Tatsache ist, da ich Cicero
nach Ravenna geschickt habe, wo er in meinem Namen mit Caesar
verhandeln soll. Im Moment habe ich die Macht, gewisse Dinge zu
veranlassen, die dringend in Angriff genommen werden mssen,
verstehst du? Doch Caesars Fraktion im Senat knnte mir noch
immer groe Kopfschmerzen bereiten. Sie haben Angst vor mir.
Sie sorgen sich wegen meines alleinigen Konsulats. Zum Ausgleich
bestehen sie darauf, da Caesar im nchsten Jahr als
Konsul kandidieren darf, auch wenn er in Gallien weilt Nun, warum
nicht? Der Knackpunkt war Caelius, der gedroht hat, gegen diese
Ausnahmeregelung fr Caesar sein Veto einzulegen. Das machte
die Sache interessant. Dann ist da noch der jngste Aufstand
der Gallier; Caesar mchte die Dinge hier in Rom geregelt
wissen, bevor er gen Norden aufbricht. Das machte die Sache noch
interessanter. Oh, natrlich werde ich Caesar geben, was
er verlangt, aber man mu immer erst ein wenig verhandeln.
Also dachte ich mir, wer wre ein besserer Gesandter als
Cicero? Auf der einen Seite haben wir Caesar, der es eilig hat und
Vorbereitungen fr einen gefhrlichen Feldzug trifft, und
wer erscheint und sucht um eine Audienz nach? Ausgerechnet der
Mann, den er auf den Tod nicht ausstehen kann, Marcus Cicero!
Caesar wird seine Verrgerung an dem armen Cicero auslassen,
whrend er gleichzeitig eingestehen mu, da ich
ihm einen Gefallen getan habe. Derweil kann Cicero sich
mchtig und wichtig Vorkommen und wird sich mir absurderweise
verpflichtet fhlen, weil ich ihm diese groe
Verantwortung bertragen habe - weil ich ihn mitspielen lassen
und ihn zum Mittler zwischen Caesar und meiner Person gemacht habe.
Und wenn es sonst nichts bringt, habe ich zumindest Cicero fr
eine Weile aus dem Weg!    


Ich blinzelte, nickte
und dachte fr mich, da ich wirklich keine Ahnung von
Politik und Politikern hatte.


Nun, Sucher,
ich wei deine Ehrlichkeit und deine Grndlichkeit zu
schtzen. Nicht zu vergessen die Tatsache, da du in der
Hand deiner Entfhrer leiden mutest. Wrest du ein
Soldat, wrde ich sagen, da du dich ber die reine
Pflicht hinaus verdient gemacht hast. Du sollst belohnt werden. So
etwas vergesse ich nicht.


Danke,
Magnus.


Wenn du
mchtest, kannst du die Wachen in deinem Haus
behalten.


Das wre
beraus freundlich, Magnus. Wie lange?"


Bis zum Ende
der aktuellen Krise. Ich denke, es wird in Krze eine
Lsung geben. Er trank einen groen Schluck Wein.
Du mut wissen, Sucher, da du und dein Sohn
nicht die einzigen wart, die sich im Laufe des letzten Monats
groer Gefahr gegenber gesehen haben. Ich habe bei dem
Versuch, meinen Kopf auf dem Hals zu behalten, so meine eigenen
kleinen Abenteuer erlebt. Ich htte einen Mann von deinen
Fhigkeiten hier in Rom frwahr gebrauchen knnen,
jemanden, der mir htte helfen knnen, mir einen Reim auf
die Dinge zu machen.


Abenteuer,
Magnus?


Es gibt Leute,
die behaupten, Milo wre wild entschlossen, mich zu
erledigen.


Wirklich?


Du brauchst
nicht bla zu werden, Sucher. Ich werde dich nicht
beauftragen, Milos Absichten auszukundschaften. Darum kmmern
sich schon genug andere, und du verdienst eine Pause. Trotzdem
wnschte ich, du wrest hier gewesen, um mir bei der
Sache mit dem Metzger-Priester Licinius zu
helfen.


Verzeihung,
Magnus?


Licinius; der
Mann ist Metzger und Priester. Er ist ein Popa, derjenige, der dem
Tier am Ende die Kehle durchschneidet, wenn der Priester ein Opfer
bringt; dieser Licinius erledigt die blutige Drecksarbeit,
whrend sich die anderen um Gesang und Weihrauch kmmern.
Nebenbei hat er eine kleine Metzgerei in einer Arkade des Circus
Maximus. Sehr bequem, was? Ich wage zu behaupten, da ein
Teil des Fleisches, das den Gttern geopfert wurde, als Speise
fr bloe Sterbliche endet. Aber fr einen Priester
scheint der Bursche recht anstndig zu sein. Meine
Verhandlungen mit ihm begannen einige Tage vor meiner Ernennung zum
alleinigen Konsul durch den Senat. Licinius stand eines Abends vor
meiner Tr, erklrte, wer er war, und bat um eine
Unterredung, um meiner eigenen Sicherheit willen, wie er sagte. Ich
war zunchst sehr zgerlich, einen professionellen
Schlachter in meine Nhe zu lassen!


Er nippte wieder an
seinem Wein. Zu Licinius Stammkunden zhlen
offenbar auch etliche Leibwchter und Gladiatoren aus dem
Circus - sein Laden ist eine Art Treffpunkt fr groe
Fleischesser. An jenem Tag war eine Truppe vorbeigekommen, die sich
den Bauch mit Blutwrsten und Wein vollgeschlagen hatte. Am
Ende waren sie sehr betrunken, vom Wein ebenso wie vom Blut, meinte
Licinius, und sie lieen verlauten, da sie Teil einer
von Milo organisierten Verschwrung seien mit dem Ziel, mich
zu ermorden. Als sie merkten, da der Metzger sie belauscht
hatte, drngten sie ihn an eine Wand, hielten ihm ein Messer
an die Rippen und drohten, ihn umzubringen, wenn er es irgend
jemandem erzhlen wrde.


Nachdem er seinen
Laden fr den Abend abgeschlossen hatte, kam er ziemlich
verzweifelt zu mir. Ich hrte ihn an und lie dann
Cicero rufen, um zu hren, was er zu Milos Verteidigung zu
sagen hatte. Bevor Licinius seine Geschichte auch nur halb
erzhlt hatte, setzte Cicero zu einer flammenden Attacke auf
den Charakter des Mannes an. Er nannte ihn einen Schlachter, der
als Priester posieren wrde, und behauptete, er htte mit
dem Messer schon mehr Blutvergieen angerichtet, als jeder
der Mnner, die er beschuldigen wrde, ja wahrscheinlich
wre er selbst ein bezahlter Mrder, denn er sei bankrott
und bruchte dringend Geld, und so weiter und so
weiter.


Erkennst du den
logischen Fehler, Sucher? Wie kam es, da Cicero so viel
ber diesen obskuren Metzger aus dem Circus Maximus
wute? Wie kam es, da er mein Haus bereits mit
Gegenargumenten gerstet betrat - es sei denn, es gab
tatschlich eine Verschwrung, und Cicero wute
bereits etwas darber? Ich beschuldige Cicero nicht; ich
glaube nicht, da er aktiv an einer Verschwrung zu
meiner Ermordung teilnehmen wrde. Aber ich denke, Milos
Gladiatoren mssen Milo gewarnt haben, da der Metzger
sie belauscht hatte, und Milo mu es Cicero gegenber
erwhnt haben, so da jener nicht vllig
berrascht war, als er Licinius sah. Als der Metzger seine
Tunika lftete, um zu zeigen, wo der Dolch gegen seine Rippen
gedrckt worden war, wieherte Cicero wie ein Esel. Der
kleine Kratzer? Damit willst du uns beeindrucken? Du willst uns
glauben machen, ein groer, krftiger Gladiator
htte diesen winzigen Kratzer verursacht? Du hast wohl eine
Haarnadel deiner Frau benutzt und dich selbst gekratzt, und auch
das nur ein bichen. Fr einen Schlachter stellst du
dich ja reichlich zimperlich an, wenn es darum geht, dein eigenes
Blut zu vergieen! 


Dann tauchte,
whrend Cicero noch wtete, pltzlich ein Mann auf,
der behauptete, ein Freund des Metzgers zu sein, und ihn zu
sprechen verlangte. Ich lie Licinius und den Kerl im
Vorzimmer unter heimlicher Beobachtung zusammenkommen. Kurz darauf
kam einer der Wchter zu mir und sagte, Licinius
sogenannter Freund wrde versuchen, ihn zu bestechen, damit er
den Mund hielt. Direkt hier unter meinem Dach! Das reichte mir dann
fr einen Tag. Ich schickte Licinius mit einer Wache nach
Hause, sperrte den Kerl ein, der versuchte hatte, ihn zu bestechen
- ein Laufbursche, der nichts wute, wie sich herausstellte
-, und sagte Cicero, er solle mir aus den Augen gehen, bevor ich
ihn erwrgen wrde.


Und was ist aus
der Sache geworden? fragte ich.


Ich habe den
Fall schlielich im Senat vorgetragen. Milo ergriff das Wort
und behauptete, keinen der fraglichen Gladiatoren je gesehen zu
haben. Er gab zu, da einige von ihnen sich frher in
seinem Besitz befunden htten, doch er htte sie schon
vor langer Zeit freigelassen und sei deshalb nicht mehr
verantwordich fr sie. Als Brger konnten sie
natrlich nicht unter der Folter verhrt werden, und sie
selbst hielten den Mund. Milo deutete an, der Metzger Licinius
htte vielleicht nur dem Gefasel von Betrunkenen gelauscht und
etwas miverstanden. Ich hatte keinen konkreten Beweis
fr das Gegenteil. Und damit ruht die Sache - frs
erste. Pompeius betrachtete die unter ihm liegende Stadt.
Vielleicht httest du mir helfen knnen, zum Kern
der Wahrheit vorzudringen, Sucher, aber du warst nicht
hier.


Glaube mir,
Magnus, ich wre viel lieber hier gewesen als dort, wo ich
war.


Ja, ja, ich
wei, du hast Schweres durchgemacht. Ich will dein Leiden
nicht schmlern. Aber ich sage dir, es gibt Tage, an denen es
auch nicht leicht ist, Pompeius der Groe zu
sein.


*


 Die nchsten Tage verstrichen
ohne Strung. Eco und ich nutzten die Zeit, um jede Rolle und
jeden Fetzen Pergament in unseren beiden Husern durchzugehen,
in der Hoffnung, eine Handschrift zu finden, die der auf der
Nachricht an Bethesda entsprach. Ohne Erfolg. Doch nach einer Weile
wurde das Sortieren alter Notizen und Briefe zum Ziel an sich, ein
nostalgischer Rckzug von der Welt. Ich brauchte diese Phase
der Ablenkung. Ich war wieder mit meinem alten Leben vereint. Doch
wenn ich vorher geglaubt hatte, ich knnte nach meiner
Rckkehr nach Rom meine Geschfte nahtlos
wiederaufnehmen, erkannte ich jetzt, da mich die Erfahrung
in dem Verlies nachhaltiger verstrt und verwirrt hatte, als
mir selber klargewesen war. Ich fand mich in einer Art Dmmer-
und Schwebezustand wieder und war noch nicht bereit
weiterzugehen.


Bethesda gab mir allen
Trost und alle Untersttzung, die ich mir nur wnschen
konnte. Sie sagte nie ein vorwurfsvolles Wort darber,
da ich auch sie in groe Gefahr gebracht hatte. Sie
nannte mich nie einen eitlen, gedankenlosen Narren, wie ich mich
selbst in der Grube zahllose Male gescholten hatte. Sie erkannte,
da ich ihre vollkommene Aufmerksamkeit und ihre
bedingungslose Zuneigung brauchte, und sie gab sie mir. Ich fing an
zu glauben, da ich mit einer Gttin verheiratet
sei.


Diana war
problematischer. Wenn sie wtend auf mich gewesen wre,
weil ich ihr so viele Sorgen bereitet und das Gefhl gegeben
hatte, verlassen und verloren zu sein, htte ich das
vielleicht noch verstanden, aber ihr Benehmen war sehr viel
rtselhafter. Sie war fr mich schon immer
unergrndlich gewesen, mehr noch als ihre Mutter. Die
Erfahrung der Vergangenheit hatte mich manchmal geradezu schockhaft
gelehrt, da sie zu Gedanken und Taten fhig war, die
ich unmglich vorausahnen konnte. Also versuchte ich, mir
ber ihre scheinbare Khle, ihre grblerische
Melancholie und ihre neue Angewohntheit, ins Leere zu starren,
nicht allzu viele Gedanken zu machen.


Davus stellte mich vor
hnliche Rtsel. Ich hatte gedacht, da unser
leises Gesprch im Garten alles ins Lot gebracht htte,
so da er nicht weiter herumschleichen und meinem Blick
ausweichen wrde, doch statt dessen wurde sein
schuldbewutes Benehmen nur noch schlimmer. Was war mit ihm
los?


Gerade als ich das
Gefhl hatte, mich wieder vollkommen eingelebt zu haben und
wieder ganz in familiren Belangen aufzugehen, traf Ablenkung
in Form einer rot-wei gestreiften Snfte
ein.  


Es war unvermeidlich,
da Clodia sich frher oder spter melden
wrde, genauso wie Pompeius  Vorladung unvermeidlich
gewesen war. Ein Teil von mir hatte den Moment mit einer gewissen
Ungeduld herbeigesehnt. Als Davus denselben arroganten Sklaven
hereinfhrte, der mich auch beim letzten Mal zu ihrer
Snfte gerufen hatte, versuchte ich, ein Lcheln zu
unterdrcken. Eco war an jenem Tag in eigenen Angelegenheiten
unterwegs; welche Wahl hatte ich also, als alleine zu gehen? Als
ich durch die Halle kam, traf ich auch Bethesda. Sie mute
die Snfte gesehen haben und wissen, wohin ich ging. Ich hielt
den Atem an, doch sie lchelte mich nur im Vorbeigehen an und
sagte: Pa auf dich auf, Mann. Dann blieb sie
stehen, zog mich an sich und gab mir einen langen, innigen
Ku. Sie lachte, als sie weiterging. Pompeius Politik,
Bethesdas Humor und die Launen meiner siebzehnjhrigen
Tochter was fehlte sonst noch auf der Liste der Dinge, die
ich nie verstehen wrde?    


Kurz darauf sa
ich neben Clodia in ihrer Snfte und glitt durch die
Straen des Palatins. Sie nahm meine Hand und sah mich lange
inbrnstig an. Gordianus, die Gerchte, die wir
ber dich gehrt haben - wie schrecklich! Welch eine
Tortur fr deine Familie! Du mut mir alles
erzhlen.


Ich schttelte
den Kopf. Nein. Ich bin zu gut gelaunt, um mir den Tag mit
unangenehmem Gerede zu vergllen.


Ist die
Erinnerung so schmerzlich? Sie zog die Augenbrauen zusammen.
Es mute eine Tuschung des weichen, gefilterten Lichts
sein, da ich in ihrem Gesicht keine Falten sah.
Gordianus, worber grinst du?


Das Licht in
dieser Snfte. Die Wrme deines Krpers. Dein schwer
fabarer, unvergelicher Duft. Mnner leben und
sterben, Nationen erheben sich und sinken wieder in den Staub, aber
manche Dinge ndern sich nie.


Gordianus


Was fr
eine auergewhnliche Frau du bist, Clodia. Soll ich
leben und sterben, ohne je mit dir geschlafen zu
haben?


Gordianus! Wurde sie
wirklich rot? Nein, das war unmglich; Clodia war jenseits des
Errtens. Es mute eine Tuschung des Lichtes sein,
genau wie die Makellosigkeit ihrer Haut. Gordianus, ich
komme im Namen Fulvias, wie du sicher weit. Sie versuchte
geschftsmig zu klingen, konnte jedoch ein
Lcheln nicht unterdrcken.


Hast du das
auch meiner Frau erzhlt, als sie dich vorhin in deiner
Snfte begrt hat?


Natrlich.
Und dann haben wir ber das Wetter geplaudert. Findest du den
ersten Frhling nicht auch wunderbar?


Meine Frau ist
eine Gttin, mut du wissen. Jede Sterbliche wre
wahnsinnig eiferschtig auf dich.


Sie legte den Kopf zur
Seite. Ich bin ganz deiner Meinung, sie mu
gttlich sein; jeder Mann, der mit einer bloen
Sterblichen verheiratet wre, wre mir lngst
erlegen. Aber ich dachte, da du mich vielleicht fr
eine Gttin halten wrdest.


O nein, Clodia.
Ich halte dich ganz unbedingt fr eine Frau. Das ist gar keine
Frage


Wir lchelten uns
an. Dann verblate unser Lcheln, und eine Wolke
verdunkelte die Sonne und vernderte das Licht in der
Snfte. Keiner von uns wandte den Blick ab.


Geschieht
gerade etwas mit uns, Gordianus? fragte Clodia. Ich erkannte
ihre Stimme kaum wieder.


Ich atmete tief ein
und drckte ihre Hand. Nach einer Weile zog sie sie
zurck, weil sie meine Berhrung richtig gedeutet hatte.
Ich zuckte mit den Schultern. Wenn etwas zwischen uns
geschehen wrde, Clodia, dann wrde sich alles
ndern. Das Spiel des Lichtes in dieser Snfte, dein
warmer Krper, dieser undefinierbare, unvergeliche
Duft. All das wrde nie mehr dasselbe sein, und ich
mchte nicht, da es anders wird.


Sie schien zu zittern
und lachte leise. Mnner! sagte sie leicht
abschtzig, aber nicht unfreundlich. Einen Moment lang glaubte
ich, sie verletzt zu haben, und versprte einen eigenartigen
Kitzel. Dann wurde mir klar, da ich mich albern
auffhrte. Ein paar Augenblicke allein mit Clodia konnten den
Pfau in jedem Manne hervorlocken.


Und was hast du
auf der Via Appia herausgefunden? Ihre Stimme klang wieder
beilufig. Irgend etwas von
Bedeutung?


Ich wei
kaum, wo ich anfangen soll. Wir sind fast bei Fulvias Haus, oder?
Warum kommst du nicht mit und hrst dir meinen Bericht
an?


Ihre Miene machte
deutlich, da das unmglich war. Vielleicht
kannst du mir hinterher auf dem Heimweg einen privaten Bericht
erstatten, sagte sie.


Ja, wenn du
willst.


Ihre Snfte
setzte mich vor der Treppe zum Portal ab. Ein Wchter
fhrte mich ins Haus. Die herrschaftlichen Rume waren
noch immer unfertig und wahllos mbliert. Ohne Herrn und
Architekten schien Clodius Haus in der Zeit
eingefroren.


Der Raum, in dem mich
Fulvia und ihre Mutter erwarteten, war wrmer als beim letzten
Mal, aber Sempronia hatte trotzdem eine Decke ber ihre Beine
gebreitet und empfing mich mit demselben eisigen Blick. Ich
sprte die Anwesenheit weiterer Personen, und als Fulvia sie
vorstellte, fiel mir ein Stein vom Herzen.


Gordianus, ich
denke, Felicia, die Hterin des Heiligtums der Guten
Gttin an der Via Appia und ihren Bruder Felix, den Priester
am Jupiter-Altar von Bonvillae, kennst du
bereits.


Dann hast du
meinen Rat also befolgt, sagte ich zu Felicia.


Mein Bruder und
ich haben eine ganze Stunde darber diskutiert, dann alles
Ntige gepackt und sind noch vor Anbruch des nchsten
Tages nach Rom gereist. Seitdem haben wir dieses Haus praktisch
nicht mehr verlassen. Felicia war beeindruckend wie eh und
je. Selbst als Bittstellerin im Haus einer anderen Frau gab sie
sich mit derselben faszinierenden, irritierenden
Lssigkeit.


Ich werde nicht
zulassen, da sie das Haus verlassen, sagte Fulvia.
Sie sind zu wertvolle Zeugen. Und zu verwundbar;
mittlerweile mu Milo gehrt haben, da es Zeugen
fr seine Verbrechen gibt. Bei mir sind Felix und Felicia
sicher, auerdem haben sie es recht bequem.


beraus
bequem, besttigte Felix, dessen Gesicht voller wirkte,
als ich es in Erinnerung hatte.


Zeugen?
fragte ich. Wird es einen Proze
geben?


O ja,
sagte Fulvia. Es hat einige Verzgerungen gegeben.
Pompeius wollte die Gerichte nach seinem Geschmack reorganisieren,
und Milo hat ein greres Spektakel veranstaltet, als er
es je mit seinen Gladiatoren in der Arena inszeniert hat. Er
hat mit Hinhalten,
Poltern und jedem nur erdenklichen juristischen Winkelzug versucht,
sich dem Unvermeidlichen zu entziehen. Doch mein Neffe Appius ist
endlich soweit, den Fall zu prsentieren. Wenn erst einmal
offiziell Anklage erhoben ist, wird es nur noch eine Frage von
Tagen sein, bis wir den Mistkerl endgltig fertiggemacht
haben.


Sempronia knirschte
mit den Zhnen und spuckte auf den Boden.


Wir haben von
deinem Unglck gehrt, sagte Fulvia.


Bitte, ich habe
deiner Schwgerin gerade schon gesagt, da ich nicht in
der Stimmung bin, darber zu sprechen.


Gut,
sagte Fulvia unverblmt. Auch ich kann das
stndige Grbeln ber Leid und Unglck nicht
mehr ertragen. Ich will jetzt an die Zukunft denken. Felix,
Felicia, bitte lat uns allein. Felix trollte sich
gehorsam, gefolgt von seiner Schwester, die mir im Gehen ein sehr
unschickliches Lcheln zuwarf.


Fulvia verzog das
Gesicht. Was fr ein Abschaum diese Leute sind! Ich
kriege jedesmal eine Gnsehaut, wenn sie in meiner Nhe
sind.


Der Mann
frit wie ein Schwein, sagte Sempronia, und die
Frau schnffelt berall herum und stellt sich dann dumm,
wenn ich sie erwische.


Absoluter
Abschaum! erklrte Fulvia.


Ich htte
gedacht, da der Freundeskreis deines verstorbenen Gatten
dich mit zahlreichen Menschen bekannt gemacht htte, die nicht
besser oder schlimmer sind, erwiderte ich.


Hte deine
Zunge, Sucher! fauchte Sempronia.


Fulvia machte eine
Handbewegung, um sie zu beruhigen. Gordianus ist unser Gast.
Und wir haben noch unerledigte Geschfte.


Haben wir
das? fragte ich. 


Mir ist
bewut, da du in den Vorschlag, den ich dir gemacht
habe, nie formell eingewilligt hast. Trotzdem bist du aufgebrochen,
um den Tod meines Mannes zu untersuchen. Ich nehme an, da du
von einer gewissen dritten Partei engagiert worden bist; wie sonst
sollte man sich die Anwesenheit seiner Leibwchter in deinem
Haus erklren? Doch in Anbetracht der Tatsache, da du
wertvolle Zeugen zu ihrem Schutz in mein Haus geschickt hast



Ich habe es
ebensosehr um ihretwillen wie um deinetwillen getan, sagte
ich.


Sie schwieg,
berrascht von meiner an Unhflichkeit grenzenden
Offenheit. Mag sein, aber diese Tat weist dich als Freund
unserer Sache aus. Hast du meinen Vorschlag also doch angenommen?
Hast du mir etwas zu berichten?


ber
Marcus Antonius, meinst du?


Ja.


Ich zgerte.
Was war noch die Summe, die du mir versprochen
hattest?


Sie nannte eine
Zahl.


Ich gebe mich
mit der Hlfte zufrieden, sagte ich. Dafr
mchte ich, da du mir zwei deiner Sklaven
schenkst.


Sie sah mich skeptisch
an. Wenn du nach weiteren Leibwchtern suchst, sollte
ich dir sagen, da jeder meiner Mnner betrchtlich
mehr wert ist als die eben genannte Summe.


Nein, Fulvia,
ich bin nicht auf der Suche nach weiteren Wachen. Ich will nur zwei
kleine Jungen, die in deiner Villa auf dem Albanus Mons wohnen. Sie
sind Brder; ihre Namen sind Mopsus und
Androcles.


Was, die
Stalljungen?


Sempronia grinste.
Ist das deine Vorliebe, Sucher? Am Ende sagt Clodia doch die
Wahrheit, wenn sie behauptet, du httest nie versucht sie zu
berhren, obwohl sie dir stndig um die Beine
streicht.


Ich bi mir auf
die Zunge, seufzte und zuckte mit den Schultern. Ich kann
nur sagen, da ich vorhabe, eine bessere Verwendung fr
die Jungen zu finden als du, Fulvia. Wutest du, da
sie deinem Sohn das Leben gerettet haben, als Milo und seine
Mnner die Villa gestrmt haben?


Was, weil sie
zufllig mit ihm in dem Geheimgang waren und ihn dazu gebracht
haben, den Mund zu halten?


Hat dir dein
Sohn die Geschichte so erzhlt? Ich glaube, keiner von euch
erweist den Jungen die gebhrende
Anerkennung.


Es sind nur
Stallburschen, Gordianus.


Vielleicht,
aber ich wette, wenn sie gro sind, Werden sie doppelt so
klug und ntzlich sein wie sonst irgendjemand von deinem
Personal.  


Fulvia zog eine Braue
hoch. Wenn du die Sklaven als Bezahlung willst, Gordianus,
sollst du sie haben.


Gut. Soll ich
meinen Bericht erstatten?


Ja.


Marcus Antonius
hat absolut nichts mit dem Tod deines Mannes zu
tun.


So
einfach.


Du hast mein
Wort.


Dein
Wort? sagte Sempronia eisig. Fulvia begann vor den offenen
Fenstern auf und ab zu laufen.


Was kann ich
dir sonst anbieten? Gewiheit ist eine eigenartige Sache.
Aristoteles hat gezeigt, da kein Mensch beweisen kann,
da eine bestimmte Sache nicht passiert ist. Ich habe deine
Frage mit mir ber die Via Appia getragen, Fulvia, in die
Grube, in der ich vierzig Tage lang gehockt bin, und sogar nach
Ravenna zu Antonius selbst. Ich bin mit ihm zurck nach Rom
gereist und habe mir ein eigenes Urteil gebildet. Antonius ist
absolut unschuldig am vergossenen Blut deines Mannes, ungeachtet
seiner Gefhle fr dich.


Sempronia verzog
angewidert das Gesicht. Dann hat der Lump dich also auch
verfhrt?    


Fulvia starrte sie
wtend an. Verlasse das Zimmer,
Mutter.


Sempronia raffte
demonstrativ umstndlich ihre Decke zusammen und richtete!
ihre mden Glieder auf, bevor sie hinausging, ohne mich eines
weiteren Blickes zu wrdigen.


Ich war zum ersten Mal
allein mit Fulvia und sprte den Unterschied sofort. Als sie
aufhrte, im Zimmer auf und ab zu eilen, und mich ansah,
schien ihr Gesicht das einer anderen Frau zu sein, einer
jngeren und verwundbareren. Bist du ganz sicher,
Sucher?


Antonius ist
zumindest dieses Verbrechens unschuldig.


Sie lchelte,
doch in ihren Augen standen Trnen. Welche Gefhle
mochten in ihr toben, immer unter Kontrolle gehalten und vor allen
anderen versteckt? Dann besteht also Hoffnung. Vielleicht
habe ich doch eine Zukunft.


Mit Antonius?
Aber er ist doch schon verheiratet, mit seiner Base. Hat er vor,
sich von Antonia scheiden zu lassen?


Nein, das ist
unmglich. Eine Scheidung zum jetzigen Zeitpunkt wrde
ihn ruinieren. Er hat vorgeschlagen, da ich darber
nachdenke, statt dessen Curio zu heiraten.


Seinen
Jugendfreund? 


Den Liebhaber
seiner Jugendtage. Du kannst es ruhig aussprechen. Ich sehe die
beiden wie zwei sagenumwobene griechische Krieger, wie Achilles und
Patroclus.


Aber wrst
du damit zufrieden, Briseis zu sein?


Sie sah mich
verstndnislos an. Die Anspielung konnte sie nicht beleidigen,
weil sie sie nicht verstanden hatte. Sie war kein literarischer
Typ.


Denkst du
daran, schon so bald wieder zu heiraten? fragte
ich.


Curio und ich
werden die angemessene Zeit abwarten.


Aber eine
solche Heirat -


Warum nicht?
Wir beide lieben Antonius und haben ihn schon immer geliebt. Und
Antonius liebt uns beide mehr als alles andere. Auf jeden Fall mehr
als Antonia.


Aber Clodius
-


Clodius ist
tot, sagte sie grimmig, und ich habe vor, seinen Tod
zu rchen. Aber Antonius lebt. Und Curio lebt und ist
unverheiratet. Ich mu an die vor mir liegenden Jahre denken.
Wer wei, was dieZukunft bringen wird? Ihr
Lcheln war verschwunden, genau wie ihre Trnen.
Mchtest du deine Bezahlung jetzt
gleich?


Ja,
danke.


Ich werde das
Silber bringen und zhlen lassen. Und die beiden
Stalljungen?


Ich werde sie
bei Gelegenheit abholen.


Ich verlie
Fulvias Haus in bester Stimmung. Es war der berschwang der
wiedergewonnenen Freiheit, das Gefhl, wieder in der Stadt zu
sein, in der man mich kannte und brauchte. Das Gewicht und Geklimper neuen
Silbers in meiner Brse tat sein briges, genauso wie die
Befriedigung, vollkommen spontan gehandelt zu haben, als ich Fulvia
um die beiden Stalljungen gebeten hatte. Ich war recht zufrieden
mit mir und mit meinem augenblicklichen Platz in der
Welt.


Meine Laune schlug
jh um, als ich sah, da Clodias Snfte
verschwunden war.


Ihr hochmtiger,
gutaussehender junger Sklave war mit einer Leibwache
zurckgeblieben, die gro genug war, um mich sicher nach
Hause zu bringen. Ich hoffe, du hast nichts dagegen zu
laufen, sagte er, frmlich grinsend.


Aber wo ist
Clodia?


Sie hat sich
dringenderer Termine erinnert.


Aber ich hatte
ihr noch etwas zu berichten. Etwas, was sie unbedingt hren
wollte.


Vermutlich hat
sie beschlossen, da es nicht so wichtig war. Der
Sklave war geradezu lcherlich herablassend. Sollen wir
gehen? Du schaffst den Weg doch zu Fu? Oder soll ich
jemanden nach einer Mietsnfte schicken? Jetzt wurde er
vorstzlich beleidigend.


Ich erwog den
Gedanken, ihm einen freundlichen Vortrag zu halten. Er war jung und
gutaussehend und geno die Gunst seiner Herrin. Aber wie
lange? Hatte er gesehen, was aus der langen Liste deijenigen
geworden war, die seiner Herrin vor ihm gefallen hatten?


Aber wozu das Ganze?
Der Sklave machte sich Illusionen. Was er fr eine
Demtigung meinerseits hielt, nmlich Clodias
unvermittelten Aufbruch, war in Wirklichkeit genau das Gegenteil.
Ich hatte sie also doch verletzt, so tief, da sie geflohen
war. Ich, Gordianus, hatte Clodi verletzt. Es war ein
Triumph, sagte ich mir, von der Art, fr die Pyrrhus
berhmt war. Das Licht in ihrer Snfte, ihr warmer
Krper, jener ungreifbare, unvergeliche Duft - irgend
etwas sagte mir, da ich all diese Dinge nie wieder erleben
wrde.
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Im Lauf der
nchsten Tage wurden, wie auch whrend unserer
Abwesenheit, stndig Contios auf dem Forum abgehalten, auf
denen radikale Tribunen gegen Milo wetterten. Ich hatte mich in
meinen eigenen vier Wnden eingeschlossen, doch Eco, der
bestrebt war, keine Versammlung zu verpassen, versicherte mir,
da es beraus friedfertige Veranstaltungen gewesen und
dank der Prsenz von Pompeius Truppen auch geblieben
waren.


Ich wei
nicht, was mich mehr deprimieren wrde, erklrte
ich ihm, der Anblick einer Contio, die in einen Tumult
ausartet, oder der Anblick von rmischen Brgern, die von
rmischen Soldaten eingeschchtert
werden.


Irgendwas
mute gegen die Gewalt auf den Straen unternommen
werden, Papa.


Dann
knnen wir auch gleich einen Knig haben. So erscheint es
mir jetzt, mit all den Soldaten auf den Straen -genau wie in
Alexandria, wo man auch auf Schritt und Tritt Knig
Ptolemaios Mnner sieht.


Wir knnen
nur hoffen, da Pompeius Soldaten ihren Auftrag, die
Ordnung zu wahren, besser erledigen, meinte Eco.
Wirklich, Papa, es klingt fast so, als wrdest du dich
nach den guten alten Tagen des Blutvergieens
zurcksehnen.


Ich blicke
nicht wehmtig in die Vergangenheit, Eco, sondern nur
ngstlich in die Zukunft.


Wir anderen
leben derweil in der Gegenwart, Papa. Auer dir hat niemand
etwas gegen ein paar Soldaten auf dem Forum.


Noch
nicht.


Als ich Bethesda den
Erwerb von Mopsus und Androcles beichtete, nahm sie die Nachricht,
da es bald zwei weitere Muler zu stopfen galt -
Kinder, noch dazu Jungen , mit unerwartetem Gleichmut hin.
Wirkte ich so zerbrechlich, da sie sich verpflichtet
fhlte, mir meinen Willen zu lassen, ganz gleich welche
Tollheiten ich ersann? War der Geist der Minerva
in sie gefahren, als
die Statue vom Sockel gestrzt und zerbrochen war, und hatte
sie permanent gelassen gemacht?


Ihre eigene
Erklrung war einfacher. Sie htte immer viel Freude an
Eco und Meto gehabt, als sie noch klein waren, meinte sie. Wenn die
Schicksalsgottheiten zwei weitere Jungen in mein Haus gefhrt
htten, wrde sie ihr Bestes tun, sie willkommen zu
heien. Die Ernhrung der Haussklaven wre schon
immer eine Herausforderung gewesen, aber sie wrde es schon
schaffen.


Dianas Reaktion war
noch berraschender. Sie hatte es gehat, als die
Zwillinge sie in ihrer Rolle als Jngste der Familie
abgelst hatten, doch inzwischen war sie sehr viel reifer
geworden, und ich verlangte ja gar nicht von ihr, da sie
Mopsus und Androcles als kleine Brder akzeptierte; sie
wrden einfach Haussklaven sein. Trotzdem dachte ich,
da Diana gleichgltig oder sogar ablehnend auf die Idee
reagieren wrde. Da sie jedoch in Trnen
ausbrechen und aus dem Zimmer rennen wrde, hatte ich nicht
erwartet.


Was in Jupiters
Namen hat das jetzt wieder zu bedeuten? fragte ich
Eco.


Die Idee
gefllt ihr nicht.


Aber warum die
Trnen?


Sie ist
siebzehn. In dem Alter heulen sie wegen allem.


Bethesda sagt,
Diana htte keine einzige Trne vergossen, als wir weg
waren.   


Dann htte
ich eben sagen sollen: Sie ist siebzehn, und in dem Alter heulen
sie wegen gar nichts. Weit du, es wird Zeit, sie zu
verheiraten, Papa. Darum geht es wahrscheinlich. Der Gedanke an
neue Kinder im Haus erinnert sie daran, da sie selbst nicht
mehr sehr lange hier sein wird.


Glaubst du
wirklich, da es das ist?


Ich habe keine
Ahnung. Hast du in letzter Zeit daran gedacht, ihr einen Mann zu
suchen?


Eco, wann
htte ich dazu Zeit gehabt? Du bist doch derjenige, der
stndig unterwegs ist und zu allen Contios
rennt.


Ich glaube
kaum, da wir unter dem Pbel einen passenden Mann
fr meine Schwester finden.


Vielleicht hat
Menenia einen Vetter im richtigen Alter, schlug ich
vor.


Vielleicht
kennt auch Meto einen Offizier, der in Frage
kme.


Vermutlich
mssen wir wirklich anfangen, darber
nachzudenken, gab ich zu. Aber weit du, was
ich vor allem machen mu? Ich mu die Minerva-Statue
restaurieren lassen


Ein paar Tage
spter stand einer von Ecos Leibwchtern morgens
aufgeregt vor meiner Tr. Davus fhrte ihn in mein
Arbeitszimmer. Auf dem Forum beginnt in diesen Minuten eine
Contio, sagte er, vom Lauf ber die Rampe ein wenig
auer Atem, und der Herr sagt, du mut
kommen.


Aber
warum?


Er hat nur
gesagt, da du kommen mut. Er wartet dort auf
dich.


Davus und ich folgten
dem Mann zum Forum.


Eine
betrchtliche Menschenmenge hatte sich versammelt. Der Tribun
Plancus redete bereis. Unweit der Rostra auf den Stufen der
abgebrannten Kurie war eine Schwadron bewaffneter Soldaten
postiert. Ich mute zugeben, da ihr Anblick der
Veranstaltung eine gewisse Ernsthaftigkeit verlieh.


Wir fanden Eco in der
Menge. Worum gehts? flsterte
ich.


Wenn die
Gerchte stimmen, wird Plancus - aber sieh nur, er hat sie
gerade auf die Rednertribne geholt. Vier Mnner
wurden von einem fnften auf die Rostra gefhrt. Sie
wirkten nervs und fehl am Platz.  


Plancus streckte die
Hand nach ihrem Anfhrer aus und zog ihn in die Mitte der
Rednertribne. Brger, nenne diesen guten
Mnnern deinen Namen. 


Der Mann antwortete
mit einem unhrbaren Murmeln. Die Menge johlte und lachte.
Brger, sagte Plancus freundlich, du
mut lauter sprechen. Siehst du diese Soldaten dort auf der
Treppe des Senatsgebudes? Stell dir vor, du wrdest zu
ihnen sprechen.


Mein Name ist
Marcus Aemilius Philemon! rief der Mann, gefolgt von Applaus
und Hochrufen aus der Menge.


Philemon, sagte
Plancus, erinnerst du dich noch daran, wo du an dem Tag
warst, als Clodius ermordet wurde?


Und ob. Ich war
mit diesen vier Mnnern auf der Via Appia unterwegs. Wir waren
zu Fu auf dem Weg nach Neapolis.


Und wie weit
seid ihr an jenem Tag gekommen?


Bis nach
Bovillae.


Was geschah
dort?


Wir
stieen auf etwas, was wie eine Schlacht
aussah.


Wo war
das?


In dem
Gasthaus. Die Menge hrte jetzt gebannt zu. Philemon
rusperte sich und fuhr fort: Offenbar hatte sich eine
Partei in dem Gasthaus verschanzt, und die andere versuchte, in das
Gebude einzudringen. Sie hatten schon die Tr
aufgebrochen. Sie verschafften sich gewaltsam Zutritt und zerrten
einen Mann nach dem anderen nach drauen und erstachen sie
mitten auf der Strae. berall war
Blut.    


Bestimmt ein
grauenvoller Anblick, sagte Plancus. Was habt ihr
getan?


Wir haben ihnen
zugerufen: Was macht ihr da? Und sie sagten:
Publius Clodius sitzt wie eine Ratte in der Falle, und wir
werden ihm den Schwanz abschneiden! Sie lachten die ganze
Zeit und amsieren sich offenbar
prchtig.


Sie, sagst
du. Hast du die Mnner erkannt?


Zwei von ihnen
haben wir alle gleich auf den ersten Blick erkannt. Die beiden
berhmten Gladiatoren Eudamus und Birria. Sie waren auch
diejenigen, die wohl die meisten Morde begangen haben. Sie waren
von oben bis unten mit Blut besudelt.


Was habt ihr
dann getan?


Wir haben ihnen
zugerufen, sie sollten aufhren. Ich mag nur ein
Freigelassener sein, aber ich wollte nicht tatenlos Zusehen, wie
Sklaven einen Brger ermordeten!


Das quittierte die
Menge mit deutlicher Zustimmung.


Du magst ein
Freigelassener sein, sagte Plancus, aber ein
Brger, der sich fr seinen rmischen Mitbrger
einsetzt, ist dieses Status wrdig. Du hast also versucht, dem
Gemetzel Einhalt zu gebieten?


Meine Freunde
und ich sind auf sie los, aber keiner von uns ist je Soldat oder
Gladiator gewesen. Sie haben uns in die Flucht geschlagen und dann
verfolgt. Wir hatten Dolche, aber diese Kerle waren mit Schwertern
bewaffnete Gladiatoren. Ich will nicht behaupten, es wre
tapfer gewesen, die Flucht zu ergreifen, aber den mchte ich
sehen, der, ohne mit der Wimper zu zucken, Gestalten wie Eudamus
und Birria die Stirn bietet. In der Menge erhob sich
mitfhlendes Gemurmel.


Das war
trotzdem tapfer von dir und deinen Freunden hier, Brger. Ich
kann nur hoffen, da Brger wie ihr zu meiner Rettung
eilen werden, wenn irgendein Schurke wie Milo seine Sklaven auf
mich oder meine Lieben loslt! Plancus machte
eine Pause, um den Jubel und Applaus abzuwarten.


Doch,
Philemon, fuhr er dann fort, wie kommt es, da
wir erst jetzt davon erfahren? Warum habt ihr euch nicht
frher gemeldet, als in der Stadt allgemeine Verwirrung
ber die Geschehnisse auf der Via Appia
herrschte?


Weil wir erst
jetzt die Gelegenheit dazu hatten. Milo hat uns alle zwei Monate
lang in seiner Villa in Lanuvium
gefangengehalten.


Unter den Zuschauern
entstand groe Unruhe.


Das mut
du uns erklren, Philemon, sagte Plancus.


Als Eudamus und
Birria uns mit ihren Leuten verfolgt haben, haben wir uns getrennt
und sind in alle Richtungen davongelaufen. Wir hofften, da
wir unsere Verfolger in den Hgeln und Wldern vielleicht
abschtteln knnten. Aber es waren sehr viele, und sie
haben uns alle fnf, einen nach dem anderen, erwischt. Sie
haben uns gefesselt und wie Gefangene zurck nach Bovillae und
weiter die Via Appia hinunter getrieben.


Sklaven haben
Brgern das angetan?


Vereinzelte
Zuhrer reckten die Fuste und verfluchten Milo.
Brennt sein Haus nieder! rief irgend jemand.
Brennt das Haus dieses Verbrechers nieder! Ich warf
einen sorgenvollen Blick zu den Soldaten, die in starrer
Hab-acht-Stellung auf den Stufen der Kurie standen.


Plancus beruhigte die
Menge, damit Philemon fortfahren konnte. Sie haben uns den
Hgel hinauf zu Milo gebracht. Er stand, umringt von einem
Haufen Mnner, auf der Strae. Als er uns sah, stampfte
er mit dem Fu auf und tobte wie ein trotziges Kind. Ich
dachte, da das unser Ende wre und sie uns gleich dort
auf der Strae umbringen wrden. Doch Milo befahl seinen
Mnnern, uns zu knebeln und Scke ber unsere
Kpfe zu ziehen. Darin wurden wir in eine Art Karren oder
Kutsche verfrachtet und zu einem Ort gebracht, der einige Meilen
entfernt lag - Milos Villa in Lanuvium, wie sich herausstellte. Wir
wurden in einer unterirdischen Vorratskammer eingesperrt, wo wir
zwei Monate lang von Kchenabfllen und schimmligem Brot
leben muten. Dann erfuhren wir von einem der Wrter,
da Milo sich endgltig entschieden htte, uns
tten zu lassen. Ich will nicht zu viel ber unsere
Flucht verraten, weil Menschen innerhalb der Villa uns geholfen
haben.


Du sagst, ihr
wurdet zwei Monate lang gefangengehalten, rief jemand aus
der Menge. Aber Clodius Ermordung liegt schon fast
drei Monate zurck. Was habt ihr in dem Monat seit eurer
Flucht getan? Warum haben wir nicht frher von euch
gehrt?


Das kann ich
beantworten, sagte Plancus. Diese Mnner sind
untergetaucht. berrascht euch das? Milo hatte sie einmal
verschont, aber was wrde ihn davon abhalten, sie zu
tten, wenn er sie ein zweites Mal in seine Gewalt bekam? Nun
sieht es so aus, als wrde Milo endlich zur Verantwortung
gezogen werden, also sind diese Mnner vorgetreten. Auch die
Wahrheit braucht ihre Zeit.


Aber ist das
auch die Wahrheit? rief ein anderer Mann aus der Menge.
Fr mich hrt sich die ganze Geschichte
verdchtig an. Ihr Clodianer habt doch berall
verzweifelt gesucht und konntet doch niemanden finden, der den
eigentlichen Mord gesehen hat, und auf einmal habt ihr gleich
fnf Zeugen, die behaupten, am Tatort gewesen zu sein! Und
wenn es uns dann seltsam vorkommt, da wir die ganze Zeit
nichts von ihnen gehrt haben, oh, dann liegt das daran,
da sie zufllig zwei Monate lang gefangengehalten
wurden! Das Ganze klingt reichlich unglaubwrdig, wenn
ihr mich fragt. Haben sie einen Beweis dafr, da Milo
sie gefangengehalten hat?


Einer der Mnner
strmte zum Rand der Tribne und drohte mit der Faust.
Einen Beweis? Du willst einen Beweis? Ich wei eine
Mglichkeit zu beweisen, ob du noch Blut in den Adern hast
oder nicht!


Es gab weitere Rufe
und Drohungen. Die Stimmung schlug ins Ungemtliche um. Ich
blickte zu den Soldaten. War es nur Einbildung, oder waren sie ein
paar Schritte nher gekommen? Plancus schttelte den Kopf
und versuchte die Menge mit Gesten zu beruhigen, doch berall
erhoben sich jetzt lautstarke Auseinandersetzungen. Ich stie
Eco an, der nickte, und gemeinsam lieen wir die Menge hinter
uns.


Damit wre
das Rtsel der Gefangenen auf der Strae gelst,
Papa.


Ich nickte.
Nicht Clodius Mnner, sondern ein paar arme
Reisende, die zufllig ins Getmmel gestolpert
sind.


Ich kann
verstehen, warum Eudamus und Birria sie verfolgt haben, aber warum
haben sie sie nicht gleich gettet? Warum haben sie sie
verschont?


Ihre
Brutalitt hatte ihrem Herrn fr einen Tag schon genug
Probleme bereitet. Wer konnte wissen, wer diese fnf Burschen
waren und ob nicht ein mchtiger Patron beleidigt sein
wrde, wenn sie gettet wurden ? Milo mu gedacht
haben, da es besser wre, sie einfach einzusperren, bis
sich der Sturm gelegt hat. Statt dessen wurde der Sturm immer
heftiger. Du hast ja gehrt, was Philemon gesagt hat: Kurz vor
ihrer Flucht hatte Milo endgltig entschieden, sie
loszuwerden. Wahrscheinlich hatte ein Sklave aus Milos Villa
Mitleid mit ihnen und verhalf ihnen zur Flucht.


Aber in der
Menge gab es auch skeptische Stimmen. Die ganze Geschichte klingt
wohl auch ziemlich unglaublich.


Fr die
anderen vielleicht, aber fr uns klingt sie nur zu
realistisch, was, Eco?   


Am nchsten Tag
wurden die von Pompeius einen Monat zuvor eingebrachten Gesetze zur
Reform der Gerichtshfe offizieil zur Abstimmung vorgelegt und
vom Senat angenommen. Unmittelbar darauf erhob Appius Claudius
formell Anklage gegen Milo, den er politischer Gewalttaten und des
Mordes an seinem Onkel beschuldigte. Im Einklang mit
Pompeius neuen Gesetzen zur Strafprozeordnung wurde
beiden Seiten eine zehntgige Prozevorbereitungsfrist
eingerumt. Rom hielt den Atem an.


Bei einer Verurteilung
drohte Milo das sofortige Exil und die Beschlagnahmung praktisch
smtlicher Besitztmer. Er wrde entehrt und
enteignet werden und damit in Rom fr immer erledigt
sein.


Doch was, wenn er
freigesprochen wurde? Ich versuchte mir die Reaktionen in der Stadt
auszumalen. Ich sah nur endlose Flammen, Trmmer und
Blutvergieen. Konnte Pompeius mit seinen Truppen einen
solchen Wirbelsturm eindmmen? Vernunft, Moral und schlichter
Pragmatismus sprachen dafr, da ein anderes Urteil als
schuldig unmglich war, auer


Auer da
Milo Cicero an seiner Seite hatte. Und ich wute aus langer,
bisweilen bitterer Erfahrung, da mit Cicero als Verteidiger
alles mglich war.
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Der Prozeß gegen
Titus Annius Milo begann am Morgen des vierten Tages des Monats
Aprilis auf dem Hof vor dem Tempel der Libertas mit der Vernehmung
der Zeugen. Auf einem Podest thronte der Vorsitzende Richter Lucius
Domitius Ahenobarbus, ein humorloser ehemaliger Konsul mit
grimmigem Kinn, der von Pompeius persönlich ernannt und nur
aus Formalitätsgründen durch ein Votum der
Volksversammlung bestätigt worden war. Die Zeugenaussagen
wurden von 360 potentiellen Geschworenen verfolgt, die auf
erhöhten Tribünen zu beiden Seiten des Hofes saßen.
Die Geschworenen waren anhand einer von Pompeius erstellten Liste
in Frage kommender Senatoren und vermögender Bürger
berufen worden, 81 von ihnen würden am Ende per Los bestimmt
werden, ein Urteil zu fällen.  


Milo und seine
Anwälte Cicero und Marcus Claudius Marcellus saßen mit
ihren Sekretären ebenso wie die Vertreter der Anklage,
Clodius’ Neffe Appius Claudius, Publius Valerius Nepos und
Marcus Antonius, auf Bänken gegenüber dem Richterpodest.
Darüber hinaus waren zahlreiche Gerichtsbeamte sowie eine
Armee von Sekretären anwesend, die die Zeugenaussagen in Tiros
Kurzschrift festhalten sollten.


An der offenen Seite
des Hofes hatte sich eine gewaltige Menschenmenge versammelt, um
das Verfahren zu verfolgen. Vorausschauende Zeitgenossen hatten
ihre Sklaven vorgeschickt, um sich einen guten Platz reservieren zu
lassen. Eco und mir war es dank unserer langen Prozeßerfahrung
gelungen, uns ausgezeichnete Plätze in der zehnten Reihe zu
sichern; Davus und einer seiner Leibwächterkollegen waren
schon lange vor Anbruch der Dämmerung mit unseren
Klappstühlen an Ort und Stelle gewesen und hatten bis zu
unserer Ankunft gedöst. Nachzügler ohne Stühle
drängten sich in jede verfügbare Nische und Spalte und
versuchten fortwährend, vom Forum kommend, auf den Platz zu
drängen.


Pompeius war nicht
zugegen. Ebensowenig seine Soldaten, die ansonsten in der Stadt
scheinbar allgegenwärtig waren. Selbst Pompeius würde es
nicht wagen, bei einem römischen Prozeß bewaffnete
Truppen aufziehen zu lassen. Sie würden auch gewiß
unnötig sein, weil nicht einmal die Clodianer ein ordendiches
Gerichtsverfahren stören würden. Eine politische
Versammlung war eine Sache, ein öffentlicher Prozeß, die
heiligste aller römischen Institutionen als Grundstein
römischer Justiz, eine ganz
andere.    


Der erste Zeuge, der
aufgerufen wurde, war Gaius Causinius Schola, einer der
Männer, die Clodius an jenem Tag zu Pferde auf der Via Appia
begleitet hatten. Er sagte aus, daß Clodius’
Gesellschaft Milos ungleich größeres Gefolge um die
zehnte Stunde des Tages getroffen und passiert hätte; zwischen
der Nachhut der beiden Parteien sei es aus Gründen, die ihm
nicht bekannt seien, zu einem Gerangel gekommen, er vermutete
jedoch, daß Milos Männer angefangen hätten. Als
Clodius sich umgedreht und Birria einen finsteren Blick zugeworfen
hatte, habe jener seinen Speer auf Clodius geschleudert, ihn
solcherart vom Pferd gerissen und schwer verwundet. Es sei zu einem
Kampf gekommen, in dessen Verlauf er, Schola, selbst vom Pferd
gerissen und von Milos Sklaven in die Wälder getrieben worden
sei. Bis lange nach Anbruch der Dunkelheit habe er sich nicht aus
seinem Versteck getraut, sich jedoch zuletzt zu Clodius’
Villa durchgeschlagen, wo er den Verwalter und den Tutor Halicor
ermordet sowie das Haus verwüstet vorgefunden habe. Am
nächsten Tag sei er nach Rom zurückgekehrt.


In Grundzügen
entsprach Scholas Geschichte dem, was ich von Felicia erfahren
hatte, obwohl er Clodius in den Details noch unschuldiger
darstellte.


Als das
Kreuzverhör anstand, legte sich eine erwartungsvolle Spannung
über die Menge, während Milo, Cicero und Marcellus sich
berieten. Milos und Cicero blieben sitzen. Ihr Kollege Marcellus
trat vor.


Ein Zuschauer rief:
»Wir wollen Cicero sehen!«


»Nein, wir wollen
Milo sehen - mit seinem Kopf auf einem Spieß!«


Marcellus beachtete
sie nicht. Er war ein erfahrener Redner, der das Pro und Contra der
Senatsdebatten und die Zwischenrufe des Pöbels bei Prozessen
durchaus gewohnt war. »Nun, Schola«, begann er, »du
behauptest also, der Zwischenfall auf der Via Appia habe sich um
die zehnte Stunde ereignet. Doch -«


Seine weiteren Worte
gingen in allgemeinem Gejohle unter. Marcellus verzog
verärgert das Gesicht und wartete, daß der Lärm sich
legte, doch sobald er den Mund wieder aufmachte, hub das Geschrei
von neuem an, noch lauter als vorher. Er wandte sich zu Domitius
auf seinem Podest und breitete hilflos die Arme aus. Dann zuckte er
zusammen, als er von einem Stein von der Größe eines
Kinderkopfes im Rücken getroffen wurde. Er fuhr herum und
starrte die Menge mit einem Ausdruck fassungslosen Entsetzens
an.


Der noch immer
johlende und kreischende Pöbel begann, das Tribunal zu
stürmen, sie drängten von allen Seiten in die
sitzende Menge,
stießen Passanten um und stampften über umgestürzte
Klappstühle hinweg. Eco und ich fühlten uns
einigermaßen sicher, weil wir in der Mitte der bestuhlten
Zuschauerränge saßen und noch zahlreiche Stühle um
uns herum besetzt waren. Doch dann bahnte sich eine Gruppe von
Männern, über Schöße und Schultern trampelnd,
einen Weg direkt durch die Menge der Sitzenden.


Domitius erhob sich
und brüllte die Ankläger wütend an, doch die zuckten
nur hilflos mit den Achseln und gaben mit demonstrativen Gesten zu
verstehen, daß sie ihn weder verstehen konnten noch in der
Lage waren, die unbotmäßige Menge zu beruhigen. Die
potentiellen Geschworenen auf ihren Tribünen, bedeutende
Männer, die man nicht so leicht einschüchterte,
schüttelten die Köpfe und sahen zutiefst angewidert aus.
Milo, Cicero und Marcellus sammelten mit Hilfe ihrer Sekretäre
ihre Schriftrollen und Wachstafeln ein und eilten zu Domitius auf
das Podest. Als der Pöbel näher kam und keinerlei
Anstalten machte stehenzubleiben, zog sich Milos Partei in den
Tempel der Libertas zurück, so daß Domitius, die
Hände in die Hüften gestemmt, alleine zurückblieb,
um den Pöbel von der Entweihung des Tempels
zurückzuhalten. Doch der Mob schien sich damit zu
begnügen, Marcellus zum Schweigen gebracht und Milo in die
Flucht geschlagen zu haben. Sie besetzten in euphorischer Stimmung
das Richterpodest, fingen an mit den Füßen aufzustampfen
und sangen obszöne Lieder über Milos Frau Fausta. Als
offenkundig wurde, daß die Ordnung fürs erste nicht
wiederhergestellt werden würde, zerstreuten sich auch die
Geschworenen und friedlichen Zuschauer, die noch nicht geflohen
waren. Schließlich machte das Gerücht die Runde, daß
Pompeius mit einem Trupp bewaffneter Soldaten im Anmarsch war,
woraufhin der Pöbel das Podest räumte und sich in alle
Richtungen verteilte.


So endete der erste
Tag von Milos Prozeß.


*


Der nächste Tag
begann fast genauso wie der vorherige, nur daß diesmal der
Zuschauerraum begrenzt war, weil der Hof jetzt zu beiden Seiten von
Soldaten flankiert wurde. Auf Domitius’ Beharren hatte
Pompeius seine Truppen mit der Wahrung der Ordnung während des
Prozesses betraut. Römische Gerechtigkeit würde mit
Unterstützung römischer Klingen ihren Lauf
nehmen.


Die Zeugenbefragung
wurde mit den Aussagen diverser Personen aus der Umgebung von
Bovillae fortgesetzt. Als erste trat Felicia auf. Wie eine
Schauspielerin, die endlich eine große Rolle spielen durfte,
schien sie entschlossen, das Beste aus ihrem Auftritt zu machen.
Während des Kreuzverhörs durch die Anwälte ließ
sie ihr unpassendes Lächeln erstrahlen und ihr
heißblütiges Wesen durchscheinen, so daß zahlreiche
Zuschauer sie weniger als Zeugin als auf andere Qualitäten hin
betrachteten. Damit hatte der Tag einen angemessenen bizarren
Auftakt.


Als nächster
sagte ihr Bruder Felix über das Kommen und Gehen der Opfer und
Täter sowie der gefesselten Gefangenen aus, die inzwischen als
Philemon und seine Begleiter identifiziert waren. Die Frau des
ermordeten Wirts aus Bovillae erschien nicht; ich nahm an, daß
sie sich noch immer in der Abgeschiedenheit von Rhegium aufhielt.
Ihre Schwester und ihr Schwager, die momentanen Wirtsleute des
Gasthauses, berichteten aus zweiter Hand, was die Witwe ihnen
erzählt hatte, und schilderten die blutigen Folgen.


Die Virgo Maxima
erzählte von dem Besuch einer unbekannten Frau, die der
Göttin ein Dankopfer für den Tod von Publius Clodius
angeboten hatte. Diese Schilderung empörte die Clodianer
derart, daß es eine Weile so aussah, als würde es zu
einer erneuten Störung des Prozesses kommen. Schließlich
schritten Pompeius’ Soldaten ein, um einige der
stimmgewaltigen Agitatoren zu vertreiben. Die Ordnung wurde
wiederhergestellt, doch kurz darauf verfügte Domitius die
Vertagung des Gerichts bis zum nächsten Tag. 


Der dritte Tag der
Zeugenaussagen begann mit den letzten Zeugen aus der Umgebung von
Bovillae. Senator Sextus Tedius wurde aufgerufen. Er erhob sich von
seinem Platz in der ersten Reihe und hinkte, auf einen Stock
gestützt, vor das Gericht. Ich saß an jenem Tag in der
zweiten Reihe, nahe genug, um auf dem Stuhl neben seinem seine
Tochter Tedia zu erkennen, die ihm besorgt nachblickte.
Normalerweise hätte sie ihn vermutlich gestützt, aber
wahrscheinlich wollte er vor den Augen des Gerichtes nicht als ein
Mann erscheinen, der auf die Hilfe einer Frau angewiesen
war.


Senator Tedius
wiederholte die Geschichte, die er mir erzählt hatte: Er war,
begleitet von seiner Tochter und einigen Sklaven, in einer
Sänfte nach Rom aufgebrochen und Milo begegnet, der ihn vor
fiktiven Banditen gewarnt hatte. Ungeachtet dessen hatte er die
Reise bis Bovillae fortgesetzt, wo er Clodius’ verlassenen
Leichnam auf der Straße gefunden hatte, wohin sie
offensichtlich von seinen Mördern geschleift worden war. Er
hatte den Leichnam in seiner Sänfte nach Rom bringen lassen.
Inzwischen war auch klar, daß Tedius eingetroffen sein
mußte, als Eudamus und Birria mit ihren Männern in den
Wäldern Jagd auf Philemon und seine Begleiter gemacht hatten.
Nachdem er Clodius’ Leiche nach Rom geschickt hatte, kehrte
Tedius zu Fuß nach Aricia zurück, wobei er während
einer Rast unweit des Hauses der Vestalinnen beobachtete, wie die
Gefangenen die Straße hinuntergetrieben wurden.


Ein Mann namens
Quintus Arrius, ein Kollege von Clodius, sagte aus, er habe nach
dem Zwischenfall bei der Vernehmung von Clodius’ Sklaven
geholfen. Einer von ihnen, ein persönlicher Sekretär,
hätte unter Folter gestanden, daß er einem Agenten Milos
schon seit Monaten die Pläne seines Herrn verraten habe.
Deswegen, so Arrius, sei Milo über Clodius’ Bewegungen
regelmäßig auf dem laufenden gewesen und hätte
deshalb auch eine »zufällige« Begegnung auf der Via
Appia planen können. Im Kreuzverhör zerpflückte
Cicero diese Idee, indem er darauf hinwies, daß Schola am
ersten Tag ausgesagt habe, daß Clodius die Villa nach Erhalt
der Nachricht vom Tod des Architekten Cyrus plötzlich und
unerwartet verlassen hätte. Wie also hätte Milo selbst
mit einem Informanten in Clodius’ Umgebung wissen
können, daß es zu dieser Begegnung kommen
würde?  


Dann rief Cicero
seinerseits einen Zeugen auf: Marcus Cato, der von der Tribüne
der potentiellen Geschworenen vor das Gericht trat. Cato, vielleicht der
einzige Anwesende, der noch gesetzter und konservativer war als der
Richter Domitius, sagte aus, ein gewisser Marcus Favonius habe ihm
von einer Bemerkung erzählt, die Clodius angeblich exakt drei
Tage vor dem tödlichen Zwischenfall gemacht hatte.


»Und wie lautete
diese Bemerkung, dieses Juwel, diese Weisheit von den Lippen des
Publius Clodius?« fragte Cicero.


Cato sah erst Domitius
und dann die Reihen der Geschworenen an. »Clodius hat Favonius
erklärt, daß Titus Annius Milo binnen drei Tagen tot sein
würde.«


Im Publikum regte sich
Unmut. »Cato ist ein Lügner und Säufer!«
brüllte jemand. »Und was sitzt er unter den Geschworenen,
wenn er ein Zeuge ist?«


Cicero fuhr herum.
»Wer wagt es, das Urteil von Pompeius in Zweifel zu ziehen? Es
war der Große persönlich, der Marcus Cato als
Geschworenen ausgewählt hat, und warum? Weil Catos Anstand und
Ehrlichkeit über jeden Zweifel erhaben sind. Und jeder, der
etwas anderes behauptet, macht sich zum Narren.«


Das war in der Tat
richtig. Was immer man von seinen politischen Ansichten halten
mochte, Cato war kein Lügner. Doch er hatte die Geschichte nur
aus zweiter Hand gehört; Clodius hatte angeblich etwas zu
Favonius gesagt, der es Cato gegenüber wiederholt hatte.
Außerdem fiel mir auf, daß Cicero den Vorwurf, Cato
wäre ein Säufer, nicht zurückgewiesen hatte, zumal
sein lebenslanges Zechen in Catos wäßrigen Augen
sichtbare Spuren hinterlassen
hatte.    


Welche Wirkung Cicero
mit seiner Aussage auch zu erzielen gehofft hatte, sie wurde
zunichte gemacht von dem, was folgte.


Die letzten Zeugen,
die angehört werden sollten, waren Sempronia und Fulvia. Beide
berichteten, wie Clodius’ Leiche in der Sänfte eines
Fremden in seinem Haus auf dem Palatin eingetroffen war,
unbegleitet von Freunden und ohne jede Erklärung. Sie
beschrieben den schockierenden Zustand der Leiche, berichteten, wie
die überlebenden Freunde und Sklaven, die Clodius begleitet
hatten, einer nach dem anderen in Rom eingetroffen waren und wie
jeder eine weitere schreckliche Einzelheit beizutragen gewußt
hätte über die Katastrophe, die sich auf der Via Appia
ereignet hatte. Sie sprachen von Clodius’ jungem Sohn
Publius, der eine ganze Nacht lang als vermißt gegolten hatte,
und von ihrer Trauer und Sorge, als sie von dem Gemetzel in
Clodius’ Villa auf dem Albanus Mons gehört hatten.
Sempronia -die strenge, selbstgefällige Sempronia - brach
weinend zusammen und wurde zum Abbild einer sorgenvollen,
verängstigten Großmutter. Fulvia begann mit einer
steifen, emotionslosen Aufzählung der Fakten und endete mit
einem kreischenden Wehklagen, das selbst ihre Trauer in der
Todesnacht ihres Mannes noch in den Schatten stellte. Sie weinte,
raufte sich die Haare und zerriß ihre Stola.


In der Nähe
hörte ich noch jemanden weinen und sah, daß die Tochter
von Sextus Tedius ihr Gesicht in den Händen vergraben hatte.
Ihr Väter starrte stur geradeaus, offenbar peinlich
berührt von solch öffentlichen
Gefühlsbekundungen.


Aber Tedia war nicht
die einzige, die Tränen vergoß. Ich dachte, daß nur
ein Wunder die Clodianer von einem weiteren Aufstand abgehalten
haben konnte, bis ich mich umsah und erkannte, daß viele von
ihnen hemmungslos weinten.


Cicero wagte es nicht,
die Frauen ins Kreuzverhör zu nehmen. Um die zehnte Stunde
vertagte sich das Gericht.


So endete der dritte
Tag von Milos Prozeß, der letzte Tag der Zeugenaussagen.
Einhundert Tage waren seit dem Tod von Publius Clodius verstrichen.
Noch ein weiterer Tag, und das Schicksal des Titus Annius Milo
würde entschieden sein.


*


Später an jenem
Nachmittag hatte eine letzte, vom Tribun Plancus abgehaltene Contio
Clodius’ Tod zum Thema. Er rief seine Anhänger auf, am
nächsten Tag in Scharen zu erscheinen, um die Plädoyers
in dem Fall zu hören. Die Rede der Anklage und der
Verteidigung würden auf dem offenen Forum gehalten werden,
weil dort sehr viel mehr Zuschauer Platz finden würden als auf
dem Hof vor dem Tempel der Libertas. Diejenigen, die Clodius
geliebt hatten, sollten sich sehen und hören lassen, sagte
Plancus, damit die Geschworenen den Willen des Volkes erkennen
würden. Das Gericht müsse so vollständig
eingekesselt werden, daß der Ausgang des Prozesses
offensichtlich sein und der feige Verräter Milo keine
Gelegenheit haben würde, sich davonzustehlen, bevor das Urteil
verkündet wurde. 


An jenem Abend gab ich
Bethesda beim Abendessen einen detaillierten Bericht über die
Ereignisse des Tages. Sie schien mit Fulvias Auftritt einverstanden
zu sein. »Die Trauer einer Frau ist manchmal ihre einzige
Waffe. Denk nur an Hecuba und die Trojanerinnen. Fulvia hat ihre
Trauer dort eingesetzt, wo sie am wirkungsvollsten
war.«


»Ich frage mich,
warum sie Clodia nicht in den Zeugenstand gerufen haben«,
sagte Diana, die während des Essens so teilnahmslos gewirkt
hatte, daß ich geglaubt hatte, sie hätte gar nicht
zugehört.


»Das hätte
nur von Fulvias Trauer abgelenkt«, erwiderte Eco. »Und es
hätte auch die Geschworenen abgelenkt und sie
möglicherweise an gewisse Gerüchte über die
besondere Beziehung zwischen Clodia und ihrem Bruder
erinnert.«


»Und nach dem,
was Cicero ihr angetan hat, als sie das letzte Mal bei einem
Prozeß erschienen ist, wäre ich sehr überrascht,
wenn sie je wieder vor Gericht erscheinen würde«, meinte
Bethesda. »War sie als Zuschauerin da?«


»Ich habe sie
nicht gesehen«, sagte ich und wechselte das Thema.


Wie wohl viele
Menschen in Rom konnte ich in jener Nacht nur schwer einschlafen.
Ich wälzte mich im Bett hin und her, bis ich schließlich
wieder aufstand. Ich ging in mein Arbeitszimmer, um mir etwas zum
Lesen zu suchen. Ich ließ den Blick über die kleinen
Etiketten wandern, die an den Rollen in den einzelnen Fächern
hingen, und murmelte vor mich hin:


»Wie heißt
noch mal das Stück mit dem berühmten Zitat über die
Götter, die alles zu einem unerwarteten Ende führen?
Euripides, nicht wahr? Und warum geht mir das gerade heute abend
durch den Kopf? Ach ja, ich weiß. Weil es mich immer an den
Prozeß gegen Sextus Roscius erinnert, bei dem ich zum ersten
Mal für Cicero gearbeitet habe; sein erster großer
Triumph vor Gericht. Und als alles vorbei war - oder fast vorbei
war hatte ich diesen Vers für Tiro zitiert. Tiro war damals
noch so jung, fast noch ein Junge! Und ich war damals auch noch
jung… Aber wie heißt das Stück? Nicht Die
Trojerinnen und auch nicht Hecuba - die hatte Bethesda heute beim
Abendessen erwähnt. Nein, es ist aus… Die
Bacchen!«


Und dann hielt ich es
in den Händen, zog es aus seinem Fach, rollte es auf dem Tisch
aus und beschwerte die Ecken mit Gewichten.


Es war eine der
ältesten Schriften, die ich besaß, aber noch immer in
sehr gutem Zustand. Der Vers, der mir durch den Kopf ging, war das
Ende des Stückes, vorgetragen von einem Chor rasender
dionysischer
Feiernder:      



	
 


	
Vielfache Gestalt hat die
göttliche Macht;

gar vieles erfüllt unerwartet ein Gott.

Doch was wir gewähnt, vollendet sich nicht.

Für Unglaubliches findet der Gott einen Weg.

So endet diese Begegnis.







Für Unglaubliches
findet der Gott einen Weg…


Konnte Cicero es
schaffen? Konnte er eine Rede halten -eine dieser berühmten,
jede Logik verdrehenden und alle Zweifel leugnenden, urkomischen,
alles herumreißenden Reden -, die die Geschworenen
tatsächlich davon überzeugte, daß Milo nicht
schuldig war? Es schien unmöglich. Doch Cicero hatte schon
manch anderen hoffnungslosen Fall in einen unerwarteten Triumph
verwandelt. Wenn es überhaupt jemand schaffen
konnte…


Als ich das Dokument
wieder zusammenrollte, riß ich das Pergament am oberen Rand
ein wenig ein. Ich fluchte, weil es eine sehr alte Schriftrolle
war. Wann und wo hatte ich sie erworben? Ach ja, Cicero selbst
hatte sie mir geschenkt, wie er mir seither noch viele Bücher
geschenkt hatte. Dies war das erste gewesen. Er hatte sogar eine
Widmung darauf geschrieben, wenn ich mich recht
erinnerte.


Ich entrolle das
Pergament so weit, daß ich die Zueignung, die er mir mit
eigener Hand auf die Rückseite geschrieben hatte, lesen
konnte:       



	
 


	
Für Gordianus in Zuneigung
und mit

strahlenden Hoffnungen für die Zukunft.







Mein Blut stockte. Ich
hatte es natürlich die ganze Zeit gewußt. Aber den Beweis
mit eigenen Augen vor mir zu sehen…


Ich suchte die
Botschaft, die für Bethesda abgegeben worden war, und legte
sie neben die Rolle.      



	
 


	
Sorg dich nicht um Gordianus und
seinen Sohn.

Ihnen ist nichts geschehen.

Sie werden beizeiten zurückkehren.







Es bestand kein
Zweifel. Die seltsame Krümmung des Buchstabens G war der
Beweis - mein Name war in beiden Fällen von derselben Hand
geschrieben.


Ich hatte schon
mehrere Briefe von Cicero in meinem Besitz durchgesehen, doch
keiner war von ihm selbst geschrieben, er hatte sie alle Tiro oder
einem anderen Sekretär diktiert. Aber die Widmung auf Die
Bacchen war mit Sicherheit seine Handschrift, denn ich war
dabeigewesen, als er sie geschrieben hatte.


Davus murmelte im
Schlaf, als ich an seiner Schulter rüttelte. Die anderen
Leibwächter rührten sich im Schlaf.


»Davus, wach
auf.«


»Was?« Er
blinzelte, fuhr zusammen und schreckte vor mir zurück wie vor
einem Ungeheuer. »Herr, bitte!« Seine Stimme
überschlug sich wie die eines Jungen. Was zum Hades war mit
ihm los?


»Davus, ich
bin’s nur. Wach auf. Ich brauche dich. Ich gehe
aus.«


Der Weg bis zu Ciceros
Haus war mir noch nie so lang vorgekommen. Das Blut rauschte in
meinen Ohren. Eco weckte ich nicht, obwohl er genausoviel
Anlaß zum Groll auf Cicero hatte. Was ich Cicero zu sagen
hatte, wollte ich ihm alleine sagen.
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Ciceros Trsteher
musterte mich durch das Guckloch. Kurz darauf ffnete er die
Tr und lie mich und Davus eintreten und in der Halle
warten. Das Haus war hell erleuchtet. In dieser Nacht wrde
niemand in Ciceros Haus frh zu Bett gehen.


Als ich ins
Arbeitszimmer gefhrt wurde, hrte ich im Flur den
Widerhall von Ciceros Stimme und Tiros lautem Lachen. Als ich ein
trat, begrten die beiden mich mit einem
Lcheln.


Gordianus! Cicero
trat einen Schritt vor und umarmte mich, bevor ich ihn daran
hindern konnte. Es war die Umarmung eines Politikers; er schien
mich vollstndig einzukreisen, ohne mich wirklich zu
berhren. Er machte einen Schritt zurck und betrachtete
mich wie ein Schfer ein verlorenes Lamm. Im
allerletzten Augenblick kommst du also doch noch zu mir, Gordianus.
Heit das, da du endlich zur Vernunft gekommen
bist?


O ja, Cicero.
Ich bin unbedingt zur Vernunft gekommen. Mein Mund war
pltzlich so trocken, da ich kaum sprechen
konnte.


Du klingst, als
brauchtest du etwas zu trinken. Cicero nickte dem
Trsteher zu, der davoneilte. Ich sollte dir allerdings
sagen, da die Rede fast fertig ist. Aber sie ist noch nicht
in Stein gemeielt. Besser spt als
nie.


Wovon redest du
eigentlich?


Nun, bei all
deinen Besuchen in Fulvias Haus und der Zeit, die du mit Marcus
Antonius auf der Strae verbracht hast, mu du doch
recht gut darber unterrichtet sein, was die Anklage fr
morgen plant. Ich kann solche Informationen gut gebrauchen, um
sicherzugehen, da all meine Entgegnungen punktgenau treffen.
Je weniger berraschungen sie fr mich parat haben, um so
besser. O Gordianus, diesmal hast du mir wirklich einen Schrecken
eingejagt. Ich dachte, wir htten dich endgltig
verloren. Aber du bist dorthin zurckgekommen, wo du
hingehrst!


Ich sah mich in dem
Zimmer um. Tiro sa inmitten eines Haufens zusammengerollter und
zerknitterter Pergamente. Ist Caelius auch hier? Und wo
steckt Milo? Nur das Aussprechen seines Namens lie
mich die Fuste ballen. Ich atmete tief ein.


Caelius ist zu
Hause, im Haus seines Vaters, und schlft wahrscheinlich wie
ein kleines Kind.


Sollte er nicht
hier sein und an seiner Rede arbeiten?


Um ehrlich zu
sein ah, da kommt etwas, um deine Kehle zu befeuchten!
Tiro, mchtest du auch einen Becher?


Ich wollte ablehnen,
aber ich brauchte dringend etwas zu trinken. Als der Rebensaft
ber meinen Gaumen rann, zog ich die Brauen hoch. Es
mute der beste Wein sein, der im Haus vorrtig war.
Ist es nicht noch ein wenig zu frh fr eine
Feier?


Ah, du magst
den Falerner. Gut. Dein Erscheinen in meinem Haus ist Anla
genug fr eine Feier, Gordianus.


Wo ist
Milo?


Nicht hier, wie
du siehst. Er ist zu Hause bei Fausta, denke ich, und trumt
se Trume vom Konsulat, das ihm im nchsten
Jahr niemand mehr nehmen kann. Wolltest du speziell ihn
treffen?


Das war eine
schwierige Frage. Nein, sagte ich. Ich wollte einen
khlen Kopf bewahren, und das wre mir in Milos
Anwesenheit mglicherweise schwergefallen. Ich leerte meinen
Becher.


Gordianus, du
siehst schrecklich aus! Wir mssen das, was mir zu besprechen
haben, zgig errtern, damit du nach Hause gehen und dich
ausschlafen kannst. Du hast nach Caelius gefragt und ob er nicht
auch eine Rede halten wird. Offen gesagt, wird morgen nur ein
Anwalt fr Milo sprechen: ich selbst.


Dann haben die
anderen also alle kalte Fe gekriegt? Sogar
Caelius?


Es war mir endlich
gelungen, seinen berschwang zu dmpfen.
Keineswegs. Die Behauptung, da Milo von allen seinen
Freunden verlassen worden ist, ist ein bsartiges
Gercht, das von den Clodianern gestreut wird, denselben
Leuten, die auch behaupten, Milo wollte Pompeius
ermorden und plane einen Staatsstreich. Sie hoffen, mich als Narren
hinzustellen und alle anderen derart einzuschchtern,
da sie Milo im Stich lassen. Aber ich kann dir versichern,
die besten Mnner Roms stehen nach wie vor fest hinter ihm und
wren gerne als Leumundszeugen fr ihn aufgetreten. Aber
mit Pompeius Reformen wurden Leumundszeugen ja abgeschafft!
Ich htte zahlreiche ehemalige Magistraten und Konsuln auf dem
Forum aufziehen und stundenlang Milos Tugenden preisen lassen
knnen. Aber Pompeius will, da nur relevante Zeugen
gehrt werden - Menschen wie die Parade von ehrlosem Gesindel,
die wir in den letzten drei Tagen ertragen
muten.


Wenn Milos
Freunde noch hinter ihm stehen, warum hltst du dann als
einziger eine Rede?


Das haben wir
wieder Pompeius Reformen zu verdanken! Der Verteidigung
werden nur drei Stunden - drei Stunden! -eingerumt, ihren
Fall zu prsentieren. Du weit ja, wie es frher
war; ein Mann hatte fr gewhnlich zwei oder drei
Anwlte, die so lange reden konnten, wie sie wollten. Ich
mu dir kaum erklren, da ich nach drei Stunden
erst richtig warm werde. Die schlichte Wahrheit ist die: Ich wollte
die begrenzte Zeit mit niemandem teilen. Fr die Anklage ist
es noch schlimmer; sie haben nur zwei Stunden. Nun, sollen sich
ihre drei Anwlte doch gegenseitig aus dem Konzept bringen.
Sie werden hastige, verworrene Reden halten, und dann werde ich
meine Zeit nutzen, die Geschworenen langsam, aber stetig und
unwiderstehlich in unser Lager zu ziehen.


Er go sich
einen weiteren Becher Falerner ein. Wann hatte Cicero angefangen zu
trinken wie andere Mnner? Glaube nicht, da ich
das nicht schaffen kann, fuhr er fort. Warte, bis du
meine Rede gehrt hast. Es ist mein Meisterstck,
Gordianus. Prahle ich, Tiro, oder sage ich einfach die
Wahrheit?


Tiro lchelte.
Es ist eine meisterhafte Rede.


Ich habe nie
eine bessere geschrieben! Und meine Vortragskunst war nie
ausgefeilter. Ich werde die Geschworenen vom ersten Wort an packen,
sie an mich reien wie eine Geliebte, bis ich nichts mehr zu
sagen habe, und wenn ich fertig bin, werde ich jeden auffordern,
wenn er mag, jetzt noch seine Stimme gegen Milo zu
erheben.


Der Wein und die
Neugier hatten meinen Zorn abgekhlt. Ich beschlo, ihn
noch eine Weile gewhren zu lassen und zu hren, was er
zu sagen hatte. Es war das letzte Mal, da ich das tun
wrde. Wenn ich gesagt hatte, weswegen ich gekommen war,
wrden wir nie wieder ein Wort miteinander wechseln.
Wie wirst du es anfangen, Cicero? Wie willst du die
Geschworenen verfhren?


Nun, ich kann
jetzt nicht die ganze Rede mit dir durchgehen, dafr fehlt die
Zeit. Er lchelte listig. Auerdem
knntest du ein Spion des Feindes sein, Gordianus. Bist du
gekommen, um meine Wortspiele und Andeutungen auszukundschaften,
noch bevor sie fertig sein? Ich werde es nicht zulassen, da
die Anklage meine Metaphern und historischen Allegorien vorausahnt
und ins Leere laufen lt! Aber ich werde dir die
grundlegende Argumentation skizzieren. Vielleicht bringt dich das
auf Ideen, wie du mir helfen kannst.


Ich soll dir
helfen?


Vielleicht hat
die Anklage einen Schwachpunkt, den ich bersehen habe, etwas,
was du weit und ich nicht; einen Aspekt, den sie
herausstreichen wollen und den ich nicht vorausgeahnt habe. Du hast
vermutlich Zugang zu Informationen, die selbst meine Spione
bersehen haben. All das Herumgelmmel in Clodias
Snfte, deine neue Allianz mit Antonius -du bist eine
wertvolle Bekanntschaft, Gordianus! Das habe ich schon immer
gesagt. Und ich habe dir nie den Rcken gekehrt, egal wie
falsch du mich bisweilen eingeschtzt hast. Ich kann dir nicht
sagen, wie froh ich war, als der Trsteher deine Ankunft
gemeldet hat. Ich wte nicht, wen ich heute nacht
lieber gesehen htte. Gordianus, der Sucher, immer voller
berraschungen. Er wird mir helfen, mein Meisterwerk
zu krnen -genau das habe ich gesagt, nicht wahr,
Tiro? 


Das hast du in
der Tat. Tiro sah sehr erschpft aus. In seinem
geschwchten Zustand sollte er lngst im Bett sein,
dachte ich. Oder blinzelte er und schlug die Augen nieder, um
meinem Blick auszuweichen? War Tiro Mitwisser der Verschwrung
gegen mich gewesen? Die Idee verursachte mir belkeit, aber
Tiros Loyalitt gegenber Cicero hatte immer alles andere
in seinem Leben in den Schatten gestellt.


Die Hauptlinie
meiner Argumentation, fuhr Cicero berdreht fort,
wird lauten, da es Clodius war, der Milo in einen
Hinterhalt locken wollte, so da Milo gar keine andere Wahl
blieb, als sich zu verteidigen. Es war sozusagen
Notwehr!


Und was ist mit
den Tatsachen, Cicero?


Oh, ich werde
die Geschworenen schon an die Tatsachen erinnern - wie zum Beispiel
die, da Clodius eine lange Vorgeschichte kriminellen
Verhaltens gegen den Staat und die Gtter hat. Und die
Tatsache, da er bei seinem Aufbruch zur Via Appia schon
Gesetze zur Umgestaltung des Wahlsystems in Planung hatte, nach
denen er und sein Pbel von Freigelassenen noch mehr Macht
bekommen sollten. Und ich werde ganz gewi nicht zulassen,
da irgendjemand die Tatsache vergit, da
Clodius einer der lsternsten und degeneriertesten Mnner
war, mit denen diese Stadt je geschlagen
war.         


Aber Clodius
hat Milo nicht in einen Hinterhalt gelockt. Soll ich es noch einmal
langsam wiederholen? Clodius hat Milo
nicht in einen Hinterhalt gelockt.


Cicero machte eine
Pause. Die Frage eines Hinterhaltes, die Fragen, wer was
gegen wen geplant hat und wo auf der Lauer lag - all das ist in
gewisser Weise akademisch, begreifst du das nicht? Nenn es
meinetwegen einen literarischen Kniff. Mein junger Freund Marcus
Brutus meint, ich solle einrumen, da Milo Clodius
vorstzlich und kaltbltig ermordet hat, und diesen Mord
fr gerechtfertigt erklren, weil Milo den Staat vor
einem gefhrlichen Feind gerettet hat. Nun,
mglicherweise wrde Brutus damit durchkommen, ich
bestimmt nicht. Es wrde meine Zuhrer nur an meine
Behandlung von Catilina und seinen Anhngern erinnern, und
Milo soll nicht unter den Kontroversen meiner damaligen Amtszeit
als Konsul leiden. Also steht uns diese Argumentation nicht offen.
Ich knnte ebensogut argumentieren, da letzdich weder
Milo noch seine Mnner fr Clodius Tod
verantwortlich waren, zumindest rein technisch nicht. Das
knnte durchaus der Fall sein, wie du im Laufe deiner Ermittlungen
gewi auch selbst herausgefunden haben wirst
-


Wovon redest
du?


Zier dich
nicht, Gordianus. Dafr ist es viel zu spt. Um jedoch
auf unschuldig zu pldieren, mte ich schon auf
eine recht obskure Argumentation zurckgreifen, auerdem
wrde dieser Ansatz im Gesamtzusammenhang keinen thematischen
Sinn ergeben; denn damit wrde ich auf das berzeugendste
aller Argumente verzichten, da nmlich Clodius eine
unmittelbare Gefahr fr Milo und eine dauerhafte Gefahr
fr den Staat darstellte. Nein, ich werde die Argumentation
mit dem Hinterhalt benutzen -


Es gab keinen
Hinterhalt, Cicero, von keiner Seite.


Ja schon, aber
woher weit du das, Gordianus?


Weil ich dort
war. Ich habe den Tatort gesehen. Ich habe mit Zeugen
gesprochen.


Ja, du bist
hingegangen, hast gesehen und gehrt - aber die Geschworenen
nicht. Es liegt an mir, ihre Wahrnehmung zu
schrfen.


Aber die
Geschworenen haben die Zeugen bereits
gehrt.


Ja, das ist
bedauerlich. Wieder Pompeius Neuerungen! Frher haben
erst die Anwlte ihre Argumentation vorgetragen und die
Meinung der Geschworenen gebildet, bevor jene berhaupt einen
Zeugen zu Gesicht bekamen. Aber das macht nichts. Meinst du, die
Geschworenen wrden noch daran denken, was diese Hure von
einer Priesterin, ihr erbrmlicher Bruder oder diese
unglaublich gewhnliche Frau aus dem Gasthaus gesagt haben,
nachdem sie stundenlang meinem Pldoyer fr Milo
gelauscht haben? Ich glaube nicht. Er sah meine fassunglose
Miene und lchelte. Wie ich sehe, begreifst du noch
immer nicht. Du bezweifelst, da irgendeine Rede so
berzeugend sein kann. Aber glaube mir, dies ist meine beste
Rede, bei weitem das geschliffenste Stck Rhetorik, das ich je
erdacht habe. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wieviel Arbeit
hineingeflossen ist.


Wieviel
Heimtcke, meinst du?


Gordianus! Er
schttelte den Kopf, nicht angewidert dafr war er viel
zu enthuasiastisch sondern enttuscht. Also gut,
meinethalben Heimtcke. Komposition, Handwerk, Heimtcke,
nenne es, wie du willst! Wie kommst du nur zu dieser naiven,
bertriebenen- Hochachtung fr die reine und absolute
Wahrheit? Wenn die schlichte Wahrheit allein Armeen in die Schlacht
schicken und Geschworene umstimmen knnte, wenn man die
Menschen bewegen knnte, das zu tun, was sie tun sollten,
nmlich immer die Wahrheit zu sagen, glaubst du, ich
wrde ein anderes Werkzeug verwenden? Dann wre alles
ganz einfach. Aber die Wahrheit reicht nicht; oft ist sie sogar das
Schlimmste, was einem Mann mit einer Mission passieren kann! Also
gibt es die Redekunst Die Schnheit, die Macht der Worte! Den
Gttern sei Dank fr die Gabe der Rhetorik, und den
Gttern sei Dank fr Menschen, die klug und weise genug
sind, die Wahrheit hin und wieder ein wenig zu verbiegen, um die
Freiheit und Unversehrtheit des Staates zu bewahren. Das Wichtigste
an der morgigen Anhrung ist nicht die Feststellung, wer wem
auf der Via Appia was getan hat. Entscheidend ist, da Milo
am Ende des Tages ein freier Mann sein wird. Und wenn die Wahrheit
diesem Ziel im Wege steht, mu man sie eben beiseite lassen.
Sie dient keinem Zweck. Verstehst du das nicht, Gordianus? Das ist
von grundlegender Bedeutung.


Ich hatte genug
gehrt. Und meine Gefangenschaft? War das auch eine
Sache von grundlegender Bedeutung?


Cicero setzte eine
nichtssagende Miene auf.


Wie meinst du
das?


Whrend
ich in dieser stinkenden Grube gefangengehalten wurde, hat jemand
meiner Frau eine anonyme Botschaft zukommen lassen, in der es
hie, sie solle sich keine Sorgen machen. Ich habe heute ein
anderes Schriftstck gefunden, eine alte Widmung auf einer
Schriftrolle - die Handschrift war dieselbe wie auf der Nachricht.
Du hast diese Botschaft geschrieben, Cicero. Leugnest du
das?


Er verschrnkte
die Hnde hinter dem Rcken und begann im Zimmer auf und
ab zu laufen. Er sah Tiro an, der ihn erwartungsvoll und mit
gerunzelter Stirn beobachtete. Ich habe diese Nachricht an
deine Frau geschrieben, ja.


Was war deine
Rolle dabei? Wutest du von Anfang an Bescheid? Hast du den
berfall auf mich geplant?


Er verzog das Gesicht
wie jemand, der in etwas Weiches und belriechendes getreten
war. Als wir erfuhren, da du nach Bovillae
aufgebrochen warst, kam Milo zu der berzeugung, da du
eine Gefahr fr ihn darstellen wrdest. Er hat tagelang
ber nichts anderes geredet. Wer konnte schon wissen, was du
herausfinden wrdest und fr wen du in Wirklichkeit
gearbeitet hast? Ich versuchte, ihn davon abzubringen, aber Milo
ist ein sturer Kerl. Er war fest entschlossen, dich beseitigen zu
lassen -


Mich
umzubringen, meinst du?


Deine
Rckkehr nach Rom zu verhindern. Ja, zunchst wollte er
dich umbringen lassen. Das habe ich verboten. Hrst du mich,
Gordianus? Ich habe ihm verboten, dich und deinen Sohn zu
tten. Ich erinnerte ihn an die Mnner, die er in seiner
Villa in Lanuvium eingesperrt hatte, die Zeugen, die er auf der Via
Appia gefangengenommen hatte. Wenn er diese Mnner als
Gefangene halten konnte, warum dann nicht auch dich und deinen
Sohn? Ich habe darauf bestanden, da ihr verschont werdet,
verstehst du? Milo hat sich schlielich auf den
Kompromi eingelassen, euch bis zum Ende der Krise
festzusetzen. Anschlieend solltet ihr beide, du und Eco,
unversehrt entlassen werden.


Die
Mnner, die aus Lanuvium entkommen sind, haben gesagt, Milo
htte beschlossen, sie doch noch zu
tten.


Das war nur ein
Gercht. Und selbst wenn es wahr ist, hat das nichts mit dir
zu tun. Ich hatte Milos Wort, da euch nichts geschehen
wrde.


Milos
Wort!


Ist euch etwas
passiert? Seid ihr schlecht behandelt worden? Na also, da hast
dus. Er hat sein Wort mir gegenber gehalten. Trotzdem
habe ich mir groe Sorgen um deine Familie gemacht, weil ich
wute, wie teuer du ihnen bist und wie sehr sie dich
vermissen und sich um dich grmen wrden. So hart und
gefhllos bin ich nicht, da ich das htte
ignorieren knnen! Also habe ich deiner Frau geschrieben, um
ihre ngste zu lindem. Ich habe die Nachricht mit
eigener Hand geschrieben und sie von einem Sklaven berbringen
lassen, der nicht lesen kann. Ich htte wissen mssen,
da du mich am Ende berfhren wrdest,
Gordianus. Dir entgeht nichts! Aber es war trotzdem richtig. Ich
bedauere nicht, es getan zu haben, auch nicht im
nachhinein.


Er richtete sich auf
und reckte das Kinn wie ein Offizier, der fr eine Heldentat
getadelt worden war. Ich starrte ihn offenen Mundes an. Du
bist tatschlich auch noch stolz auf dich, was? Stolz, weil du
Milo von Mord auf Entfhrung heruntergehandelt
hast-


Ich habe dein
Leben gerettet, Gordianus!


Und stolz, weil
du zwei Zeilen an meine Frau geschickt hast, anstatt mich zu
befreien.


Er seufzte ber
meine Sturheit. Gordianus, zur Verteidigung der Freiheit
sind Manahmen, die normalerweise verwerflich wren,
manchmal nicht nur gerechtfertigt, sondern sogar
unvermeidlich.


Ich schttelte
den Kopf. Hast du das gehrt, Tiro? Hast du es notiert?
Dein Herr kann es gewi morgen in seiner Rede
verwenden!


Cicero prete
die Fingerspitzen gegeneinander. Gordianus, eines Tages
wirst du ber diese Episode nachdenken und erkennen, da
du aufgerufen warst, ein Opfer fr das Wohl des Staates zu
bringen. Mglicherweise war Milos Ansicht, er mte
dich fr kurze Zeit aus dem Verkehr ziehen, eine
Fehleinschtzung seinerseits. Du solltest dich geschmeichelt
fhlen, da er dich fr so wichtig gehalten hat!
Doch wenn du den greren Zusammenhang betrachtest,
wirst du erkennen, da es letztendlich gut ist - sogar sehr
gut -, da Clodius tot ist und da es eine absolute
Katastrophe wre, wenn Milos Feinde mit dem Ansinnen, ihn ins
Exil zu vertreiben, Erfolg haben wrden.


Eine
Katastrophe fr Milo, meinst du.


Ja! Und eine
Katastrophe fr mich - und fr jeden, dem die Bewahrung
der Republik am Herzen liegt. Wir brauchen Mnner wie Milo und
Cato und, ja, Mnner wie mich selbst. Wir knnen auf keinen von uns
verzichten! Du hattest jetzt mit Pompeius zu tun. Du bist mit
Caesar bekannt. Mchtest du ihnen wirklich alles
berlassen? Wenn es dazu kommt, wenn alle guten Mnner
nach und nach herausgepickt werden, schwindet die Macht des Senats
zu einem Nichts, und Caesar und Pompeius sind die einzigen, die
brigbleiben. Wie lange, glaubst du, wird ihre Allianz halten?
Du bist alt genug, um dich noch an Marius und Sulla zu erinnern. Um
wie vieles schrecklicher wrde es diesmal werden, wenn die,
ganze Welt in Flammen steht? Und wer wird brigbleiben, um die
Einzelteile aufzulesen?


Er senkte den Kopf,
als ob die Stunde pltzlich auf ihm lasten wrde.
Alles, was ich tue, alles dient dem einen Ziel, diesen Lauf
der Dinge abzuwenden. Bedenke all das, Gordianus, und dann bedenke
die Kleinigkeit, die geringfgige Ungerechtigkeit, die Milo
dir zugefgt hat, die Tatsache, da du einige Tage
deines Lebens festgehalten wurdest. Mchtest du in irgendeiner
Form entschdigt werden? Wrde dich das zufriedenstellen?
Oder willst du die Anstrengung unternehmen, das grere
Bild zu erkennen und einen Sinn fr die Proportionen der dir
zugedachten Rolle zu entwickeln? In diesem Proze geht es
nicht nur um Milo und Clodius. Es geht um die Zukunft der Republik.
Wenn die Wahrheit verbogen werden mu, wenn du und deine
Familie im Namen dieser Sache ein wenig leiden mutet, dann
soll es
sein!         


Er hob seinen Kopf,
starrte mich direkt an und wartete auf meine Reaktion.


Die
Schnheit, die Macht der Worte! rief ich
schlielich, ihn parodierend. Verflucht seien die
Gtter, die uns die Redekunst gegeben haben! Und verflucht
seien auch kluge Mnner wie du, die aus Wrtern wie
Freiheit und Gerechtigkeit einen Hohn gemacht haben! Diese
Angelegenheit ist zwischen uns noch nicht erledigt, Marcus Cicero.
Was Milo betrifft, so hoffe ich, da meinem berechtigten Zorn
gegen ihn Genugtuung widerfhrt, wenn das Gericht morgen
ber sein Schicksal entscheidet. 


Ich wandte mich zum
Gehen, drehte mich jedoch noch einmal zu Tiro um. Er hatte die
ganze Zeit geschwiegen und seinen Blick abgewendet.
Wutest du auch davon? fragte ich.


Als Tiro zgerte,
antworte Cicero fr ihn. Tiro wute nichts von
der Entfhrung. Milo und ich haben nie in seiner Gegenwart
darber gesprochen. Tatsache ist, da ich nicht darauf
vertraut habe, da er den Mund halten wrde. Tiro hatte
schon immer eine Schwche fr dich, Gordianus. Selbst ich
bin schwach geworden und habe deiner Frau diese Nachricht zukommen
lassen. Tiro htte vielleicht etwas noch Trichteres
getan. Er wute nichts.


Ich starrte Tiro an,
der mir noch immer nicht in die Augen sehen konnte. Dann
hast du also auch Tiro getuscht. Das kann ich mir vorstellen.
Er ist kein so guter Schauspieler wie du; seine berraschung
und Erleichterung, als wir euch auf der Via Flaminia getroffen
haben, waren zu ehrlich, um vorgetuscht zu sein. Aber Tiro -
Tiro, sieh mich an! Du mut etwas geahnt haben. Wer
auer Milo htte einen Grund gehabt, uns zu
entfhren? Wie htte Cicero nicht davon wissen
knnen?


Tiro bi sich
auf die Unterlippe. Der Gedanke ist mir schon gekommen. Aber
ich habe einfach nicht nachgefragt. Vermutlich wollte ich es nicht
wirklich wissen. Ich hatte so vieles andere im
Kopf


Dann sag mir
nur noch eins, Tiro. Nur noch eins und die reine Wahrheit, bitte.
Wirst du das fr mich tun?


Tiro sah mich ziemlich
verloren an.


Diese Rede
fr Milo - ist sie so gut, wie Cicero behauptet? Oder spricht
nur seine Eitelkeit aus ihm? Sag mir, was du wirklich
denkst.


Die Wahrheit,
Gordianus?


Nichts als die
Wahrheit.


Ciceros Rede
fr Milo ist Tiro seufzte. Cicero hat
nie eine bessere Rede geschrieben. Niemand hat je eine bessere Rede
geschrieben. Das ist meine ehrliche Meinung. Wenn irgend etwas Milo
retten kann, dann diese Rede. Es wird Ciceros groartigste
Stunde werden.


Das war nicht das, was
ich hren wollte. Mgen die Gtter
uns allen beistehen,
dachte ich, als ich aus dem Zimmer strzte und sie mit ihrer
Arbeit allein lie.


Auf dem Heimweg gingen
mir immer wieder einige von Ciceros Phrasen durch den Kopf, so sehr
ich sie auch verdrngen wollte. Das alles war natrlich
Unsinn gewesen, aber manches war weniger unsinnig gewesen als
anderes. Ich knnte auch agrumentieren, da letztlich
weder Milo noch seine Mnner fr Clodius Tod
verantwortlich waren, zumindest rein technisch nicht. Das
knnte durchaus der Fall sein, wie du im Laufe deiner
Ermittlungen gewi auch selbst herausgefunden haben
wirst Um jedoch auf unschuldig zu pldieren,
mte ich schon auf eine recht obskure Argumentation
zurckgreifen


Was zum Hades konnte
er damit gemeint haben? Ich wnschte fast, ich htte
einen khleren Kopf bewahrt und ihn gefragt; doch jetzt gab es
kein Zurck mehr. Wahrscheinlich hatte er gar nichts gemeint,
sagte ich mir, sondern nur Worte gesponnen, Zweifel in mir
gest und mir Sand in die Augen gestreut, wie er es am Morgen
auch bei den Geschworenen versuchen wrde.
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Am vierten und letzten
Tag von Milos Proze erwachte ich zum Gesang der Vgel
im Garten. Neue Blumen waren ber Nacht erblht. Bienen
und Schmetterlinge waren schon bei der Arbeit. Ich war versucht,
den Proze zu vergessen und zu Hause zu bleiben. Warum sollte
ich den Tag nicht in der warmen Aprilissonne in meinem Garten
genieen? Doch der klagende Blick der zerbrochenen Minerva
lie mich nicht vergessen, was in Krze auf dem Forum
geschehen sollte.


Davus und ein weiterer
Sklave waren lange vor dem ersten Hahnenschrei aufgestanden und mit
Klappsthlen zum Forum gegangen, um uns Pltze zu
reservieren. Das war nur gut, denn ich hatte das Forum noch nie so
voller Menschen gesehen. Pompeius hatte angeordnet, smtliche
Tavernen fr den Tag zu schlieen, vermutlich in der
Absicht, Strungen durch betrunkene Unruhestifter zu
vermeiden, aber die radikalen Tribunen muten aus ganz
anderen Grnden erfreut darber gewesen sein; bei
geschlossenen Tavernen wuten selbst ihre politisch
desinteressiertesten Anhnger nichts Besseres mit ihrer Zeit
anzufangen, als sich den Proze auf dem Forum anzusehen.
Trotz des Gedrngels hatte Davus eisern unsere Pltze in
einer der vordersten Sitzreihen verteidigt.


Die gesamte Szenerie
wurde von Pompeius Truppen beherrscht. Die Soldaten hatten
schon in der Nacht zuvor jede erhhte Stelle - Tempeltreppen,
Mauerabstze, Rampen und Sockel - besetzt und einen Ring um
das gesamte Forum gezogen. An diversen Eingngen durchsuchten
sie vollkommen friedliebende Brger nach Waffen. Pompeius
selbst hielt sich angeblich gut beschtzt im Gebude des
Staatsschatzes auf, von wo er sich erst wieder wegbewegen
wrde, wenn ein Urteil verkndet war. Ich hatte das
Gefhl, an jenem Morgen in einer anderen Stadt aufgewacht zu
sein, an einem Ort, der von einem autokratischen Obristen
beherrscht wurde - abgesehen davon, da die in der Regel
keine ffentlichen Prozesse erlauben. Ein Hauch von Verwirrung
und Unsicherheit lag in der Luft, ja, die Welt erschien mir fast
ein wenig unwirklich.


Trotzdem lief alles
glatt. Milo und Cicero waren lange vor der Mehrzahl der Zuschauer
in einer schlichten, geschlossenen Snfte angekommen,
weitgehend unbemerkt, wie sie es zweifelsohne geplant hatten. Bis
unmittelbar vor Prozebeginn blieben sie in ihrer von
Leibwchtern umstellten Snfte auer Sichtweite.
Die drei Anklger kamen unter groem Jubel und, umringt
von einem Gefolge aus Sekretren und Leibwchtern, zu
Fu. Die Gerichtsdiener trugen drei groe Urnen auf den
Platz, in dem sich Holzkugeln befanden, auf die die
Geschworenenkandidaten ihre Namen geschrieben hatten. Im
Losverfahren wurde nun Blle gezogen, bis man 81 Geschworene
ausgewhlt hatte, unter ihnen, wie ich bemerkte, auch Marcus
Cato. Nach den Reden der Verteidigung und der Anklage durften beide
Seiten noch einmal jeweils 15 Geschworene streichen, so da
am Ende 51 Mnner brigblieben, um das Urteil zu
fllen.


Domitius rief das
Gericht zur Ordnung, und die Anklger begannen sofort mit
ihren Pldoyers.


Wie Cicero
vorausgesagt hatte, wirkten ihre Ausfhrungen unangemessen
kurz, nicht wie ausgefeilte Reden, sondern eher wie Synopsen, aber
nichtsdestoweniger eindrucksvoll. Die Anklger hatten die
verschiedenen Aspekte des Falles nach Talent und Neigung unter sich
aufgeteilt.


ber Valerius
Nepos wute ich nur wenig, hatte jedoch gehrt,
da seine Strke die Erzhlung war, so da
ich nicht berrascht war, als er die Pldoyers
erffnete. In dramatischen Worten schilderte er die
eigentliche Tat unter Einsatz der ganzen Bandbreite seiner
drhnenden Stimme und mit einer gruseligen Detailfreude, die
die Zuschauer sthnen und emprt aufschreien lie.
Sein letztes Wehklagen war so voller Trauer, da er scheinbar
nur mit uerster Mhe davon ablassen konnte, sich
die Haare auszureien. Ich dachte, da Nepos einen
groen Bhnendarsteller abgegeben htte, der den
blinden dipus oder den gequlten Ajax berzeugend
zum Leben htte erwecken knnen.


Marcus Antonius, der
Taktiker, hielt die mittlere Rede. Er argumentierte, Milo habe
Clodius vorstzlich gettet und die Tat von langer Hand
geplant. Als Beweis fhrte er Milos Spione unter
Clodius Sklaven an und ging wieder und wieder die
komplizierte Chronologie von sowohl Clodius als auch Milos
Aktivitten am Tag des Mordes durch. Fr eine Rede, die
notwendigerweise eine derartig konzentrierte Detailflle
prsentieren mute, war Antonius der richtige Mann. Ein
emotionaler Redner, der ber Stundenplne lamentiert
htte, htte leicht lcherlich wirken knnen.
Und ein gesetzter Redner wie Pompeius htte die Zuhrer
eingeschlfert. Antonius Mischung aus soldatischer
Schroffheit und angeborener Ernsthaftigkeit hielt die Zuschauer in
Bann.


Appius, der Neffe des
Toten, trug das gefhlsbetonte Finale vor, einen Nachruf
voller Pathos. Scheinbar von Trauer berwltigt,
kmpfte er mit den Trnen und rang immer wieder um
Fassung. In seiner tnenden Zusammenfassung wies er voller
Stolz auf die Gre von Clodius Vorfahren hin
sowie auf die schmerzliche Ironie, da
jener ausgerechnet auf der berhmten Strae sein
brutales Ende gefunden hatte, die Appius Claudius Caecus erbaut
hatte und die von Grbern zahlreicher Mitglieder der adeligen
Familie gesumt war.


Whrend der Reden
beobachtete ich die Reaktionen von Milo und Cicero. Die meisten
Angeklagten bringen Horden von Verwandten mit, die sich
whrend des Prozesses um sie scharen, doch Milo sa
allein, die Arme fest verschrnkt. Seine Eltern waren
zugegebenermaen schon tot, aber wo war seine Frau? Es
wrde gegen ihn verwendet werden, da Fausta Cornelia
sich whrend der Tortur ihres Mannes nicht ein einziges Mal
blicken lie. Bei ihrem Ruf konnte ich mir die Witze, mit
denen die Clodianer ihre Abwesenheit erklren wrden,
schon lebhaft vorstellen.


Und was hatte Milo
sich dabei gedacht, zu seinem eigenen Proze in einer
schneeweien Toga ohne einen einzigen losen Faden zu
erscheinen, von einem Ri ganz zu schweigen? Sein Haar war
frisch frisiert, sein Kinn so glatt rasiert, da er noch am
Morgen vor Verlassen des Hauses einen Barbier bemht haben
mute. Ich mute den Kopf schtteln ber
solche Khnheit. Selbst der stets spttische Caelius
hatte so viel Augenma aufgebracht (oder Cicero hatte es ihm
eingeschrft), zu seinem Proze in einer alten,
abgetragenen Toga zu erscheinen und wenigstens ein wenig ramponiert
auszusehen, und seine Eltern waren in zerrissenen Lumpen und vom
Weinen und Schlafmangel rotgernderten, tiefliegenden Augen
aufgetreten. Von einem rmischen Angeklagten wird erwartet,
da er so erbrmlich wie mglich aussieht, um so an
das Mitleid der Geschworenen zu appellieren. Das ist zwar
hufig eine reine Formalitt, an die sich jedoch aus
Respekt vor den juristischen Traditionen jeder hlt. Indem
Milo vor Gericht trat, als wollte er einer Witwe den Hof machen
oder sich portrtieren lassen, demonstrierte er seine
Geringschtzung nicht nur der Geschworenen, sondern des
gesamten
Verfahrens.         


Vielleicht war das
eines der Dinge, die den Anwalt Cicero an jenem Tag
beschftigten, jedenfalls wirkte er ungewhnlich
abgelenkt und gegenber der vergangenen Nacht wie verwandelt.
Wo war seine Erregung, sein berschwang? Seine Augen huschten
nervs hin und her, sein starres Kinn zuckte bei jeder
unerwarteten Reaktion des Publikums. Er nestelte nervs an
seinen Pergamentrollen herum, kritzelte Notizen auf ein
Wachstfelchen, beriet sich immer wieder flsternd mit
Tiro und schien den Anklgern kaum zuzuhren. Nur einmal
whrend Antonius Rede erwachte er zum Leben. Antonius
deutete an, da Milo nur deswegen in Bovillae Rast eingelegt
und die Pferde getrnkt hatte, weil er auf die Nachricht
gewartet htte, da Clodius von seiner Villa aus
aufgebrochen war, um sicherzugehen, da er auf der
Strae war, wo Milo seinen Angriff plante. Um diesen
Anklagepunkt zu untermauern, mute Antonius den genauen
Zeitpunkt des Zwischenfalls herausarbeiten, was er durch die
wiederholte Frage tat: Wann wurde Clodius gettet?
Wann, frage ich euch - wann wurde Clodius
gettet?


Mit lauter Stimme rief
Cicero dazwischen: Noch lngst nicht frh
genug!


Nur vereinzelte Lacher
zerrissen das nachfolgende Schweigen, whrend einige
Geschworene entsetzt zu Cicero blickten. Dann machte sich im
Publikum helle Emprung breit. Ciceros eisernes Grinsen
erstarb. Milo erstarrte. Sogar Antonius, der in der Schlacht schon
Barbaren gegenbergestanden und keinerlei Grund hatte, sich
von der Menge bedroht zu fhlen, wich auf der Rostra
zurck und erblate. Ich drehte mich um und sah, was sie
sahen: ein Meer gereckter Fuste und wtender,
brllender Gesichter. Die Wut in diesen Gesichtem hatte nichts
Frhliches wie bei Plnderern oder Soldaten, sondern war
von einer puren, grimmigen Entschlossenheit wie der Wahn in den
Augen religiser Ekstatiker. Es war ein furchterregender
Anblick, selbst einige von Pompeius Soldaten zuckten
sichtlich zusammen. Dies war Clodius Volk, die Zornigen und
Besitzlosen, die Gedemtigten und Hoffnungslosen. Sie waren
eine Macht, mit der man rechnen mute.


In jenem Moment dachte
ich, da der Proze zu einem abrupten Ende kommen
wrde. Es wrde einen Aufstand geben, Mord, Chaos und ein
gewaltiges Blutvergieen, trotz Pompeius Truppen, die
berall bereitstanden. Doch selbst fluchend und die
Fuste reckend, hielten die Clodianer ihre
Gewaltttigkeit im Zaum. Der Hhepunkt des Tages
versprach eine ungleich grere Befriedigung: die Rache
fr ihren toten Fhrer, die endgltige
Zerstrung Milos. Die Soldaten schlugen mit ihren Speeren auf
die Pflastersteine und lieen ihre Schwerter und
Rstungen klirren, bis die Menge sich schlielich wieder
beruhigte.


Antonius brachte ein
Lcheln zustande. Der Zeitpunkt, Cicero, war, um genau
zu sein, die zehnte Stunde des Tages. Die Menge brllte
vor Lachen. Ciceros Gesicht glich einer wchsernen
Maske.


Antonius beendete sein
Pldoyer. Appius trug die Lobrede auf seinen Onkel vor, die
einen Groteil der Menge und sogar einige der Geschworenen zu
Trnen rhrte. Besser sie trauerten, als da sie
randalierten, dachte ich.


Und dann war der
Moment von Ciceros Rede gekommen.


Das mu eine
List sein, dachte ich, als Cicero ein Wachstfelchen zu Boden
stie und ber seinen Stuhl stolperte. Tuschte er
diese Unbeholfenheit nur vor, um das Mitleid der feindseligen Menge
zu wecken? Dieselben Menschen, die eben noch geweint hatten, fingen
an zu lachen und zu buhen. Milo starrte finster ins Publikum,
verschrnkte die Arme noch fester und verdrehte die Augen
himmelwrts. Tiro bi sich auf die Unterlippe und
prete die Hnde auf seine Wangen, bis ihm bewut
wurde, was er tat, worauf er die Hnde zurckzog und ein
Gesicht wie eine Statue aufsetzte.


Ciceros Stimme bebte,
als er seine Rede begann. Genauso hatte sie gebebt, als ich ihn
beim Proze gegen Sextus Roscius zum ersten Mal
ffentlich hatte reden hren. Cicero war mittlerweile zum
fhrenden Rhetoriker seiner Generation aufgestiegen und von
Triumph zu Triumph geeilt. Selbst in seinen dunkelsten Tagen, als
Clodius sein Exil betrieb, hatten Ciceros Trotz und seine
Selbstgerechtigkeit ihm vielleicht nicht nur Freunde gemacht, aber
seiner Stimme stets Festigkeit verliehen.


Doch jetzt zitterte
sie. Vornehme Richter! Vornehme wenn jemals Mnnern
Gelegenheit geboten wurde Gelegenheit, ber einen
guten und tatkrftigen, ber einen verdienten
Brger ein Urteil abzugeben, dann habt ihr ihr
allein jetzt bei dieser Gelegenheit wahrhaftig alle Macht
dazu. Nur ihr knnt durch eure Pflichttreue, eure
Standhaftigkeit und Weisheit entscheiden, ob wir ob Rom
fr immer im Elend sein soll oder ob wir lange genug die Beute
verbrecherischer Krfte waren und endlich neues Leben erhalten
sollen.


Das provozierte einen
erneuten Ausbruch der Menge. Der Lrm war fast wie ein
krperlicher Angriff. Cicero schien vor Angst zu zittern und
auf der Rostra zusammenzuschrumpfen. Wo war der eitle Gockel, der
angesichts einer feindseligen Menge eher zu noch
grospurigerem Gehabe als zur ngstlichkeit neigte? Ich
glaubte immer noch, da es eine Art Pose sein mute.
Welche andere Erklrung konnte es geben?


Endlich legte sich der
Volkszorn soweit, da er fortfahren konnte. Als mein
Mandant und ich ins politische Leben
gefhrt


Ja, aber wann
nehmt ihr euren Abschied? rief jemand aus der
Menge.


Noch
lngst nicht frh genug! antwortete ein Chor unter
brllendem Gelchter.


Als wir ins
politische Leben gefhrt wurden, fuhr Cicero schriller
fort, stand uns die Hoffnung auf herrlichen Lohn vor Augen,
doch nun mssen wir stndig den schlimmsten Untergang vor
Augen haben. Den Unwettern und Strmen in den wogenden Fluten
der Volksversammlungen konnte Milo nicht entgehen, da er ja stets
als Anwalt des Guten gegen die Schlechten auftrat, sich
stets stets tapfer an die Sitze ich meine, die
Spitze des Kampfes der wahren Patrioten gegen die Feinde
des Staates stellte -


Die Menge brach erneut
in ohrenbetubenden Lrm aus. Milo war so tief in seinen
Stuhl gesunken und hatte die Arme so fest um sich geschlungen,
da es aussah, als wre er geschmolzen. Seine Miene
spiegelte abgrundtiefen Ekel wider. Tiro zuckte jedesmal zusammen,
wenn Cicero ins Stottern geriet, und fing an, an den
Fingerngeln zu kauen.


Von da an ebbte das
Getse der Menge praktisch nie mehr ganz ab. Jedesmal wenn
Cicero sich trotzdem verstndlich machen konnte, schien er
Fragmente aus mehr als einer Rede zu stammeln, die er offenbar
durcheinanderbrachte. Ein paarmal verlor er erkennbar den Faden,
murmelte leise vor sich hin und machte dann bei einem Punkt weiter,
den er bereits angesprochen hatte. Seine Stimme zitterte permanent.
Obwohl ich den Grundtenor von Ciceros Argumentation kannte - die
Theorie nmlich, da Clodius Milo in einen Hinterhalt
gelockt htte, so da jener vollkommen unschuldig war -,
war es mir unmglich, einen Sinn in seinen Ausfhrungen
zu erkennen. Nach den Mienen der Geschworenen zu urteilen, waren
sie hnlich perplex.


Ciceros Reden hatten
bei mir im Laufe der Jahre die mannigfaltigsten Reaktionen
hervorgerufen - Emprung ber seine Skrupellosigkeit im
Umgang mit der Wahrheit, an Ehrfurcht grenzende Bewunderung
fr seine Fhigkeit, eine logische Argumentation
aufzubauen, schlichtes Staunen ber sein ausgeprgtes
Selbstbewutsein, widerwilliger Respekt fr seine
Loyalitt gegenber Freunden, Entsetzen ber seine
schamlose Hetze, denn Cicero war stets bereit, die religisen
und sexuellen Vorurteile der Zuhrer fr seine Zwecke
auszunutzen. Doch jetzt empfand ich ein Gefhl, das ich nie
zuvor empfunden hatte, etwas, was ich schlechterdings fr
unmglich gehalten hatte: Ich fing an, mich fr Cicero zu
schmen.


Dies htte die
Stunde seines grten Triumphs werden sollen. Als er
Sextus Roscius verteidigt und den Diktator Sulla beleidigt hatte,
war er noch zu jung gewesen, um es besser zu wissen; die Leute
gegen Catilina aufzuwiegeln war beinahe zu leicht gewesen, die
Vernichtung Clodias in seiner Rede fr Marcus Caelius ein Akt
persnlicher Rache. Doch dies war eine Situation, die wahren
Mut und heldenhafte Ausdauer verlangte. Wenn er gegen diesen
wtenden Mob standgehalten htte, wenn er seinen Gegnern
offen ins Gesicht gestarrt und sie durch die schiere Macht seiner
Redekunst gezwungen htte, ihm zuzuhren: was fr
eine krnende Leistung wre das gewesen, unabhngig
davon, ob er den Proze gewinnen wrde oder nicht. Er
htte selbst in der Niederlage eine Art Sieg erringen
knnen.


Statt dessen war er
das Abbild eines ngstlichen, eingeschchterten Mannes.
Er stotterte, wandte den Blick ab, schwitzte, verhaspelte sich bei
seinen Pointen wie ein Schauspieler mit Lampenfieber. Man konnte
eigentlich niemandem einen Vorwurf daraus machen, sich von dieser
Menge einschchtern zu lassen, doch bei Cicero war eine
derartige Reaktion schwerer zu verdauen. Sein miserabler Vortrag
raubte seinen Worten jede Macht, die sie mglicherweise gehabt
htten. Die wenigen hrbaren Abschnitte seiner Rede
wirkten unzusammenhngend, gezwungen, knstlich und
unehrlich. Mir war, als wrde ich einem zweitklassigen
Schauspieler zusehen, der Cicero parodierte. Ich schmte mich
nicht mir fr ihn, ich empfand sogar Mitleid.


Milo wurde zunehmend
unruhiger, bis er frmlich aus seiner Haut zu fahren schien.
Er sprang immer wieder auf und flsterte Tiro hektisch ins
Ohr. Ich vermute, da Milo Cicero von der Rostra rufen und
spontan und aus dem Stegreif zu seiner eigenen Verteidigung
sprechen wollte, was Tiro ihm offenbar ausreden konnte.


Die Menge hatte es
bald heraus, sich ein Spiel aus ihren lrmenden
Ausbrchen zu machen. Selten habe ich eine Menschenmasse
gesehen, die so mit einem Willen reagierte. Sie verstummte gerade
soweit, da man Cicero verstehen konnte, brach in
Gelchter aus, wenn er sich verhaspelte, und wartete dann den
entscheidenden Punkt einer Argumentation ab, um erneut in
ohrenbetubendes Gejohle auszubrechen. Ihre Vorstellung war
geradezu unheimlich, wie von unsichtbarer Hand orchestriert.
Clodius Geist schien sie an diesem Tage persnlich zu
dirigieren.         


Das Debakel zog sich
schier endlos hin, obwohl es in Wirklichkeit sogar deutlich
krzer war als die der Verteidigung zugestandenen drei
Stunden. Schlielich kam Cicero zum Schlu seiner Rede.
Soll Milo, der zum Heil des Vaterlandes geboren ist,
anderswo als im Vaterland sterben, oder, wenn berhaupt, dann
fr das Vaterland -


Soll er sich
doch gleich hier umbringen! rief jemand.


Den Mann wollt
ihr, vornehme Richter, durch euren Urteilsspruch aus dieser Stadt
verbannen, den alle Stdte nach seiner Vertreibung durch euch
zu sich rufen werden -


Dann soll er
doch abhauen! Schickt ihn ins Exil! Exil! Exil! Das Wort
wurde zu einem Schlachtruf, der auf dem ganzen Forum
widerhallte.


Cicero wollte nicht
warten, bis sich der Lrm gelegt hatte. Mit heiserer Stimme
sprach er unter dem anschwellenden Tosen der Menge weiter, und ich
mute mich anstrengen, ihn zu verstehen. Euch bitte
und beschwre ich, ihr Richter: Habt den Mut, bei der
Abstimmung eurer wahren Meinung Ausdruck zu geben. Eure tapfere
Haltung, eure Gerechtigkeit und Pflichttreue wird, glaubt mir, bei
dem Mann am meisten Beifall finden, der bei der Bestimmung der
Richter gerade die Besten, die Weisesten und Tapfersten
ausgewhlt hat.


War das sein
allerletzter Appell? Die Andeutung, da ein Freispruch Milos
dem Groen gefallen wrde, dem alleinigen Konsul und
Verantwortlichen fr die Auswahl der Richter und Geschworenen?
Wenn das sein letztes Argument war, war es nur gut, da
Ciceros Stimme im Toben des Pbels unterging.


*


Nach Abschlu
der Pldoyers durfte jede Seite fnfzehn Geschworene
ablehnen. Das geschah rasch, weil sowohl Anklage wie Verteidigung
bereits eine Liste unerwnschter Kandidaten erstellt
hatte.


Danach folgte die
Abstimmung der 51 verbliebenen Geschworenen. Jedem von ihnen wurde
ein beidseitig beschriftbares Wachstfelchen berreicht,
auf dem auf einer Seite das Buchstabensymbol fr einen
Freispruch, auf der anderen das fr eine Schuldspruch prangte.
Die Geschworenen muten einen der Buchstaben wegwischen, so
da ihr Urteil stehenblieb. Die Tafeln wurden eingesammelt
und erst dann gezhlt, um das Votum jedes einzelnen
Geschworenen geheimzuhalten. Domitius wachte ber die
Auszhlung der Tafeln. Von meinem Platz aus konnte ich
erkennen, da ein Stapel etwa dreimal so gro wie der
andere war.


Dann verkndete
Domitius das Ergebnis: 38 Schuldsprche gegenber 13
Freisprchen.


Es war eine
vernichtende Niederlage. Trotzdem hatte Milo noch mehr
Untersttzung von den Geschworenen bekommen, als ich erwartet
hatte. Seltsamerweise empfand ich pltzlich Mideid mit ihm. Er
war verantwortlich fr einige der dunkelsten Stunden meines
Lebens; er hatte mich von meiner Familie getrennt und behandelt wie
ein Tier. Doch in der Gefangenschaft hatte ich auch Zeit gehabt,
ber die grausame Realitt seines Lebens im Exil
nachzudenken, fr immer abgeschnitten von der Heimat, von den
Orten der Kindheit und den Menschen, die man liebt, von allem, was
das eigene Leben bis dahin ausgemacht hat, ohne jemals, nicht
einmal im Tod, zurckkehren zu drfen. Milo verdankte ich
einen Vorgeschmack solcher Hoffnungslosigkeit. Jetzt war seine Welt
am Ende. Genauso wie ich eben beinahe Mitleid mit Cicero empfunden
hatte, ging es mir jetzt mit Milo.


Die Menge quittierte
das Urteil mit einem Triumphgeschrei. Milo erhob sich ausdruckslos
und steif von seinem Stuhl und ging direkt zu der geschlossenen
Snfte, in der er gekommen war. Cicero folgte ihm wie
benommen. Zustzlich zu ihren eigenen Leibwchtern
bildeten Pompeius Soldaten einen Kordon um die Snfte,
um ihre berquerung des Forums zu sichern.


Pompeius mute
zufrieden sein. Nach einem turbulenten Auftakt am ersten
Prozetag war es ihm gelungen, die Ordnung
wiederherzustellen, zumindest eine Art Ordnung, die bis zum Ende
gehalten hatte. Milo wrde ihm in Zukunft keine Probleme mehr
bereiten, genausowenig wie Cicero, zumindest fr eine Weile
nicht. Jetzt konnte sich der Groe den radikalen Clodianern
widmen. Welche Bestrafung war angemessen fr diejenigen, die
zum Niederbrennen der Kurie aufgewiegelt hatten? Rom sehnte sich
nach Recht und Ordnung, und das sollte es bekommen - zumindest
kurzfristig.


*


Sobald der
Proze beendet war, ffneten die Tavernen wieder. Die
Clodianer tranken zur Feier des Urteils, Milos
Anhnger, um ihr Elend zu ertrnken.
Ich beschlo, mich in meinen eigenen vier Wnden zu
verbarrikadieren. 


Beim Essen
enthllte ich der Familie, was ich in der letzten Nacht
ber Milos Verantwortung fr Ecos und meine
Entfhrung sowie die Mitwisserschaft Ciceros erfahren hatte.
Eco war nicht berrascht. Bethesda und Menenia waren
emprt. Diana fing an zu weinen und rannte aus dem
Zimmer.


Wir diskutierten
ber den Proze, der auch ohne unser Zutun dazu
gefhrt hatte, da Milo bestraft worden war; da bereits
die vorgesehene Hchststrafe verhngt worden war, konnten
wir auch nicht mehr erreichen. Bei Cicero pldierte Bethesda
dafr, ihn mit einem gyptischen Fluch zu belegen. Ich
selbst war mir weniger sicher, wie ich weiter mit ihm umgehen
sollte. Es wrde bestimmt keinerlei freundschaftlichen Umgang
mehr zwischen unseren Husern geben. Ich war in der
Vergangenheit schon oft kurz davor gewesen, meine Beziehungen zu
Cicero endgltig abzubrechen; jetzt war es geschehen. Doch
darber hinaus war es schwierig, sich vorzustellen, welche Art
von Genugtuung man wider ihn erstreiten konnte, zumindest im
Augenblick.


Wir diskutierten und
stritten die ganze Nacht. Die Lampen brannten herunter, und die
Sklaven gossen frisches l nach. Wir hatten reichlich
gegessen, wurden jedoch erneut hungrig. Bethesda trug einen
weiteren Gang auf, und wir diskutierten und stritten weiter.
Irgendwann wurde mir bewut, wie unerklrlich
glcklich ich war. Ich war sicher in meinem Haus im Herzen der
Stadt, zufrieden mit meiner Familie, aller Gefahr endlich
entronnen. Ging es an diesem Abend jedem in Rom wie mir, der ich
einen tiefen Seufzer der Erleichterung tat?


Die Welt war auf den
Kopf gestellt und grndlich durchgeschttelt worden. Die
Durchfhrung eines ordnungsgemen
Gerichtsverfahrens war nur mit Hilfe von Soldaten mglich
gewesen, ein Mann, der sich alleiniger Konsul nannte, fhrte
sich verdchtig auf wie ein Diktator, und Cicero - Cicero! -
hatte bei der wichtigsten Rede seines Lebens versagt. Dies waren
bedeutungsschwere Omen, gewi weitreichender und unheilvoller
als gewhnliche Omen wie die zweifelhaften Feuer und seltsamen
Wolkenformationen, die die professionellen Seher beobachteten. Doch
jetzt hatte ich das Gefhl, da die Welt endlich wieder
auf den Fen stand und ich auf festem
Boden


Sogar Bethesda sah an
diesem Abend besonders schn aus, auch wenn das zum Teil am
Wein und an dem warmen Mahl in meinem Bauch liegen mochte. Als ich
sie betrachtete, mute ich an Diana denken. Wo war
Diana?


Ich wollte Davus nach
ihr schicken, doch der war auch nicht da. Also machte ich mich
selbst auf, sie zu suchen.


Ich klopfte an die
Wand neben ihrer durch einen Vorhang versperrten Tr. Ich
bekam keine Antwort und dachte, sie wrde schlafen oder
wre gar nicht im Zimmer, doch als ich den Vorhang beiseite
schob, hrte ich ein Rascheln. Der Raum war nur von einer
einzigen Lampe erleuchtet Diana schien im Begriff, das
berbett abzuziehen. Doch dann schlpfte sie rasch aufs
Bett zurck und lehnte sich mit dem Rcken an die Wand.
Papa, was machst du denn hier?


Tochter, noch
vor wenigen Augenblicken hast du Trnen vergossen ber
meine und Ecos Leiden. Bist du auf einmal so unglcklich, mich
zu sehen?


O Papa, das ist
es nicht.


Was ist es
dann, Diana? Seit meiner Rckkehr machst du einen
unglcklichen Eindruck. Man knnte fast denken, du
wrst gar nicht froh, mich wiederzuhaben. Ich hatte es
scherzhaft gemeint, doch ihr Gesichtsausdruck lie mich
stutzen. Was ist los, Diana? Eco meint, es liege daran,
da du heiraten und dein Zuhause verlassen willst oder
da du gerade nicht heiraten willst


O Papa!
Sie wandte das Gesicht ab.


Hast du
wenigstens mit deiner Mutter darber gesprochen, was immer es
ist?


Sie schttelte
den Kopf.


Diana, ich
wei, ich- war lange weg, und seit meiner Rckkehr war
ich mit den Gedanken oft mit anderen Dingen beschftigt, aber
dies waren auch keine normalen Zeiten. Ich hoffe, da das
jetzt besser wird. Aber deine Mutter ist immer fr dich da,
und ich wei, da sie sich Sorgen -


Mutter
wrde mich umbringen! flsterte Diana heiser.
Oh, sie ist die letzte, der ich es erzhlen
knnte!


Das erstaunte mich.
War das Problem wirklich so gro, wie es Diana darstellte,
oder war es eine Lappalie, aus der ein junges Mdchen eine
Katastrophe machte? Whrend ich noch berlegte, wie ich
weiter verfahren sollte, ging ich um ihr Bett und streifte mit
einem Blick ihren Nachttopf. Obwohl ich sofort wieder wegsah, fiel
das blasse Licht so darauf, da ich den Inhalt auf Anhieb
erkannte. Diana! Bist du krank? Hast du dich
bergeben?


Sie erkannte, was ich
gesehen hatte, und versuchte zu spt, den Nachttopf mit dem
Fu wegzuschieben. Gleichzeitig hrte ich in meinem
Rcken ein Gerusch, fuhr herum und sah Davus. Wie hatte
er das Zimmer so geruschlos betreten?


Davus, was
machst du denn hier? Niemand hat dich gerufen. Geh weg. Das geht
dich nichts an.


O doch,
sagte Diana. Und wie.


Nein, Diana
-


Aber es geht
Davus etwas an, Papa. Wirklich!


Dann ging mir endlich
ein Licht auf. Genau wie Bethesda, nehme ich an, die mit einem
Blick in der Tr stand, der einen Mann zu Stein erstarren
lassen konnte.
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Ich brauchte etwas zu
trinken.


Vor allem jedoch
mute ich von zu Hause weg. Ich konnte Dianas Weinen,
Bethesdas wtendes Fustampfen und den klagenden Blick
der zerbrochenen Minerva nur eine begrenzte Zeitlang ertragen. Und
das Tuscheln der Sklaven wollte ich gar nicht erst hren.
Was soll mit ihr geschehen? oder Was soll mit
ihm geschehen? oder Ich habe es die ganze Zeit
gewut!


Wohin kann ein Mann
gehen, der mitten in der Nacht seine Sorgen vergessen
will?


Ich hatte seit fast
vier Jahren, seit dem letzten Tag des Prozesses gegen Marcus
Caelius, keinen Fu mehr in die Taverne gesetzt, die der
Dichter Catullus die Geile Kneipenwirtschaft nannte. Eco und ich
fanden sie problemlos. Wir marschierten, begleitet von seinen
Leibwchtern (ohne Davus, natrlich) durch das Viertel
der Lagerhuser, bis wir auf eine Sule in Form eines
Phallus und eine von einer ebenfalls phallusfrmigen Lampe
beleuchtete Tr
stieen.       


Der Laden hatte sich
kein bichen verndert. Er roch nach billigem
Lampenl und billigem Wein. Das allgemeine Getse wurde
hin und wieder durch das Klappern von Wrfeln und die Rufe der
Gewinner und Verlierer durchbrochen. Die wenigen anwesenden Frauen
waren offensichtlich kuflich. Die meisten Mnner
schienen gut gelaunt. Wenn die Kunden der Geilen Kneipenwirtschaft
berhaupt politisch interessiert waren, sympathisierten sie
wahrscheinlich mit den Clodianem.


Whrend Eco und
ich uns nach einer Bank fr uns und unsere Leibwchter
umsahen, drangen diverse Gesprchsfetzen an mein
Ohr.


Cicero
htte sich genausogut die Zunge abschneiden knnen -
vielleicht kommt das als nchstes, wenn Pompeius den Mumm hat,
sich zum Diktator zu erheben, und mal richtig grndlich
aufrumt!


Die
Vorstellung, da Milo jetzt unterwegs nach Massilia ist, wo
er sich mit Muscheln vollstopfen und mit gallischen Huren suhlen
wird - was ist denn das fr eine Strafe?


Hat
Antonius Rede fr dich einen Sinn
ergeben?


Kaum mehr als
Ciceros!


Ich sage euch,
ich habe geweint, als sein Neffe geschildert hat, wie Clodius
blutend auf der Via Appia verendet ist. Er war ein groer
Mann -


Endlich fanden wir
einen Platz. Ein Kellner brachte uns sofort Wein, der so miserabel
war wie die Bedienung zgig.


Eco, was soll
ich blo mit ihnen machen?


Gute Frage,
Papa.


Wie ist es
passiert?


Aber, Papa, du
wirst du noch wissen, wie es geht.


Du weit,
was ich meine!


Ist sie sich
absolut sicher, was ihren Zustand
anbetrifft?


Offensichtlich.
Genau wie Bethesda, nachdem sie sie befragt hat.


Wann ist es
passiert, Papa. Zum ersten Mal, meine ich vorausgesetzt, es
gab mehr als einmal


Erinnerst du
dich noch an die Contio, die in einem Aufruhr endete? Es war
derselbe Tag, an dem Belbo gettet wurde; am nchsten Tag
haben wir beschlossen, vorbergehend zusammenzuziehen. Du hast
deine Leibwchter mitgebracht und mir Davus als Ersatz
fr Belbo gegeben. Offenbar ist es in der ersten Nacht unter
meinem Dach -


O
nein!


O doch! Was zum
Hades gibt es da zu grinsen?


Grinse ich?
Nun, es ist nur - wenigstens war Davus formell nicht mehr mein
Sklave, als es passiert ist. Den Gttern sei Dank. Ich hatte
ihn dir als persnlichen Leibwchter
geschenkt.


Willst du damit
sagen, da dich das alles nichts angeht?


Nein, Papa, das
habe ich nicht gemeint. Natrlich mache auch ich mir Sorgen.
Aber die Entscheidung, was mit Davus geschehen soll, liegt ganz bei
dir, Papa.


Na, herzlichen
Dank!


Der Kellner kam rein
zufllig vorbei, um unsere Becher
nachzufllen.


Er hat an jenem
Tag mein Leben gerettet, weit du, sagte
ich.


Was sagst
du?


Der Aufruhr,
das Massaker auf dem Forum. Als Milo und Caelius als Sklaven
verkleidet entkommen sind. Ich wre beinahe selbst
gettet worden. Davus hat mich aus der Menge gerissen. Er ist
jedenfalls kein Feigling.


Das kann man
Wohl sagen. Ein Mann, der am ersten Tag im Hause seines neuen Herrn
mit dessen Tochter herummacht, mu schon mutig sein. Was hat
er sich blo dabei gedacht?


Du meinst,
womit hat er gedacht? Jedenfalls nicht mit dem Kopf! Diana
behauptet natrlich, da es nicht seine Schuld
war.


Ich denke,
vollkommen unschuldig kann er ja wohl nicht sein,
Papa.


Aber ich
wei, was sie meint, und du weit es auch. Sie sagt,
sie wre diejenige gewesen, die die Sache initiiert
hat.


Das hrt
sich ja so an, als wrdest du von einem juristischen Vertrag
reden. Sie mag die Sache initiiert haben, aber er
war derjenige, der sie htte zurckweisen mssen.
Ich habe dir ja gesagt, da Diana anfngt, ein Auge auf
junge Mnner zu werfen. Ich habe dir erklrt, da
es Zeit wird, sie zu verheiraten.


Ein Auge auf
junge Mnner Ich nickte. Du mut
zugeben, da Davus genau der Typ ist, den sie mgen.
Gro wie Herkules, gutaussehend wie Apollo.


Und dumm wie
ein Ochse. Ein Ochse in der Brunft noch dazu! Wo zum Hades bleibt
dieser Kellner? Hast du Lust, ein wenig zu spielen,
Papa?


Ich mute laut
lachen. Eco, ich habe das Gefhl, da ich seit
Monaten nichts anderes mache, auer zu spielen. Ich denke,
ich wrde jetzt gern eine Weile damit
aufhrenl


Und einfach nur
trinken!


Genau! Einfach
nur trinken!


Der Kellner kam, und
wir beschwerten uns, da die Becher der Taverne
lcherlich klein wren. Er verzog das Gesicht, um
anzudeuten, da wir nicht die ersten waren, die ihm das
sagten.


Diana ist sich
also absolut sicher? fragte Eco. Er begann ein wenig zu
lallen.


Ja. Ich habe
mich nicht nach den genauen Einzelheiten erkundigt, aber es ist
mehr als drei Monate her, da die beiden sich getroffen
haben, und Bethesda sagt, da Dianas Regel ungleich
verllicher ist als der rmische Kalender
-


Keine
Schaltmonate! Das fand Eco aus irgendeinem Grund unwerfend
komisch. Ich wartete, bis er aufgehrt hatte zu
kichern.


Wie auch immer,
es ist ein Riesendurcheinander.


Du meinst also,
da Davus die ganze Zeit, als er mit uns auf der Via Appia
unterwegs war -


- an Diana
gedacht hat, kein Zweifel. So wie du Menenia vermit hast und
ich


Und
spter, als wir entfhrt wurden und er von seinem
Pferd abgeworfen
Wurde, wieder zu sich kam und zum Haus zurckkehrte
-


Ja, Eco. Die
beiden waren tagein, tagaus unter demselben Dach, und kannst du dir
vorstellen, da Bethesda nichts gemerkt hat? Natrlich
war sie abgelenkt durch ihre Sorge um uns, auerdem
mute sie auf Pompeius Wachen aufpassen und den
Haushalt in Gang halten. Diana war wahrscheinlich ihre letzte
Sorge.


Trotzdem, wie
kommt es, da Bethesda den Braten nicht gerochen hat? Ich
glaube, das heit, Papa, da Diana schlauer und
gerissener ist als ihre Mutter.


Ich denke, das
war mir; schon lnger klar. Ja, Diana hat Bethesda
getuscht. Sie hat ihre Stelldicheins mit Davus geheimgehalten
-


All die lange
Tage, die wir fort waren und die Tage, die wir wieder zu
Hause waren!


Bitte, Eco, ich
mag gar nicht daran denken. Auerdem hat sie es geschafft,
ihren Zustand vor Bethesda zu verbergen, was an sich schon eine
Leistung ist. Gleichzeitig wurde sie immer elender
-


Und Davus hat
sich aufgefhrt wie der Sklave des Staatsschatzes, den man mit
der Hand in der Truhe erwischt hat
sozusagen. 


Ja, ich
wute, da er sich eines Vergehens schuldig gemacht
hatte. Es ist ein schrecklicher Verrat, nicht wahr? Er sollte mich
und meine Familie beschtzen, statt
dessen


Papa, Davus ist
ein Mann. Und Diana ist, ob es dir gefllt oder nicht, eine
Frau.


Davus ist mein
Sklave, und Diana ist meine Tochter!


Meto war ein
Sklave, bevor du ihn adoptiert hast. Und Bethasda war eine Sklavin,
bevor du sie freigelassen und geheiratet hast.


Aber Meto war
noch ein kleiner Junge, und Bethesda war mit Diana schwanger. Was
sollte ich machen, meine Tochter als Sklavin zur Welt kommen
lassen?


Du
knntest Davus freilassen, ihn zum Brger machen. Dann
knnte -


Kommt
berhaupt nicht in Frage! Ich soll ihn fr das, was er
getan hat, auch noch belohnen?


Die einzige
Alternative auer dem Tod wre, ihn zu verkaufen,
vorzugsweise an einen Herrn weit, weit weg. Oder wenn du ihn
wirklich bestrafen willst, knntest du ihn auf eine Galeere
oder in die Minen schicken; er ist jung und krftig genug, um
noch ein paar Jahre zu berleben. Die meisten Mnner
htten ihn gleich in dem Moment, in dem sie es erfahren
htten, bewutlos geprgelt, in Ketten gelegt und
der betroffenen Tochter etwas beinahe ebenso Schlimmes, wenn nicht
Schlimmeres angetan. In alten Zeiten htte ein guter Vater
beide Beteiligten auf der Stelle gettet, ohne mit der Wimper
zu zucken -


Eco, hr
auf! Ach, von dem ganzen Qualm kriege ich Kopfschmerzen. Ich will
nicht mehr daran denken. Sieh mal, ist das nicht?
Ich blinzelte durch den orangefarbenen Dunst. Da drben
in der Ecke - er ist es! Wer htte das
gedacht?


Ich stand auf und ging
ein wenig schwankend durch den Raum. Ganz allein in einer Ecke
sa Tiro.


Machst du von
deinen Rechten als Freigelassener Gebrauch und gehst mitten in der
Nacht trinken und huren? fragte ich. Damit wre
Cicero gewi nicht einverstanden.


Tiro sah mich
trbsinnig an, sagte jedoch nichts.


Die Luft in
diesem Lokal ist bestimmt nicht gut fr deine
Gesundheit, sagte ich. Und der Wein hier knnte
jedem den Magen verderben. Ist auf der Bank noch Platz fr
mich?


Ich kann dich
nicht daran hindern, dich zu setzen, wohin du willst,
Brger.


Tiro, zwischen
uns beiden sollte kein Groll herrschen. Ich legte meinen Arm
um ihn.


Gordianus, du
bist betrunken.


Das wirst du
auch gleich sein. Kommst du oft hierher?


Endlich lchelte
er schwach. Hin und wieder. Manchmal mu ich einfach
raus. Und manchmal Ich sah den Blick, den er einer
kuflichen Frau zuwarf.


Tiro, du Hund!
Willst du mir etwa erzhlen, du httest ein geheimes
Leben, das Cicero gar nicht gutheien
wrde?


Warum nicht? Er
hat hinter meinem Rcken schlielich auch Dinge getan, die ich nicht
gutheie, oder nicht? Gordianus, wenn ich damals gewut
htte, wenn ich es irgendwie htte verhindern knnen
-


Kein Wort mehr
davon, Tiro. Nicht heute nacht! Mich bedrckt schon zu vieles
andere, was ich vergessen mchte. Ich winkte den
Kellner herbei und lie Tiros Becher nachfllen.
Ich konnte es kaum glauben, als ich die Vorstellung deines
Herrn heute gesehen habe.


Er ist nicht
mehr mein Herr. Das weit du doch.


Tut mir leid,
die Macht der Gewohnheit. Was zum Hades war los mit ihm? Gestern
nacht wirkte er so selbstsicher und zuversichtlich. Ganz der alte
Cicero. Ich wollte ihn erwrgen!


So war er, als
du ihn gesehen hast, ja. Aber seine Stimmung schwankt schon seit
Tagen hin und her. In einem Moment ist er bermtig und
zuversichtlich, im nchsten blind vor Hoffnungslosigkeit. Du
ahnst ja nicht, wie die Krise auf ihm gelastet hat, wie viele
Freunde ihn wegen Milo verlassen haben, wie schbig Caesar und
Pompeius ihn behandelt haben. Du kennst ja seine Achillesferse:
seine Verdauung. Er hat schon seit Tagen praktisch nichts mehr
gegessen. Nachts wacht er mit Krmpfen auf. Es war eine
schreckliche Tortur fr ihn, eine erdrckende Last.
Da er Milo erlaubt hat, dir das anzutun - ich wei,
ich soll nicht darber sprechen, aber ich kann nicht anders -,
war vollkommen uncharakteristisch fr ihn, und das weit
du auch. Genauso wie das, was heute geschehen ist. Den Gttern
sei Dank, da es endlich vorbei
ist!         


Ich habe Cicero
schon unter Druck erlebt, aber ich habe einen Redner noch nie so
zusammenbrechen sehen wie Cicero heute. Was fr ein
Anblick.


Du klingst, als
htte es dich gefreut, Gordianus.


Seltsamerweise
tat er mir sogar ein bichen leid. Aber sehr viele Menschen
haben es unendlich genossen.


Dieser
Pbel! Cicero hatte mit Recht Angst vor
ihnen.


Pompeius
Truppen waren da, um fr Ordnung zu sorgen.


Ach, wirklich?
Und htten sie auch Cicero beschtzt, wenn jemand
angefangen htte, ihn mit Steinen zu
bewerfen?


Wie meinst du
das?


Wer wei,
welche geheimen Befehle Pompeius seinen Mnnern gegeben
hat?


Ich kann nicht
glauben -


Pompeius wollte
Milo loswerden. Und er wrde Cicero genausogem loswerden, wenn
es eine bequeme Mglichkeit gbe. Htten seine
Soldaten Cicero wirklich verteidigt, wenn es zum
uersten gekommen wre? Oder htten sie in
die andere Richtung geschaut, nur einen Moment lang? Kannst du dir
eine bequemere Art vorstellen, Cicero endgltig loszuwerden,
ohne da den Groen persnlich irgendeine Schuld
trifft? Du schttelst den Kopf, Gordianus, aber glaube mir,
Cicero hatte allen Grund, heute um sein Leben zu
frchten.


Dann ist er
also einfach in Panik geraten?


Etwas in der
Richtung. Oh, es war qualvoll anzusehen.


Ja, ich habe
beobachtet, wie du dich die ganze Rede ber gewunden
hast.


Und Milo hatte
praktisch Schaum vor dem Mund! Jetzt redet er so, als wre es
Ciceros Fehler gewesen, da er verurteilt
wurde.


Das ist
Unsinn.


Er sagt, Cicero
htte alle Umstnde erklren und auf seine formelle
Unschuld pldieren mssen, ganz gleich, wie peinlich oder
unwahrscheinlich es geklungen htte.


Ich war benommen vom
Wein. Was Tiro sagte, klang wie das Echo eines Satzes, den Cicero
gestern nacht gesagt hatte. Was soll das heien,
formell unschuldig-


Und ich
wei auch schon, was du als nchstes fragen wirst: War
die Rede wirklich so gut? Das ist das eigendich Schmerzliche. All
die Stunden an Arbeit, die in diese Rede geflossen sind, nur damit
sie vom Winde verweht wird. Vielleicht htte sie Milo retten
knnen. Wer wei? Du kannst dir selbst ein Urteil
bilden, wenn wir sie verffentlichen. Sie mu
natrlich noch berarbeitet werden. Dann kann die Welt
das Pldoyer, das Cicero fr Milo vorbereitet hatte, in
seiner ganzen Perfektion nachlesen, ohne die Ablenkung des
johlenden Pbels!


Leider zu
spt fr Milo. Aber, Tiro, was war das, was du eben
ber-


Beim Herkules,
da kommt jemand, den ich auf keinen Fall treffen mchte! Es
war nett, mit dir zu reden, Gordianus. Als er sich von der
Bank erhob, blinzelte ich in den Dunst, um zu sehen, wer gekommen
war. Zunchst erkannte ich ihn nicht, bis jemand seinen Namen
rief: Philemon!


Ich versprte den
Drang, mich mit ihm bekannt zu machen. Ich sah mich nach Eco um,
konnte ihn in dem Nebel jedoch zuerst nicht finden. War ich schon
so betrunken? Schlielich entdeckte ich ihn in einem kleinen
Vorzimmer beim Wrfeln. ber dem allgemeinen Lrm
hrte ich ihn leise Menenias Namen als Glcksbringer
rufen.


Philemon sah sich nach
einem Platz um. Ich winkte ihn herber.


Kenne ich dich,
Brger?


Ich konnte ihm sein
Mitrauen nicht verdenken. Noch nicht, aber wir haben
etwas gemeinsam.


Du meinst, wir
mgen beide billige Huren und sauren Wein?


Noch ein wenig
mehr. Setz dich. Ich lade dich auf einen Becher
ein.


Mir wre
es lieber, du wrdest mir eine Hure kaufen.


Vielleicht
mache ich das. Ich nehme an, es war nicht leicht, die ganze Zeit
ohne auszukommen.


Was,
whrend ich in Milos Villa festsa? Zumindest wird das
Schwein nie wieder einen Urlaub dort verbringen!


Wohl nicht.
Was, du hast deinen Becher schon leer getrunken? Dann mut du
noch einen nehmen.


Philemon war, was
seinen Rausch anging, mir gegenber im Rckstand, doch er
holte rasch auf. Er schien es zu genieen, die Begebenheit zu
wiederholen, die ihn zu einem Hauptzeugen der Anklage gemacht
hatte. Ohne da ich ihn dazu auffordern mute,
strzte er sich in seine Geschichte, und der Wein schien ein
briges zu tun, um seine Zunge zu lsen.


Nun gut,
sagte er irgendwann im Verlauf seiner Schilderung, die
Geschichte, die wir vor Gericht erzhlt haben, lie uns
ein wenig heldenhafter aussehen, als wir in Wirklichkeit waren; so,
jetzt hab ichs zugegeben.


Wie meinst du
das?


Es stimmt
schon, da wir auf Eudamus und Birria gestoen sind,
und uns war auch klar, was sie vorhatten, weil sie tnten, sie
wrden Clodius umbringen. Wir haben ihnen sogar zugerufen, sie
sollten aufhren.


Ja, und dann
bist du mit deinen Freunden auf sie los, aber sie haben euch in die
Flucht geschlagen und verfolgt.


Er lachte
dmlich. Genau! Nur da wir nie auf sie
losgegangen sind. Ich meine, da waren Eudamus und Birria, grinsend
und blutverschmiert! Auf sie losgehen? Lieber nicht. Wir haben
unsere Beine in die Hnde genommen und sind gerannt, und sie
haben uns verfolgt.


Das ist doch
kein Grund, sich zu schmen, versicherte ich
ihm.


Nein, aber
versuch mal, diese Version vor ein paar tausend Leuten zu
erzhlen!


Hast du die
Wahrheit noch an anderer Stelle geschnt?


Er schttelte den
Kopf und seinen ganzen Krper. Du kannst dir nicht
vorstellen, wie es war, gefesselt und der Gnade dieser Ungeheuer
ausgeliefert zu sein. Bei dem ersten groen Streit, den sie
hatten, als sie uns durch Bovillae fhrten, dachte ich, ich
mte mir vor Angst in die Tunika
scheien.


Ein Streit? Was
fr ein Streit?


Sie haben sich
gestritten. Ziemlich heftig. Ich dachte, sie wrden sich
vielleicht gegenseitig umbringen und uns in Ruhe lassen. Es ging
darum, wohin wir als nchstes gehen sollten und was mit
Clodius geschehen sollte. Ich nehme an, sie haben darber
debattiert, was mit seiner Leiche passieren
sollte.


Aber seine
Leiche war doch schon weg. Senator Tedius war am Tatort
eingetroffen, hatte sie in seine Snfte geladen und nach Rom
bringen lassen.


Ach ja, stimmt.
Vielleicht haben sie darber debattiert - sie haben sich
gefragt, wohin die Leiche verschwunden war. Das hat ihnen
vermutlich einen ziemlichen Schrecken eingejagt! Ja, darber
war wohl auch Milo so wtend, als sie es ihm berichtet haben.
Meinst du, er wollte Clodius Kopf als Trophe
mitnehmen?


Er scheint
zumindest Clodius Ring in seinen Besitz gebracht zu haben.
Das sollte ihm gereicht haben. Ich stellte mir vor, wie
Eudamus und Birria der Leiche den Ring abstreiften, und mute
hart schlucken. Ich frage mich, ob Milo den Ring mit nach
Massilia nehmen will - als Trost im Exil?


Aber Philemon
hrte mir nicht zu. Ja, Senator Tedius. Ich habe
gesehen, wie er bei dem Proze ausgesagt hat. Wir sind auf
der Strae an ihm vorbeigekommen, weit du, zwischen
Bovillae und der Stelle, wo Milo gewartet hat. Er sa mit
seinen Leibwchtern am Straenrand und machte den
Eindruck, als ob er mit sich und der Welt sehr zufrieden wre.
Anstatt da er uns hilft!


Er dachte, ihr
wrt die Banditen, die Clodius gettet hatten und die
jetzt von Milos Mnnern ergriffen worden
waren!


Ha! Das ist
doch ein Scherz der Gtter, oder nicht?


Habt ihr ihn um
Hilfe gebeten?


Das htte
uns viel genutzt. Er hat diesen beiden Ungeheuern von zwei
Gladiatoren ja frmlich zugejubelt, als wir vorbeikamen. Ich
kam mir vor wie ein in Ketten gelegter Gallier beim Triumphzug
eines Generals.


Vielleicht
httet ihr seine Tochter um Hilfe bitten
sollen.


Seine
Tochter? Philemon sah mich mit blutunterlaufenen Augen an
und schttelte den Kopf. Ich nahm an, da ihn mein
Vorschlag, eine Frau um Hilfe zu bitten, beleidigt
hatte.


*


Sogar Vter
gefallener Tchter und Gatten gebieterischer Ehefrauen
mssen irgendwann nach Hause, also verlieen Eco und ich
um die erste Stunde des Tages den Schutz der Geilen
Kneipenwirtschaft und begaben uns auf den Palatin. Ich kann mich
kaum an den Heimweg erinnern, ich wei nur noch, da er
viel zu lang und viel zu steil war. Wie der alte Sextus Tedius bei
seinem Fumarsch ber die Via Appia mute auch ich
immer wieder anhalten und verschnaufen. Alterwerden ist eine Qual
und Trunkenheit nur bis zu einem gewissen Punkt ein Trost, danach
wird sie zu einer Tortur.


Mit dem Sonnenaufgang
zog ein neuer Tag herauf. Alles wrde wieder seinen gewohnten
Gang gehen. Eco und Menenia wrden mit den Zwillingen in das
Haus auf dem Esquilin zurckkehren, und ich wrde
Pompeius Wachen mit tiefempfundener Dankbarkeit und einem
Seufzer der Erleichterung nach Hause schicken. Es gab
natrlich auch Dinge, die sich nicht so leicht wieder
rckgngig machen lieen


Zumindest war die
Krise der vergangenen Monate vorber. Ich wollte mit keinem
der Beteiligten je wieder etwas zu tun haben! Milo, Clodia, Fulvia,
Cicero und ihre jeweiligen Trabanten konnten meinethalben Clodius
im Hades Gesellschaft leisten. Diese Geschichte mute ein
fr allemal ein Ende finden.


Das dachte ich,
whrend ich mich den Palatin hinaufschleppte. Es war die
Stunde des Tages, in der man nur trbe sehen kann, obwohl die
Dmmerung schon zum Greifen nahe scheint; in meinem benebelten
Zustand erkannte ich nicht, da ich noch immer im dunkeln
tappte, auch wenn das Licht sich schon bald Bahn brechen
sollte. 
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Natrlich
kann man sie restaurieren, sagte der Handwerker.
Aber


Aber es wird
mich einiges kosten, sagte ich.


Das versteht
sich von selbst. Das Material, die Arbeitskosten -
hochqualifizierte Arbeit, wie ich hinzufgen darf - all das
verursacht betrchtliche Unkosten.


Warum dann dein
Zgern?


Er schttelte den
Kopf. Ich kann nicht garantieren, da die Arbeit
halten wird. Ich bin, um ehrlich zu sein, vielmehr der Ansicht,
da die Risse in der Statue nicht vollkommen
zufriedenstellend repariert werden
knnen.


Zufriedenstellend?


Das
heit, sowohl knstlerisch gefllig als auch
handwerklich solide. Wenn du diese Stelle am Ansatz des Risses
betrachtest, wirst du die Spuren eines weiteren winzigen Risses
erkennen, der schon da war -


Du meinst, die
Statue war schon vorher beschdigt?


O ja. An dieser
Stelle, wo das Material so dnn ist. Siehst du die
unterschiedliche Zackung am Ansatzpunkt der Bruchstelle? Das
bedeutet, da es schon eine Stelle mit einem haarfeinen
Ri gab. Man htte es der Statue natrlich nie
angesehen. Sie wirkte vollkommen solide. Doch sie hatte ganz
offensichtlich einen Gufehler. Natrlich sollten
Statuen nicht von ihren Sockeln gestoen werden, aber in
diesem bedauernswerten Fall mute es unvermeidlich zum Bruch
kommen. Der Ri verluft entlang der Linie, wo die
Falten des Gewandes der Gttin am dnnsten sind, und dann
weiter die Hften
hinauf         


Nach all dem
Blutvergieen, das ich in meinem Leben mitangesehen hatte,
schien es mir albern, wegen einer Statue so empfindlich zu reagieren. Doch ich
empfand den Anblick des angeschlagenen, vernarbten Metalls entlang
des Risses, der sie zweigeteilt hatte, aus irgendeinem Grund als
besonders grausam, die intime Untersuchung des gttlichen
Krpers als besonders geschmacklos. An der Oberflche
strahlte die Gttin eine so erhabene Vollkommenheit aus,
glnzend und scheinbar unzerstrbar. Doch ihr hohles
Inneres war ein Wirrwarr aus hervorstehenden Pfropfen, rauhen
Stellen und Blasen. Und die ganze Zeit, whrend sie auf ihrem
Sockel ber meinem Garten gethront und Weisheit verstrahlt
hatte, war ein schrecklicher Makel in ihr verborgen gewesen. Ein
mrderischer Mob hatte sie von ihrem Sockel gestoen,
und der Makel hatte sie zerrissen. Und jetzt erzhlte mir der
Restaurator, da es keine zufriedenstellende Lsung gab,
sie wieder heil zu machen.


Aber ich kann
sie doch nicht so im Garten herumliegen lassen, damit sie mich
jedesmal, wenn ich vorbeikomme, vorwurfsvoll anstarrt. Die
Weisheit zerbrochen und von Unkraut berwuchert!


Man knnte
die Statue natrlich jederzeit einschmelzen, obwohl man dann
nur einen Bruchteil ihres Wertes zurckbekommen
wrde


Ich schttelte
den Kopf. Kommt gar nicht in Frage. Die Statue war
wie das Haus eine Hinterlassenschaft meines alten patrizischen
Patrons Lucius Claudius. Cicero persnlich hatte mich darum
beneidet. Sie einschmelzen lassen? Nie und nimmer! Aber was sollte
ich tun? Nach meiner Rckkehr aus der Taverne hatte ich nur
ein paar Stunden geschlafen, doch beim Aufwachen hatte ich unter
Zurckstellung aller anderen Probleme beschlossen, mich
zunchst um die Minerva zu kmmern. Solange sie nicht
wieder auf ihrem Sockel stand, wrde nichts je wieder ganz
richtig erscheinen.


Der Handwerker rieb
sich nachdenklich das Kinn. Er war ein kleiner, brtiger
Bursche, ein Grieche, der einem Gieerei-Besitzer
gehrte, dem ich einmal bei der Lsung eines Problems
geholfen hatte, bei dem es um einen fehlenden Sklaven und eine zu
schwere Statue gegangen war. Angeblich gab es in Rom niemanden, der
mehr ber Bronzegu wute als er.


Du
knntest immer noch eine Bste daraus machen,
schlug der Grieche vor.


Was!?


Wenn du direkt
unterhalb ihrer Brste einen sauberen Schnitt
machst


Der Bursche mochte ein
begabter Handwerker sein, ein Knser jedoch war er
offenkundig nicht. Ebensowenig schien er irgendeine Art von
religiser Hochachtung vor der Statue zu haben. Vermutlich
brachte sein Beruf es mit sich, da er so sehr mit der
Formbarkeit und Zugfestigkeit diverser Legierungen beschftigt
war, da er die Beziehung zu dem jedem Metall innewohnenden
Geheimnis verloren hatte.


Ich mchte
einfach, da sie wieder ganz ist. Lt sich das
machen oder nicht?


Oh, es
lt sich schon machen. Der Grieche wandte sich
kurz ab, vermutlich verdrehte er ob meiner rmischen
Eigensinnigkeit die Augen. Aber bei genauem Hinsehen wird
man die geflickte Stelle erkennen knnen, und die Naht wird
nicht ewig halten. Ein heftiger Sto, ein Erdbeben
-


Wir wollen es
trotzdem versuchen.


Es wird, wie
gesagt, nicht billig.


Bist du
bevollmchtigt, ein Angebot im Namen deines Herrn zu
machen?


Ja.


Dann la
uns verhandeln.


*


Die niedrigste Summe,
auf die sich der Mann einlassen wollte, sprengte noch immer die
Rcklagen unseres Hauses. Doch ich wrde das Geld schon
irgendwie auftreiben. Ich entlie den Mann und ging aus dem
Garten in mein Arbeitszimmer. Was stand als nchstes an?
Dafr, da ich mich in der Nacht stundenlang dem Suff
hingegeben hatte, war ich erstaunlich dynamisch und angesichts der
Sturmwolken, die sich ber meinem Haus zusammengebraut hatten,
auch berraschend zuversichtlich. Wenn man als Mann meines
Alters mit derart guter Laune gesegnet wird, sollte man sie am
besten einfach fraglos genieen.


Pompeius Wachen
waren schon abgezogen, als ich noch geschlafen hatte. Eco und
Menenia waren mit dem Umzug in ihr Haus auf dem Esquilin
beschftigt. Der Anblick der Spielzeuge der Zwillinge
wrden mir fehlen - kleine bemalte Schiffe, geschnitzte
Rennwagen und gyptische Brettspiele mit hellbunten Steinen -,
aber ich wrde es bestimmt nicht vermissen, auf Schritt und
Tritt darber zu stolpern. Bethesda fhlte sich
verpflichtet, den Umzug zu berwachen. Diana hielt sich
auer Sichtweite, whrend Davus offenbar beschlossen
hatte, da auf dem Dach dringend ein Wachtposten
bentigt wurde, wo er sich - smtlichen Blicken frs
erste entzogen - selbst postiert hatte.


Ich klatschte in die
Hnde. Einer der Sklaven, die Eco behilflich waren, steckte
den Kopf in mein Zimmer. Weit du, wo meine Tochter
ist? fragte ich ihn.


In ihrem
Zimmer glaube ich Herr. Er wirkte verlegen.
Mittlerweile wute natrlich das ganze Haus ber
Diana Bescheid.


Geh und sag
ihr, da ich sie sprechen will.


Ja,
Herr!


Als sie das Zimmer
betrat, sank mein Herz. Fr ein 17 jhriges Mdchen,
das ein Kind erwartete, sah sie viel zu verhrmt aus. Ich
empfand verschiedene Gefhle gleichzeitig - Wut, Sorge,
Bedauern -, doch vor allem wollte ich einfach die Arme um sie
legen, sie an mich drcken und so stehenbleiben. Es war
schlielich Diana, die die Umarmung lste und mit
gesenktem Blick einen Schritt zurcktrat.


Was es sehr
schlimm, gestern abend? fragte ich.


Mutter, meinst
du? Sie brachte ein mattes Lcheln zustande.
Nicht so schlimm, wie ich erwartet hatte. Zuerst hat sie
gepoltert und gekeift, aber nachdem sie sich wieder beruhigt hatte,
wirkte sie eher enttuscht als wtend. Ich verstehe sie
nicht. Sie ist doch selbst eine geborene Sklavin. Und jetzt
fhrt sie sich auf, als wre ich dazu bestimmt gewesen,
einen Patrizier zu heiraten, und htte es
verdorben.


Eben weil deine
Mutter eine geborene Sklavin war, wollte sie dich gut
verheiraten.


Mag sein. Heute
ignoriert sie mich einfach.


Ich seufzte.
Ich wei nur zu gut, wie sich das anfhlt. Aber,
Diana, was macht deine Gesundheit? Ich wei weniger
darber, was normal ist und was nicht, als ich sollte. Deine
Mutter wei bestimmt -


Das war ihre
erste Sorge nach ihrem Anfall gestern abend. Sie hat mir jede Menge
Fragen gestellt. Offenbar ist alles so, wie es sein soll, obwohl
mir dauernd bel ist. Das war das Schlimmste - sich Sorgen zu
machen und mit ihr darber reden zu wollen, aber gleichzeitig
Angst davor zu haben. Wenigstens das ist jetzt
vorbei.


Ich spielte
nervs mit einem Stylus. Vielleicht bist du noch nicht
reif fr diese Schwangerschaft. Wieder habe ich, was die
Einzelheiten angeht, keine Ahnung, aber ich bin sicher, deine
Mutter kennt Mittel und Wege -


Nein, Papa. Ich
will das Kind nicht abtreiben.


Was willst du
dann, Diana?


Verstehst du
das denn nicht, Papa? Ich liebe Davus. Ihr ganzer
Krper bebte, sie blinzelte, und ihre Lippen
zitterten.


Diana, fang
bitte nicht wieder an zu weinen. Deine Augen sind schon rot genug.
Aber was fr Vorstellungen du dir von Davus und dir auch
gemacht haben magst: vergi es.


Aber Davus und
ich -


Ausgeschlossen,
Diana!


Aber warum denn
nicht? Mutter war auch eine Sklavin. Und du hast sie geheiratet,
oder nicht? Und zwar; weil sie mit mir schwanger war, oder nicht?
Meto war ein Sklave, als er noch klein war, und Eco war auch nicht
viel besser, ein obdachloser Gassenjunge, aber du hast ihn
adoptiert. Warum sollte es anders sein -


Diana,
nein!


Jetzt strmten
die Trnen ungehemmt. Oh, du bist auch nicht besser als
sie! Was fr Heuchler ihr beide seid. Nun, ich bin jedenfalls
keine vestalische Jungfrau! Ihr knnt mich nicht lebendig
begraben, nur weil ich einen Mann liebe! Ich schme mich
nicht, sein Kind zu tragen!


Warum schreist
du nicht noch ein bichen lauter, damit man
dich auch in Ciceros
Haus noch verstehen kann? Als nchstes wirst du vermutlich
wieder wtend aus dem Zimmer rennen.


Nein. Warum
sollte ich? Es ist ganz egal, wo ich bin. Ich fhle mich
elend. Du bist ein Mann und kannst gar nicht wissen, wie elend ich
mich fhle. Ich wrde am liebsten sterben, wenn das Kind
nicht wre


Soviel zu meiner
zuversichtlichen Stimmung. Diana, wir werden weiter
darber reden, wenn ich zurck bin.


Wohin gehst du
denn?


Der Tag ist
noch jung. Ich habe noch etwas auf der Via Appia zu erledigen. Wenn
schon sonst nichts, wird es mir zumindest einen Vorwand bieten,
eine weitere Nacht auer Haus zu
verbringen.


Diana zog sich auf ihr
Zimmer zurck. Ich trat in den Garten, mied den anklagenden
Blick der Minerva und kletterte ber die Leiter aufs Dach. Ich
fand Davus auf der vorderen Seite des Hauses, die Arme um die Knie
geschlungen. Als er mich hrte, fuhr er so heftig zusammen,
da ich Angst hatte, er knnte auf die Strae
strzen.


Beim Herkules,
Belbo, sei vorsichtig!


Davus,
murmelte er, whrend er sich rasch erhob.


Was?


Davus, Herr.
Nicht Belbo.


Oh.
Natrlich. Wo war ich mit meinen Gedanken? Belbo war
vernnftig genug, auf einem Dach vorsichtig zu sein.
Auerdem hat er nie ein Mitglied meiner Familie
ausgenutzt.


O Herr!
Davus fiel auf die Knie. Wer immer sich im Zimmer darunter
aufhielt, mute ob der Erschtterung zusammengezuckt
sein. Er senkte den Kopf und rang die Hnde. Hab
Erbarmen mit mir! Foltere mich nicht, Herr - tte mich sofort,
wenn es sein mu. Die Folter ist das Schlimmste fr
einen groen, krftigen Kerl wie mich. Das wei
jeder Sklave. Kleine Schwchlinge werden eine Weile gefoltert
Und sterben dann. Aber bei einem Mann wie mir kann es Tage dauern.
Ich habe keine Angst zu sterben, Herr, aber ich flehe dich an
-


Und wie
wrdest du am liebsten hingerichtet werden,
Davus?


Er wurde bla
und schluckte. Schlag mir den Kopf ab,
Herr.


Das ist aber
nicht der Teil, mit dem du mir Schande bereitet
hast.


Er erschauderte und
sah mich mit aufgerissenen Augen an. Bitte kastriere mich
nicht, Herr! Ein Leben als Eunuch knnte ich nicht ertragen!
Oh, hab Gnade mit mir! . 


Hr auf,
Davus. Hr auf, Schlu damit. Was soll ich blo
mit dir machen? Hast du ernsthaft geglaubt, ich wrde dich
tten?   


Was knnte
ich sonst hoffen, Herr? Es ist die mildeste Strafe, die ich
erwarten
kann.      


Und was machst
du dann noch hier?


Herr?


Warum bist du
noch hier und erwartest dein Schicksal? Warum bist du nicht vom
Dach gesprungen und weggelaufen? Du httest wohl kaum eine
Chance zu entkommen, aber es ist besser als der Tod. Du
httest dich auf einem Boot verstecken knnen, das in
Ostia ablegt, und wie Milo ins Exil gehen knnen. Warum bist
du gestern nacht nicht weggelaufen?


Weil


Ja?


Wegen


Was, Davus? Was
hat dich bewogen, hier zu bleiben und deiner Strafe zu
harren?


Herr,
mut du mich zwingen, es zu sagen? Es ist wegen ihr. Wegen
Diana. Ich kann nicht weglaufen, solange sie noch hier ist. Wohin
sollte ich auch gehen? Welchen Sinn htte es? Ohne sie will
ich sterben.


O Davus!
Ich schttelte den Kopf. Minerva lag zerbrochen im Garten,
Venus hatte die Oberherrschaft ber mein Haus
bernommen.


*


Wir machten uns um die
sechste Stunde, als die Sonne am hchsten stand, auf den Weg
ber die Via Appia. Pompeius Stallknecht hatte
eingewilligt, uns Pferde zu leihen, nachdem ich ihn daran erinnert
hatte, wer ich war, und erklrt hatte, da
ich fr seinen
Herrn noch etwas erledigen mte. Das war eine harmlose
kleine Lge, da meine Geschfte mit Pompeius
abgeschlossen waren. Zumindest dachte ich das damals.


Der Stallknecht
fhrte mit einem breiten Grinsen drei Pferde auf den
Hof.


berrascht
stellte ich fest, da es dieselben Pferde waren, die wir beim
ersten Mal geritten hatten. Wie sich herausstellte, waren sie an
dem Tag, als wir berfallen worden waren, reiterlos zum Stall
zurckgekehrt. Ich war mir nicht sicher, wie dieses Omen zu
deuten war, aber ich war entschlossen, mich davon nicht abhalten zu
lassen.


Das Ziel der Reise war
einfach: Ich wollte Mopsus und Androcles abholen, die beiden
Stalljungen, die ich von Fulvia erworben hatte. Diesmal begleitete
Eco mich nicht, und ich nahm nur Davus mit. Das dritte Pferd
sollten sich die beiden Jungen auf der Rckreise teilen. Ich
plante, die Nacht in dem Gasthaus in Bovillae zu
verbringen.


Davus blieb praktisch
stumm, bis wir am Monument des Basilius vorbeikamen. Herr -
Herr, bist du sicher?


Wessen soll ich
mir sicher sein, Davus?


Bist du sicher,
da du willst, da ich mit dir reite? Warum nicht einer
der anderen Leibwchter?


Hast du Angst
vor dem Pferd, Davus? Du kannst jetzt jedenfalls nicht mehr
behaupten, du wrest noch nie geritten. Dies ist schon dein
zweiter Ritt auf demselben Pferd! Das Tier hat dich abgeworfen, das
stimmt, aber wenn man abgeworfen wurde, kann man auch wieder
aufsitzen.


Es ist nicht
das Pferd, Herr. Ich mag dieses Pferd. Ich glaube, es vertraut
mir.


Dann wollen wir
hoffen, da du ihm keinen Anla bietest, das zu
bedauern.


Davus runzelte die
Stirn.


Auerdem, fuhr
ich fort, konnte ich dich unter den gegebenen Umstnden
in meiner Abwesenheit wohl kaum zu Hause zurcklassen,
oder?


Du
meinst wegen deiner Tochter -


Nein, wegen
meiner Frau. Ich wrde ungern heimkehren und feststellen, da
Bethesda dich umgebracht hat, whrend ich weg
war.


Davus schluckte hart.
Trotzdem, Herr, ich verstehe nicht, warum du ausgerechnet
mich mitnimmst, nur mich.


Das verstehe
ich selbst nicht ganz. Die Vernunft ist geflohen; ich habe mich
einem Impuls hingegeben. Wir werden sehen, wohin uns die
Strae fhrt.


Aber, Herr, das
wissen wir doch schon.


Wirklich?


Sie fhrt
uns zum Albanus Mons.


Ich lachte laut.
Du hast wirklich einen bemerkenswerten Humor,
Davus!


Davus lachte auch,
aber nur halbherzig. Lag es daran, da er Angst vor mir
hatte, oder daran, da er den Witz nicht verstanden
hatte?


*


Es war Frhling
auf der Via Appia. Das Wetter war mild, und Vogelgezwitscher
erfllte die Luft. Die Wiesen entlang der Strae waren
grn und mit bunten Blumen gesprenkelt. Sklaven und Ochsen
arbeiteten auf den Feldern. Auf der Strae herrschte reger
Verkehr in beide Richtungen: Schafe und Rinder, die zum Markt
getrieben wurden, Boten zu Pferde und die Snften und Kutschen
der Reichen.


Als wir durch Bovillae
kamen, war ich hungrig, entschied jedoch, ohne Pause bis zu
Clodius Villa weiterzureiten. Als wir am Jupiter-Altar
vorbeikamen, sah ich Felix im Schatten einer Eiche vor sich hin
dsen. Wir passierten die Abzweigung, die zum neuen Haus der
Vestalinnen fhrte, und spter auf der anderen Seite das
Heiligtum der Bona Dea. Dort fand, den Snften und Kutschen
samt ihren migen Trgern und Kutschern nach zu
urteilen, die drauen warteten, offenbar eine Versammlung von
Frauen statt. Als wir vorbeikamen, drang aus dem Tempel Gesang an
mein Ohr, und ich erkannte Felicias temperamentvolle Stimme.
Vielleicht hatte sich in ihrer Welt gar nicht viel gendert,
trotz der blutigen Szene, die sich vor ihren Augen abgespielt
hatte, und all der Erschtterungen, die sie ausgelst
hatte.


Diesmal nherten
wir uns Clodius Villa ber die Strae, so
da wir lange vor Erreichen der Hgelkuppe gesehen und
aufgehalten wurden. Als sich uns eine Truppe ziemlich rauh
aussehender Sklaven in den Weg stellte, zckte ich ein
Schreiben von Fulvia, in dem sie mir den Besitz an den beiden
Stalljungen bertrug. Glcklicherweise konnte einer der
Sklaven lesen, wenn auch nur mhsam. Langsam formte er mit dem
Mund die Worte, die er las, bevor er mir das Pergament
zurckgab.


Ein Segen, sage
ich! Die beiden machen sowieso nichts als rger. Stndig
tun sie grer, als sie sind. Du willst sie mit in die
Stadt nehmen?


Das habe ich
vor.


Er schttelte den
Kopf. Da haben sie ja dann noch mehr Mglichkeiten, in
Schwierigkeiten zu geraten, als hier. Na, dann komm. Ich nehme an,
sie sind im Stall.


Die Jungen erinnerten
sich sofort an uns. Besonders das Wiedersehen mit Davus (dem
Elefanten, wie Mopsus ihn nannte) schien sie zu entzcken. Als
ich ihnen erklrte, da sie jetzt nicht mehr ihrer
Herrin, sondern mir gehrten, waren sie zunchst
verwirrt, bestiegen jedoch durchaus bereitwillig ihr Pferd. Als wir
aufbrachen, schien ihnen pltzlich bewut zu werden,
da sie die Villa fr immer verlieen. Mopsus
drehte sich um und lie seinen Daumennagel an die
Schneidezhne klacken, um sich von den lteren Sklaven zu
verabschieden. Auf Wiedersehen, ihr nutzlosen
Sufer! Sein kleiner Bruder tat es ihm nach, und die
Beleidigungen degenerierten zu Anspielungen auf diverse
Krperfunktionen. Die Sklaven, die auf der Strae
standen und uns nachsahen, taten so, als wren sie emprt
und wrden sich nach Steinen bcken, um sie den Jungen
nachzuwerfen. Einige lachten laut.


Wie hatte ich Bethesda
die Neuerwerbungen fr unser Haus beschrieben? Zwei
muntere Jungen und sehr intelligent. Sie werden neues Leben ins
Haus bringen. Das war, bevor ich wute, da dank
Diana und Davus schon neues Leben unterwegs war. Und ich hatte
angenommen, da eine Frau, die Pompeius
Leibwchter gezhmt hatte, keine Probleme haben
wrde, zwei
kleine Jungen zu kontrollieren; inzwischen war ich mir da nicht
mehr so sicher.


Davus schien sich
endlich ein wenig zu entspannen. Ich begriff, da er sich mit
Mopsus und Androcles sicherer fhlte; im Beisein zweier
lachender Jungen wrde ich bestimmt nicht versuchen, ihn zu
tten.


Es war schon
spter Nachmittag, als wir nach Bovillae zurckkamen. Ich
wollte nichts weiter als ein Mahl der ausgezeichneten Kchin,
die uns beim letzten Mal bedient hatte, und einen
einigermaen preiswerten Platz zum Schlafen. Wir konnten
frh zu Bett gehen und am nchsten Morgen schon vor
Anbruch der Dmmerung aufbrechen.


Anfangs glaubte ich,
unsere Wirtin htte abgenommen und ihre Frisur gendert,
bis mir klar wurde, da hinter dem Tresen eine andere Frau
stand. Sie hatte dieselben Augen, war jedoch schlanker und
hbscher, beziehungsweise sie wre es gewesen, wenn ihre
Gesichtszge nicht so verhrmt gewirkt htten. Ich
erklrte ihr, da wir ein Quartier fr die Nacht
brauchten.


Da seid ihr
aber frh dran, sagte sie und lchelte matt.
Die ersten heute. Ich habt also freie
Auswahl.


Gibt es denn
eine groe Auswahl?


Eigentlich
nicht Es ist nur ein Zimmer, aber manche Menschen liegen lieber an
der Wand als in der Mitte oder lieber nher bei der Treppe als
am Fenster. Kommt mit nach oben, dann zeige ich es euch. Dann
knnt ihr eure Sachen hochbringen, um eure Schlafpltze
zu belegen.


Ich folgte ihr die
Treppe hinauf. Das obere Stockwerk des Gasthauses entsprach in etwa
dem, was ich erwartet hatte - ein einzelner Raum mit kleinen
Fenstern und ein paar Pritschen zum Schlafen. Das wird
reichen, sagte ich. Davus, nimm die Jungen mit und
sorge dafr, da die Pferde im Stall ordentlich versorgt
werden.


Ja,
Herr. Er polterte lautstark die Treppe hinunter,
whrend Mopsus und Androcles sich an ihm vorbeidrckten
und die Stufen hinuntersausten, als ginge es um olympischen
Lorbeer.


Die Frau sah ihnen
nach und lchelte wehmtig, Ich habe selbst einen
kleinen Jungen, sagte sie. Er ist noch ein
Sugling. Nun, wenn du zufrieden bist, dann werde ich



Das mu
das Fenster gewesen sein, an dem du gestanden und das Ganze
beobachtet hast, sagte ich, trat an das Fenster und blickte
nach drauen.


Wie meinst du
das?


Nachdem die
Schlacht vorbei war und du endlich gewagt hast, aus deinem Versteck
zu kommen. Deine Schwester hat mir erzhlt, da du zum
Fenster gegangen bist und gesehen hast, da schon alle weg
waren, mit Ausnahme von Sextus Tedius, der gerade angekommen sein
mute. Ich sah aus dem Fenster und stellte mir die
Szene dort vor: Leichen und Blutlachen, die Snfte und ihre
Trger sowie Sextus und Tedia, die Clodius Leichnam
entdeckten.


Wer bist
du? fragte sie mit zitternder Stimme.


Mein Name ist
Gordianus. Ich bin auf einer Mission fr die Witwe Fulvia im
Februarius schon einmal hier vorbeigekommen und habe mit deiner
Schwester gesprochen. Sie hat mir erzhlt, was sie von dir
gehrt hatte, ber die Schlacht zwischen Milo und
Clodius. Du bist doch die Witwe des Wirtes, oder
nicht?


Sie entspannte sich
ein wenig. Ja. Meine Schwester hat mir von dir erzhlt.
Und von deinem gutaussehenden Leibwchter - das mu der
Bursche sein, der gerade rausgegangen
ist.   


Ich lchelte.
Ja, ich erinnere mich, da sie Gefallen an Davus fand.
Offenbar ist sie nicht die
einzige      


Wie?


Vergi
es. Sag, bist du wirklich bis nach Rhegium gereist, um bei einer
Tante zu wohnen?


Die Frau musterte mich
vorsichtig. Nein. Das war nur das, was wir den Leuten
erzhlt haben.


Dann war deine
Schwester also nicht ganz ehrlich zu mir, als ich gefragt habe, ob
ich dich sprechen knnte.


Ich war lange
Zeit wie von Sinnen. Meine Schwester wollte mich schtzen.
Wenn sie dir gesagt hat, da du mich nicht treffen konntest,
war das die Wahrheit.


Ich wollte dich
unbedingt fragen, was du an jenem Tag gesehen
hast.


Da warst du
nicht der einzige. Meine Schwester hat sie alle abgewimmelt. Sie
hatte keine Angst, selbst vor Gericht auszusagen. Irgend jemand
mute vortreten, hat sie gemeint. Aber sie hat mich
geschtzt.


Und jetzt ist
der Proze vorbei, und du bist wieder da. Zurck aus
Rhegium, sozusagen.


Ja. Zurck
aus Rhegium. Sie warf mir ein schwaches Lcheln zu.
Es ist schn, wieder hierzusein und zu arbeiten. Ich
habe es immer geliebt. Mit Marcus zu
arbeiten


Was du an jenem
Tag gesehen hast -


Sie schttelte
den Kopf. Ich kann noch immer nicht darber
sprechen.


berhaupt
nicht?


Sie packte das
Gelnder und atmete mehrmals flach ein. Ich spreche nie
darber. Meiner Schwester habe ich es einmal erzhlt,
direkt nachdem es passiert ist. Und danach konnte keiner von uns je
wieder darber sprechen.


Ich
verstehe. Die Einschtzung ihrer Schwester hatte sich
als richtig erwiesen; als Zeugin vor Gericht wre diese Frau
nutzlos gewesen. Sie zitterte jetzt am ganzen Krper. Man
konnte sich nur schwer vorstellen, wie sie in der aufgeheizten
Atmosphre, die sogar Ciceros Zunge gelhmt hatte,
htte aussagen sollen.


Sie blickte die Stufen
hinunter. Jedesmal, wenn ich die Treppe runtergehe, denke
ich, ich werde ihn finden, wie ich ihn an jenem Tag gefunden
habe


Deinen
Mann?


Ja!
Blutverschmiert und leblos


Brauchst du
meine Hilfe, um die Treppe hinunterzugehen?


Vielleicht.
Aber jetzt noch nicht. Ich will noch
hierbleiben. 


Soll ich deine
Schwester rufen oder ihren Mann?


Nein! Sie
mssen inzwischen die Nase voll von mir haben, aber nicht so
sehr wie ich von ihnen, sagte sie mit unvermittelter
Heftigkeit. Wie sie hier eingezogen sind und den
Laden bernommen haben - alles
fr meinen kleinen Sohn, sagen sie, aber sie benehmen sich,
als ob es jetzt ihre Taverne wre. Als ob Marcus nie existiert
htte. Sie erwhnen nicht einmal mehr seinen Namen, aus
Angst, mich aufzuregen. Oh, wenn es nur so sein knnte, wie es
vorher war! Verflucht seien Milo und Clodius! Verflucht seien die
Gtter!


Ich dachte, sie
wrde in Trnen ausbrechen, aber ihre Augen blieben
trocken. Sie beruhigte sich und atmete tief durch. Was
wolltest du von mir wissen?


Ich runzelte die
Stirn. Kannst du jetzt darber
sprechen?


Warum findest
du es nicht heraus, indem du mich fragst?


Ich sah aus dem
Fenster. Ein Stck die Strae hinunter hatten Davus und
die Jungen die Pferde versorgt und spielten ein Spiel mit einem
Lederball, alle drei lachten wie Kinder. Was fr einen Vater
Davus wohl abgeben wrde?


Ich wandte mich wieder
der Witwe zu. Was sollte ich sie noch fragen? Es schien, als
wren alle Einzelheiten geklrt. Die Ereignisse jenes
Tages waren aufgedeckt und in eine chronologische Reihenfolge
gebracht worden. Der Zwischenfall auf der Via Appia war umfassend
dokumentiert, und die Gerechtigkeit hatte obsiegt. Die
Zeugenaussage der Witwe war gar nicht ntig gewesen.
Trotzdem


Was hast du
gesehen, als du nach der Schlacht aus diesem Fenster geblickt
hast?


Sie schlug die Augen
nieder. Leichen. Blut. Den Senator und seine Tochter samt
Gefolge. Die Snfte des Senators.


Eudamus und
Birria? Milos Mnner?


Nein, die waren
verschwunden. Ich wei nicht, wohin.


Sie haben einen
Burschen namens Philemon und seine Freunde verfolgt, die das Pech
hatten, zufllig vorbeizukommen.


Oh? Davon habe
ich nie etwas gehrt.


Hat deine
Schwester es dir nicht erzhlt? Philemon hat am selben Tag
ausgesagt wie sie.


Die Witwe
schttelte den Kopf. Sie hatte Angst, mich aufzuregen,
nehme ich an. Sprich weiter. Was willst du noch wissen? Sie
hatte eine grimmig entschlossene Miene aufgesetzt.


Du hast aus dem
Fenster gesehen. Du hast Tedius und seine Tochter, die Snfte
und das Gefolge gesehen. Und Clodius?


Ja. Sie beugten
sich ber ihn. .


Und du
wutest, da es Clodius war?


Ja.


Woher?


Sie zuckte mit den
Schultern. Ich habe sein Gesicht erkannt.


Du konntest
sein Gesicht sehen? Das heit, er lag auf dem
Rcken.


Ja. Er hat auf
dem Rcken gelegen und zu ihnen aufgeblickt.


Meine Kopfhaut
kribbelte. Was sagst du?


Clodius lag auf
dem Rcken und Sah zu dem Senator und seiner Tochter
auf.


Du meinst,
seine Augen standen in Todesstarre offen?


Nein, ich
meine, was ich gesagt habe. Er hat sie angesehen, und sie haben ihn
angesehen. Sie runzelte die Stirn, als wrde sie sich
die Szene vergegenwrtigen. Sie haben sich unterhalten.
Und dann haben Tedius und seine Tochter Clodius auf die Beine
geholfen und ihn zu ihrer Snfte gebracht.


Ich blickte auf die
Strae und stellte mir die Szene vor, bevor ich mich wieder
zu der Witwe umwandte. Es war natrlich auch mglich,
da sie ber ihrer Trauer wahnsinnig geworden war.
Willst du behaupten, Clodius habe noch
gelebt?


Ja. So eben
noch, nehme ich an.


Doch in der
Version deiner Schwester klang es so, als wre Clodius schon
tot gewesen, als Tedius ihn gefunden hat. So hat sie es mir und dem
Gericht erzhlt. Sie hat gesagt, du httest gesehen, wie
der Senator und seine Tochter Clodius in die Snfte gebracht
haben, aber sie hat mit keinem Wort erwhnt, da Clodius
noch lebte. Ich versuchte mich zu erinnern, was sie genau
gesagt hatte.


Er hat noch
gelebt, sagte die Witwe. Wahrscheinlich hat sie mich
miverstanden. Ich habe wirr geredet, als ich erzhlt
habe, was passiert war und was ich gesehen hatte. Ich
wute kaum, was ich sagte. Vielleicht
habe ich mich unklar ausgedrckt.


Vielleicht. Du
und deine Schwester, ihr scheint in einigen Punkten nicht
bereinzustimmen. Aber Sextus Tedius hat die Geschichte
genauso erzhlt. Er hat nichts davon gesagt, da Clodius
noch lebte, als er ihn gefunden hat.


Aber Clodius
hat noch gelebt. Er war ganz steif und hat gehumpelt, und sie
muten ihm in die Snfte helfen - aber er hat noch
gelebt, das kann ich dir versichern, es sei denn, ein Toter
knnte reden und laufen. Er hat noch gelebt! Und mein Mann lag
tot am Fu dieser Treppe. Warum tust du mir das an?
Sie wandte sich pltzlich ab, rannte die Treppe hinunter und
brach schlielich doch noch in Trnen aus.


Ich blickte aus dem
Fenster und starrte auf die leere Strae, als knnte ich
die Lemuren der Toten durch schiere Konzentration dazu bewegen, die
letzten Augenblicke ihres Lebens noch einmal zu durchleben. Oh, was
wre das fr eine groartige und schreckliche
Macht!
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Es dmmerte
bereits, als ich beim Haus von Senator Tedius ankam. Ich war sehr
hungrig und von dem langen Ritt erschpft. Ich befahl den
Jungen, auf die Pferde aufzupassen, und schickte Davus vor, um an
die Tr zu klopfen.


Der Trsteher
brauchte lange, bis er antwortete, und sogar noch lnger, bis
er sich mit seinem Herrn beraten hatte und zurckgekehrt war.
Endlich wurden wir hereingebeten.


Sextus Tedius empfing
mich in demselben Zimmer wie beim letzten Mal. Die Fenster standen
offen und gaben den Blick auf die im Tal liegende Stadt Aricia
frei, eine Ansammlung blauer Schatten, von glnzenden
Dchern berspannt, in denen sich die letzten Strahlen
der Sonne spiegelten. Tedius sa aufrecht auf seinem
altmodischen Hocker. Trotz des warmen Tages lag eine Decke
ber seinen Beinen. Ich erinnerte mich, da es sein
linkes Bein war, das verkrppelt war. Er strich sich mit
seiner dunklen,
ledrigen Hand durch das weie Haar und musterte mich
scharf.


Ich erinnere
mich an dich, sagte er. Du bist Pompeius Mann,
der vorbeigekommen ist und all die Fragen gestellt
hat.


Offenbar noch
nicht alle Fragen, die ich htte stellen
sollen.


Bist du wieder
im Namen der Groen gekommen, wie du dich
damals auszudrcken beliebtest, wenn ich mich recht
erinnere?


Gewissermaen.
Pompeius hat mich beauftragt, alles ber den Zwischenfall in
Erfahrung zu bringen. Ich dachte, das htte ich getan, doch
offenbar habe ich mich geirrt.


Sprich
offen.


Das habe ich
vor. Und ich hoffe, du wirst dasselbe tun, Sextus Tedius. Er
quittierte meine Bemerkung mit einer hochgezogenen Braue, sagte
jedoch nichts. Ist deine Tochter hier? fragte
ich.


Ich kann mir
nicht vorstellen, warum dich der Aufenthaltsort meiner Tochter
interessieren sollte.


Trotzdem
wrde ich gern mit euch beiden sprechen.


Er zog seine
weien Brauen zusammen und musterte mich lange. Du
weit etwas, nicht wahr?


Ich wei
mehr, als ich vor einer Stunde wute. Und ich wrde gern
alles wissen.


Ah, alles
wissen. Welch ein Fluch wre das fr jeden Sterblichen.
Tedia! Er hob seine Stimme. Tedia, komm und geselle
dich zu uns.


Seine Tochter kam aus
der Halle. Sie war genauso gekleidet wie bei unserer letzten
Begegnung, sie trug weder Schminke noch Schmuck, sondern nur ein
weies Leinenkopftuch, das mit einem blauen Band im Nacken
zusammengebunden war. Sie stand aufrecht und sah mich grimmig
an.


Tedia belauscht
alle meine Gesprche, sagte Sextus Tedius. Das
macht es mir hinterher sehr viel leichter, mich an smtliche
Einzelheiten zu erinnern.


Mein Vater und
ich habe keine Geheimnisse voreinander.


Sie stellte sich
hinter ihn und legte ihre Hnde auf seine
Schultern.


Ich habe
gesehen, wie dein Vater beim Proze ausgesagt und dieselbe
Geschichte wiederholt hat, die er mir erzhlt hat. Ich dachte,
du wolltest ihn unbedingt vom Proze fernhalten,
Tedia.


Am Ende
erschien es uns doch besser, da er vor Gericht
erscheint, sagte sie. Schlielich ist Clodius
in unserer Snfte nach Rom gebracht worden. Wenn wir eine
Erklrung dazu verweigert htten, htte das
Gerede provozieren knnen.   


Ich verstehe.
Und die Geschichte, die du vor Gericht erzhlt hast, Tedius,
war absolut glaubwrdig. Du hast nur gewisse Einzelheiten
ausgelassen, wie zum Beispiel die Tatsache, da Clodius noch
lebte, als ihr ihn gefunden
habt.      


Woher
weit du das? fragte Tedia. Sie begann die Schultern
ihres Vaters zu kneten, wie sie bei unserer ersten Begegnung die
Hnde gerungen hatte. Wenn einer von unseren Sklaven
geredet hat -


Eure Sklaven
sind loyal. Es gibt noch andere Zeugen.


Bei dem
Proze aber nicht.


Nein, der Zeuge
war an jenem Tag nicht in Rom - sondern in Rhegium, habe ich
gehrt.


Sextus Tedius zuckte
fast unmerklich zusammen. Seine Tochter hatte zu fest zugepackt.
Clodius hatte den Tod verdient, sagte sie.


Schon
mglich. Trotzdem habe ich dich weinen sehen, als Fulvia vor
Gericht ausgesagt hat.


Eine Frau kann
Mideid mit einer Witwe haben, ohne da es ihr leid tut,
da ihr Mann tot ist.


Ich verstehe.
Und wie ist Clodius nun genau gestorben?


Ich hielt den Atem an.
Ich hatte keinerlei Mittel, sie zur Aussage zu zwingen, wenn sie
nicht wollte. Ihr Vter streckte den Arm aus und ergriff eine
ihrer Hnde, um sie zurckzuhalten, doch sie schien es
gar nicht zu bemerken. Ihre Miene war unerbittlich.


Ich habe ihn
gettet, sagte sie.


Aber wie? Und
warum?


Warum?
Ihre Stimme wurde lauter. Weil nie ein frevelhafterer Mensch
diese Erde besudelt hat. Du mut doch von seinen Verbrechen
gehrt haben, als du jeden Bewohner dieses Berges
belstigt hast. Er hat nur fr einen Anbau seines Hauses
einen heiligen Hain Jupiters abholzen lassen. Man stelle sich das
vor, einen Gott zu vertreiben, um sich Platz zu schaffen! Und was
er den Vestalinnen angetan hat, war unsagbar: sie aus ihrem alten
Haus zu vertreiben und zu betrgen, sie wie gewhnliche
Geschftsrivalen zu behandeln, die man bers Ohr haut und
in den Schmutz stt. Hat er geglaubt, er knnte
all diese Verbrechen ungestraft begehen?


Publius Clodius
hatte sein Jahren die mannigfaltigsten Verbrechen begangen, ohne
dafr bestraft zu werden, sagte ich.


Um so besser,
da seine Zeit endlich gekommen war, sagte Tedia
streng.


Er lebte also
noch, als ihr ihn vor dem Gasthaus gefunden
habt


Und
wie.


Aber er war
doch dem Tod gewi schon nahe.


Wie kannst du
das sagen? Warst du dabei und kannst es beurteilen? Ich werde dir
erzhlen, wie es war -


Tochter!
Sextus Tedius verzog rgerlich das Gesicht und schttelte
den Kopf.


Vater, es gibt
nichts, wofr ich mich schmen mte, und
nichts, was ich frchte. Es begann so, wie mein Vater es dir
erzhlt hat - wir waren unterwegs nach Rom, stieen auf
Milo und die berreste des Scharmtzels. Er log uns an
und berichtete vom berfall der vermeintlichen Banditen. Ich
hatte Angst und wollte umkehren, doch mein Vater drngte
darauf weiterzureisen, und das taten wir dann auch. Die Gttin
Vesta hat uns an jenem Tag gefhrt, daran habe ich keinen
Zweifel. Wir trafen bei dem Gasthaus von Bovillae ein und sahen die
Spuren des Gemetzels. Ich dachte, ich wrde vor Angst
ohnmchtig werden, so kalt war mir, und so habe ich am ganzen
Leib gezittert. Jetzt wei ich, da die Gttin
mich nur aufwecken und mich auf meine bevorstehende Mission
vorbereiten wollte.


berall auf der
Strae lagen Leichen, berall war Blut. Es war seltsam,
an eine Stelle zu kommen, die man schon so oft gedankenlos passiert
hatte - ein so gewhnlicher, vertrauter gemeiner Ort und Zeuge
solchen Grauens und Gemetzels zu werden. Alles wirkte unwirklich
wie in einem Fiebertraum. Ich half meinem Vater aus der
Snfte, und wir schritten zwischen den Leichen umher. Es gab
niemanden, dem wir htten helfen knnen; sie waren alle
tot.


Dann hrten wir
aus dem Innern der Taverne einen matten, dnnen Hilfeschrei.
Clodius tauchte mit zerrissener Kleidung und schwerverwundet in der
Tr auf. Er prete sich einen blutdurchtrnkten
Lumpen an die Schulter und sprach mit zusammengebissenen
Zhnen. Hilfe, sagte er.


Alle anderen
waren bei seiner Verteidigung gestorben, verstehst du, sagte
Sextus Tedius. Seine Mnner waren loyal, das kann
niemand bestreiten. 


Er taumelte aus
der Taverne, fuhr Tedia fort, stolperte, sank auf die
Knie, drehte sich auf den Rcken, sthnte und achtete
darauf, da seine Schulter den Boden nicht berhrte. Auf
dem Rcken schien er einigermaen bequem zu liegen. Wir
beugten uns ber ihn. Seine Stimme klang heiser und
gepret, es war kaum mehr als ein Flstern.
Bringt mich nach Hause, sagte er. Nicht
zurck zur Villa - dort werden sie nach mir suchen. Bringt
mich in eurer Snfte nach Rom. Versteckt mich vor
ihnen! Vor den Banditen? fragte mein Vater.
Und Clodius lachte! Ein zischendes, haerflltes Lachen
- und was fr perfekte weie Zhne er hatte!
Die einzigen Banditen auf dieser Strae sind Milo und
seine Gladiatoren, sagte er. Sie haben mich bis
hierher verfolgt und wollten mich tten, aber irgend etwas hat
sie in die Flucht getrieben. Schnell, versteckt mich in eurer
Snfte! Also halfen wir ihm auf die Beine und in die
Snfte. Ich erkannte, da mein Vater sich nicht sicher
war, was als nchstes zu tun war. Ich zog ihn beiseite, so
da unsere Sklaven uns nicht hren
knnten.


Tedius grunzte.
Ich htte ihn zurck zu seiner Villa geschickt, ob
er nun wollte oder nicht, aber Milo versperrte den Weg. Ich hatte
nicht die Absicht zu versuchen, mich an Milo vorbeizuschleichen und mich zu
einem Spion im Dienste dieses Schakals Clodius zu machen.
Ebensowenig wollte ich Clodius der Gewalt dieses Lgners Milo
berlassen. Vielleicht wre er, wenn wir ihn einfach
htten liegenlassen, verblutet, oder Milos Mnner
wren zurckgekommen und htten ihn endgltig
erledigt. Aber da lag er in unserer Snfte und blutete die
Polster voll


Ich habe die
Entscheidung getroffen, sagte Tedia mit einer Stimme wie
kaltes Eisen. Es war wie eine Eingebung. Ich blickte
zufllig zum Gasthaus und sah sie im Fenster im oberen
Stockwerk, Ihr Gesicht schien dort zu schweben wie ein gerahmtes
Portrt. Ich sah das Antlitz der Vesta und wute, was
ich zu tun hatte.


Ich schttelte
den Kopf. Das Gesicht, das du gesehen hast, war das der
armen verngstigten Witwe des Wirtes.


Tedia sah mich
geringschtzig an. Woher weit du, was ich
gesehen habe? Wrst du dabei?


Ich sah keinen Sinn
darin, ihr zu widersprechen, Wie hast du ihn
gettet?


Sie nahm ihre
Hnde von den Schultern ihres Vaters und lste das blaue
Band, das ihr Kopftuch am Hinterkopf zusammenhielt. Sie wickelte
die Enden des Bandes um ihre krftigen, geschmeidigen
Hnde und zog es stramm. Ich habe ihn hiermit
gettet. Ich wnschte nur, die Gttin htte
zusehen knnen, aber ich mute es in der
Abgeschiedenheit der Snfte tun. Die Sklaven drauen
sollten es nicht mitbekommen. Ich stieg in die Snfte und trat
hinter ihn. Mein Vater stieg nach mir ein, und wir schlossen die
Vorhnge. Ich legte das Band um seinen Hals. Vater hat ihn von
vorne festgehalten.


Wenn er nicht
durch seine anderen Wunden schon geschwcht gewesen wre,
htten wir es nie geschafft, sagte Tedius
nchtern. Sieh uns doch an - ein alter,
verkrppelter Mann und eine Frau. Aber wir haben es
geschafft.


Ich habe die
Leiche gesehen, sagte ich. Die Wunde in seiner
Schulter war tief. Er wre vermutlich ohnehin
gestorben.


Sei dir da
nicht so sicher, widersprach Tedius. Ich habe
viele Schlachten
gesehen und zahlreiche Soldaten, die schlimmer ausgesehen haben als
Clodius und sich trotzdem wieder erholt haben. Der Schakal hatte
noch einen erstaunlichen Lebenswillen. Ich wei es - ich habe
zugesehen, wie dessen Reste aus ihm gewichen sind. Unbehelligt
htte er die Reise nach Rom durchaus berstehen
knnen. Und dann wrde er heute noch
leben.


Dann
beanspruchst du also den Ruhm fr seinen Tod. Du scheinst
ziemlich stolz darauf zu sein. .


Ich bin stolz
auf meine Tochter, ja! Du hast einen Sohn, Gordianus,
stimmts? Ich kann mich erinnern, da er beim letzten
Mal mit dir zusammen hier war. Nun, ich bin genau wie jeder andere
Mann - ich htte auch gerne einen Sohn gehabt und zugesehen,
wie er heranwchst, seinen Mut in der Schlacht beweist und
seine berzeugung auf dem Forum vertritt. Aber ich habe keinen
Sohn. Ich habe nur eine Tochter. Doch diese Tochter hat mir immer
treu gedient und mich nie enttuscht, und als ihre Mutter
starb, hat sie bereitwillig ihren Platz eingenommen. Kein Mensch
knnte sich eine bessere Tochter wnschen. Und nun sieh,
was sie geleistet hat! Sie hat geschafft, was kein Mann je
geschafft hat, ob mit dem Schwert oder mit Hilfe der Gesetze: Sie
hat Publius Clodius ein Ende bereitet. Staatsfeind und Gefahr
fr die ffentliche Moral, Plage der Republik und Schande
seiner Vorfahren. Und meine Tochter hat ihn endgltig
erledigt! Die Gtter und Gttinnen tun ihren Willen in
rtselhafter Weise kund, Gordianus. Sie hatten genug von
Publius Clodius, und sie haben ihn ausgelscht. Wer bin ich,
ein alter, lahmer Senator, ihre Wahl des Gefes
fr ihren gttlichen Willen in Frage zu
stellen?


Ich betrachtete die
beiden in ihrer grimmigen Selbstzufriedenheit, Vorbilder strenger
rmischer Tugend. Warum habt ihr dann seine Leiche
nicht aus der Snfte gestoen und am Straenrand
liegenlassen? Warum habt ihr ihn nach Rom
geschickt?


Die Snfte
war ohnehin von seinem Blut und seinen Exkrementen besudelt,
sagte Tedia. Ich htte sie nie wieder benutzen
knnen.


Es war sein
letzter Wille, nach Hause gebracht zu werden, sagte ihr
Vater. Und wie ich dir schon beim letzten Mal sagte: Welchen
Sinn hat es, einen Mann zu demtigen, wenn er tot ist? Nein,
ich wollte ihn nicht wie einen toten Hund an der Strae
liegenlassen. Ich habe seine Leiche nach Rom geschickt und den
Trgem befohlen, sie mit groer Hochachtung der Obhut
seiner Witwe zu berstellen.


Sein
Ring, sagte ich, weil er mir pltzlich wieder einfiel.
Seine Leiche kam ohne Ring an. Habt ihr ihn an euch
genommen?


Tedia schlug den Blick
nieder. Das war ein Fehler. Ich dachte, er wrde der
Gttin gefallen.


Du warst die
Frau, die zum Haus der Vestalinnen gekommen ist und Clodius
Ring als Dankopfer angeboten hat?


Ja.   


Pltzlich begriff
ich, warum mich Philemon in der Geilen Kneipenwirtschaft so seltsam
angesehen hatte. Ich hatte ihn gefragt, warum er sich nicht an
Tedius Tochter um Hilfe gewandt hatte, als er gefesselt
ber die Via Appia getrieben worden und an der Stelle
unterhalb des Hauses der Vestalinnen vorbeigekommen war, wo Tedius
Rast machte. Was ich fr Gekrnktheit gehalten hatte, war
lediglich Verwirrung gewesen. Philemon hatte Tedia nie gesehen,
denn die war oben im Haus der Vestalinnen
gewesen.      


Du hast dein
Gesicht vor der Virgo Maxima verborgen, sagte ich,
und deine Stimme verstellt.


Ja. Sonst
htten die Vestalinnen mich erkannt.


Warst du nicht
stolz auf das, was du getan hattest?


Ich sah keine
Veranlassung, zu prahlen oder mein Gesicht zu zeigen. Ich war
lediglich ein Gef der Gttin, und nur der
Gttin wollte ich den Ring anbieten. Doch die Virgo Maxima
weigerte sich, ihn anzunehmen. Sie sagte, ein solches Opfer
wre unfromm.


Ich schttelte
den Kopf. Jeder denkt, da es Milos Frau war, die
-


Tedia lachte. Man
knnte hren, da sie es nicht gewohnt war zu
lachen. Fausta Cornelia? Die blasphemische Kuh? Es
ist schwer, sich
vorzustellen, da sie um irgend etwas betet, auer
vielleicht darum, da die Gtter ihr jeden Tag einen
neuen Liebhaber schicken. Was fr eine Ironie, da man
ausgerechnet mich fr sie gehalten hat.


Wo ist der Ring
jetzt?


Warum fragst du
? 


Weil ich ihn
der Familie gerne zurckgeben wrde. Du hast selbst
zugegeben, da es ein Fehler war, ihn zu nehmen. Ihn als
Trophe zu behalten, wre sicherlich Hybris und
wrde einen Fluch ber dieses Haus
bringen.


Tedia dachte nach und
wollte antworten, doch ihr Vater schttelte den Kopf.
Der Ring ist der einzige echte Beweis, den du gegen uns
hast. Alles, was wir dir erzhlt haben, ist nur eine
Geschichte aus unserem Mund. Deine Zeugin in der Taverne -das
Mdchen am Fenster, nehme ich an - hat vielleicht gesehen,
da Clodius noch lebte, aber sie kann unmglich in die
Snfte geblickt haben. Niemand auer meiner Tochter und
mir waren Zeugen seines eigentlichen Todes. Die Vestalinnen wissen,
da eine Frau ihnen Clodius Ring gebracht hat, aber
sie haben ihr Gesicht nicht gesehen. Nur die Tatsache, da
wir den Ring besitzen, liefert einen Beweis fr unsere Tat.
Warum sollten wir ihn dir berlassen, Gordianus? Wirst du der
Familie von Clodius erzhlen, da du den Ring von den
wahren Mrdern ihres Geliebten bekommen hast, von einer Frau
und einem lahmen alten Mann? Sollen wir ihre Rache erleiden
mssen?


Was soll ich
ihnen sagen, da ich ihn zufllig am Straenrand
gefunden habe? Denk an die Trnen, die du vergossen hast, als
du die Aussage Fulvias gehrt hast, Tedia. Willst du den Ring
wirklich behalten?


Nur wenn du
einen Eid schwrst, sagte Tedius.


Ich kann nichts
versprechen!


Das wirst du
aber mssen, wenn du den Ring haben willst. Du mut
schwren, da du gegenber niemandem wiederholen
wirst, was du heute hier gehrt hast, und dafr werden
wir dir den Ring geben. Bedenke, Gordianus, wem wre damit
gedient, die Clodianer gegen mich und meine Tochter aufzuhetzen?
Der Pbel ist durch Milos Verurteilung endlich
besnftigt; du wirst sie blo als Narren
dastehen lassen und neue Tumulte heraufbeschwren.
berlege, wie rgerlich Pompeius sein wird, wenn; er
erfhrt, da sein Gericht bei der Wahrheitsfindung
versagt hat und das Urteil gegen Milo ein Fehler war! Rom ist durch
die Ereignisse auf der Via Appia zerrissen worden. Doch jetzt ist
das Volk befriedet, und die Bsen auf beiden Seiten sind
bestraft - Clodius ist tot, Milo in der Verbannung. Welchem Zweck
sollte diese letzte Enthllung dienen, auer der
Befriedigung deiner Eitelkeit, der Demonstration deiner
Hartnckigkeit und Klugheit? Schwre den Eid, um den ich
dich bitte; gib den Ring an den Menschen zurck, der Clodius
am meisten geliebt hat, und berlasse den Rest den
Gttern.


Ich trat ans Fenster.
Die Stadt Aricia im Tal, wo Clodius seine letzte Rede gehalten
hatte, war nur mehr eine Ansammlung tiefblauer Schatten. Ich dachte
lange nach. Was schuldete ich Milo, der ein so schweres Verbrechen
wider mich begangen hatte und mich vielleicht sogar htte
tten lassen, wenn Cicero ihn nicht zurckgehalten
htte? Was schuldete ich Cicero, dem Mitwisser meiner
Entfhrung? Oder Clodius Freunden und Erben, die die
Unruhen angefacht hatten, die zur Plnderung meines Hauses und
zu Belbos Tod gefhrt hatten? Was schuldete ich Rom selbst -
denn wer vermochte noch zu sagen, was Rom war und in den
nchsten Jahren werden wrde? Alles war im Flu,
berall nahmen Chaos und Verwirrung zu. Ich war mit dem
konfrontiert, wonach ich mich am meisten sehnte, mit der Wahrheit,
doch ich fand mich auch vollkommen allein; nicht einmal Eco war bei
mir, um die Enthllung mit mir zu teilen oder mir einen Rat zu
geben. Ich drehte mich wieder zu Sextus Tedius um.


Du hast mein
Wort; ich schwre beim Schatten meines Vaters, da ich
euer Geheimnis bewahren werde. Bring mir den
Ring.


Tedia verlie
das Zimmer. Whrend sie weg war, zndete ein Sklave die
Lampen an und vertrieb die Dunkelheit, die sich in den Ecken
gesammelt hatte. Tedia kam zurck und lie den Ring in
meine offene Hand fallen. Sie schien froh, ihn los zu
sein.


Er war schwer und aus
massivem Gold geschmiedet. Ich sah den eingravierten Namen P. CLODIUS
PULCHER, konnte jedoch keine anderen Verzierungen entdecken. Es
mute doch; gewi einen Hinweis auf den Ruhm seiner
ehrenvollen Vorfahren geben? Dann hielt ich den Ring ins Licht und
sah, da in seine glnzende Oberflche ein feines,
ineinandergreifen-; des Wabenmuster geritzt war, winzige Vielecke
wie die perfekt ineinander gepaten Steine, die die Via Appia
pflasterten. Der Ring war ein Abbild jener groen
Strae, gegossen in einen Kreis ohne Anfang und Ende, eine
Referenz an den Ort, an dem sein Trger seinen Feinden erlegen
war und mit einem blauen Band um den Hals seinen letzten Atemzug
getan hatte.


*


In jener Nacht
schliefen wir in einem Gasthaus in Aricia. Die Taverne im
Erdgescho war laut und verqualmt, und die Unterlage piekste,
aber ich schlief besser, als ich es in Bovillae mit all seinen
lebenden und toten Phantomen getan htte.


Ich wachte vor Anbruch
der Dmmerung auf und weckte die Jungen. Zu dritt gelang es
uns schlielich auch, Davus wachzurtteln. Wir waren
noch vor der ersten Stunde auf der Strae und kamen
zgig voran. Schon vor Mittag erreichten wir die Stadt. Ich
hatte noch drei Besuche zu machen, bevor ich all dem, was auf der
Via Appia geschehen war, endgltig den Rcken kehren
konnte.
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Mopsus und Androcles
wurden immer aufgeregter, als wir ber das Forum und die Rampe
den Palatin hinaufkamen. Beide staunten mit groen Augen
ber die vielen Huser und Menschen. Davus gab sich ein
wenig herablassend - der Stadtsklave, der die Sklaven vom Lande
belchelt. Ich konnte mich noch gut an seine Fassungslosigkeit
bei seinem ersten Besuch auf dem Land erinnern, sagte jedoch
nichts.


Alle drei verstummten,
als wir uns dem Haus nherten. Davus wirkte bedrckt. Die
Jungen drngten sich aneinander. Wir hatten die Halle kaum
betreten, als Bethesda auftauchte.


Das sind -also
die beiden neuen Sklaven, sagte sie, ohne Davus zu
beachten.


Ja, das ist
Mopsus, und das ist sein Bruder Androcles. Jungen, das ist eure
neue Herrin.


Die Jungen schlugen
die Augen nieder und warfen ihr verstohlene Blicke zu. Androcles
flsterte seinem Bruder ins Ohr: Sie ist
schn!


Bethesdas Lippen
verzogen sich zur Andeutung eines Lchelns. Sie sah
prchtig aus mit ihrer safranfarbenen Stola und einer
schlichten silbernen Halskette, das Haar kunstvoll hochgesteckt, so
da die grauen Strhnen wie weie Adern in
schimmerndem schwarzem Marmor aussahen. Ich war fast so beeindruckt
wie die Jungen.


Ihr beide seht
ja recht lebhaft und munter aus, sagte sie, und es klang
nicht wie ein Kompliment, sondern wie eine schlichte Feststellung.
Wir werden schon etwas finden, um euch zu beschftigen.
Ich kann mir vorstellen, da ihr gute Botenjungen abgeben
wrdet, wenn ihr die Stadt erst kennengelernt habt. In den
nchsten Tagen mt ihr jede Menge
Erkundungsgnge unternehmen, um euch mit den sieben
Hgeln vertraut zu machen. Aber jetzt seid ihr von der langen
Reise bestimmt hungrig. Davus wird euch zeigen, wo die Kche
ist - nicht wahr, Davus?


Ja,
Herrin. Davus war von uns allen am meisten
eingeschchtert. Es war bemerkenswert, wie wenig Raum ein so
groer Bursche einnehmen konnte und wie schnell er aus dem
Zimmer verschwunden war.


Bethesda und ich
blieben allein zurck.


Mann, ich habe
gestern ber vieles nachgedacht.


Ich
auch.


Wir beide
mssen uns ernsthaft unterhalten.


Kann es noch
ein wenig warten? Ich habe heute noch ein paar Dinge zu erledigen,
und dann -


Meinetwegen.
Aber wenn der Tag zu Ende geht, mchte ich die Sache mit Diana
und deinem und Davus geklrt haben.


Ich bin ganz
deiner Meinung. Sollen wir also heute abend darber
reden?


Ja.
Unsere Blicke trafen sich, und ein Gesprch schien beinahe
unntig. Wir waren uns darber einig, was zu tun war. Ich
hatte lange genug mit ihr zusammengelebt, um das in ihren Augen
lesen zu knnen.


*


Ich nahm ein eiliges
Mahl, bestehend aus Oliven, Kse und frischem Brot, zu mir und
brach wieder auf. Ich nahm Davus mit, obwohl ein Leibwchter
offensichtlich kaum noch vonnten war. Die Straen
wirkten nach den Unruhen der letzten Tage fast
bernatrlich still.


Der Groe war in
die Stadt umgezogen und residierte jetzt, wie ich gehofft hatte, in
seinem Haus im Carinae-Distrikt. Er willigte sofort ein, mich zu
empfangen.


Das Haus im
Carinae-Distrikt war eine weitrumige Villa, die von neueren,
hheren Gebuden umgeben war und sich schon seit
Generationen im Besitz von Pompeius Familie befand. Im
ganzen Haus roch es muffig, und der Raum, in dem Pompeius zu
Audienzen empfing, bot keine phantastischen Aussichten, sondern nur
den Blick in einen kargen Innenhof mit einem bescheidenen Brunnen.
Der Raum war voller alter Trophen aus diversen
Feldzgen; einige hatte Pompeius aus dem Osten mitgebracht,
andere waren schon von seinem Vater erworben worden - exotische
Waffen und Rstungsteile, kleine Statuen unbekannter
Gottheiten, Schattenfiguren aus dem parthischen Grenzland und
antike Theatermasken aus Griechenland. In den dunklen Ecken wachten
wie immer diskret Soldaten ber die Sicherheit ihres
Generals.   


Pompeius sa an
einem kleinen, mit Schriftrollen bedeckten Tisch. Als ich eintrat,
legte er das Dokument, das er gerade las, aus der Hand.
Sucher! Ich war berrascht, als der Trsteher dich
angekndigt hat. Ich hatte nicht erwartet, dich so bald
wiederzusehen.      


Ich hatte
ebenfalls nicht erwartet, dich so bald
wiederzusehen.


Du kommst
zufllig zu einer Stunde des Tages, an der ich noch keine
Verpflichtung hatte. Gibt es noch unerledigte Angelegenheiten
zwischen uns?


Ich bin
gekommen, um dich um einen Gefallen zu bitten,
Magnus.


Gut. Es
gefllt mir immer, wenn man mich um einen Gefallen bittet,
egal ob ich der Bitte entspreche oder nicht. Es bietet mir die
Gelegenheit, meinem Namen Ehre zu machen. Was willst du,
Sucher?


Soweit ich
wei, umfat die Bestrafung Milos auch die
Beschlagnahmung seines Besitzes.


Nicht seines
gesamten Besitzes; ich denke, wir werden ihm erlauben, ein paar
persnliche Sklaven und dergleichen mit nach Massilia zu
nehmen, um dort ein neues Leben anzufangen. Zunchst mu
alles liquidiert werden, um seine Glubiger auszuzahlen, deren
Zahl Legionsstrke hat. Danach werden wir sehen, wieviel von
seinem Vermgen noch brig ist. Sein Besitz drfte
ziemlich zusammengeschrumpft sein, bevor das groe
Plndern beendet ist.


Ich wrde
gerne in die Liste deiner Glubiger aufgenommen
werden.


So? Es
fllt mir schwer zu glauben, da du ihm Geld geliehen
hast. Oder hast du ihm Dienste erwiesen, die dir nicht
vergtet wurden?


Weder noch. Ich
habe eine Schadenersatzforderung an Milo. Er war der Mann, der
fr meine Entfhrung verantwortlich war. Er hat mich und
meinen Sohn mehr als einen Monat festgehalten. Seit unserem letzten
Gesprch bin ich auf einen Beweis fr seine Schuld
gestoen.


Ich verstehe.
Theoretisch hast du natrlich keinerlei juristische Handhabe
gegen ihn. Der Mann ist verurteilt und wird bald endgltig von
der Bildflche verschwunden sein. Er wre also nicht
hier, um sich einer Anklage deinerseits zu
stellen.


Das ist mir
bewut. Deswegen komme ich ja zu dir,
Magnus.


Ich verstehe.
Was willst du genau?


Ich
mchte, da der Staat mich offiziell als Milos
Glubiger anerkennt. Ich mchte eine Entschdigung
aus seinem Vermgen.


Und wie lautet
dein Preis fr das, was du mit deinem Sohn durch seine Hand
erlitten hast?


Das
lt sich kaum schtzen. Doch ich wrde mich
mit einem bestimmten Betrag zufriedengeben. Ich nannte
ihn.


Das ist eine
recht przise Summe, sagte Pompeius. Wie kommst
du darauf?


Auf dem
Hhepunkt der clodianischen Aufstnde wurde mein Haus
geplndert. Eine Minerva-Statue in meinem Garten wurde
umgestoen und beschdigt. Die Summe wrde die
Kosten ihrer Reparatur decken.


Ich verstehe.
Aber ist es gerecht, da Milo fr den Schaden bezahlen
soll, den seine Feinde angerichtet haben?


Im juristischen
Sinne sicherlich nicht. Aber vielleicht knnte ich einen
Ausspruch paraphrasieren, den du einmal gemacht hast,
Magnus.


Und der
lautet?


Wollt
ihr aufhren, uns Gesetzestexte vorzulesen, wenn wir mit
vollstreckbaren Titeln daherkommen!


Das fand Pompeius
hchst amsant. Ich mag dich, Sucher. Ich
wte dich in den kommenden Jahren gern auf meiner
Seite.


Ich verstehe
dich nicht, Magnus.


Oh, ich glaube
doch. Nun gut, wie wollen wir die Sache regeln? Er rief
einen Sekretr, der ein Memorandum in zweifacher Ausfertigung
anfertigte. Eine Kopie wurde gepret und auf einen Stapel von
Dokumenten in einem Aktenschrank gelegt. Die andere wurde von
Pompeius unterzeichnet. Sein Sekretr rollte das
Schriftstck zusammen und versiegelte es mit einem Tropfen
Wachs, in den Pompeius seinen Ring drckte. Da,
la das zu Milos Haus bringen. Und viel Glck beim
Kassieren. Es stehen schon ein paar ziemlich wichtige Leute vor dir
in der Schlange. Andererseits ist deine Forderung sicherlich die
geringste. Vielleicht wird sie der Vermgensverwalter als
erstes begleichen, nur um sie vom Tisch zu haben.


Danke,
Magnus.


Natrlich. Er
lchelte, entlie mich mit einer Geste und schlenderte
in die andere Ecke des Zimmers. Kurz darauf kam er zurck und
stellte berrascht fest, da ich immer noch da war.
Was ist denn noch, Sucher?


Ich stecke in
einem gewissen Dilemma, Magnus, auf der einen Seite ein Eid, den
ich geleistet habe, auf der anderen eine ltere Verpflichtung
dir gegenber.


Ja?


Hast du auch
nach dem Abschlu des Prozesses gegen Milo ein weitergehendes
Interesse daran zu erfahren, was auf der Via Appia wirklich
geschehen ist?


Ich bin mir
nicht sicher, da ich verstehe, was du
meinst.


Wenn ich dir
erzhlen wrde, da Milos Mnner Clodius zwar
schwer, mglicherweise sogar tdlich verwundet haben,
da jedoch ein Dritter - jemand, der mit der gegenseitigen
Feindschaft der Beteiligten nichts zu tun hatte - ihn
endgltig erledigt hat


Willst du
andeuten, da der tdliche Sto von einer dritten
Partei gefhrt wurde?


Ich habe einen
Eid geschworen, die Einzelheiten nicht
auszubreiten.


Ich
verstehe. Pompeius berlegte. Dann schlage ich
vor, du hltst den Mund.


Sollte ich
wirklich, Magnus?


Ja. Unbedingt,
du solltest deinen Eid nicht meinetwegen brechen. Clodius ist tot
und zu Asche verbrannt. Milo ist ruiniert und hat Rom fr
immer verlassen. Soviel zu den beiden. Als nchstes werde ich
mich der Aufgabe widmen, die Schuldigen fr die Niederbrennung
des Senatsgebudes zu bestrafen. Der Staat mu
unterschiedslos gegen jede Strung des Friedens Vorgehen,
sonst kann es weder Gesetz noch Ordnung geben, verstehst du?
Knnte deine Enthllung irgendwelchen Einflu
darauf haben?


Ich glaube
nicht, Magnus.


Dann ist sie
irrelevant und ohne Interesse fr mich. Der Mord an Clodius
ist Geschichte. Hast du mich verstanden, Sucher? Seine
Stimme hatte einen fast drohenden Unterton angenommen.


Ja, Magnus, ich
denke schon.


Das Innere von Milos
Haus kam mir seltsam vertraut vor, obwohl ich es nie zuvor betreten
hatte. Die Mosaiken auf den Fubden, die bla
ockerfarbenen Wnde sowie die diversen Objekte in der Halle
und den angrenzenden Rumen erinnerten mich sofort an Ciceros
Haus. Da er selbst ber keinerlei Stilempfinden verfgte,
hatte Milo den makellosen Geschmack seines bedeutenden Freundes
geradezu sklavisch kopiert.


Gleichzeitig erinnerte
mich der Ort auf seltsame Weise an Clodius groes Haus
auf dem Palatin, denn es befand sich in einem hnlich
chaotischen Zustand. Doch whrend ich in Clodius Haus
Ausbau und Renovierung beobachtet hatte, lief dieser Proze
in Milos Haus in umgekehrter Richtung ab. Gemlde waren von
den Wnden genommen worden und lehnten an einer Wand. Kostbare
Objekte wurden in Kisten verpackt. Die Vorhnge vor den
Tren waren abgenommen und sorgfltig gefaltet auf kleine
Tische gelegt worden.


Wie Clodius
Haus in der Nacht seines Todes strahlte auch Milos Villa eine
eigenartige Verlassenheit aus. Hin und wieder kam ein Sklave mit
unglcklicher Miene vorbei, ohne mich zu beachten. Ich fing an
zu argwhnen, da man mich komplett vergessen hatte,
doch schlielich tauchte der Sklave, der mich hereingelassen
hatte, wieder auf und machte mir ein Zeichen, ihm ins Innere des
Hauses zu folgen.


War es tricht,
Davus drauen warten zu lassen und Milo alleine
gegenberzutreten? Ich wappnete mich fr die
Konfrontation. Ich war mir nicht sicher, wie ich bei seinem Anblick
reagieren wrde. Er hatte mir ein schweres Unrecht angetan,
und ich hatte allen Grund, ihn zu verachten, doch seltsamerweise
lie mich gerade die Erfahrung meiner Gefangenschaft Mitleid
mit ihm empfinden. Es war schrecklich fr einen Menschen, all
seine Trume zu verlieren und seinen Besitz bis auf das
Lebensnotwendigste abgeben zu mssen. Milo war aus dem Nichts
zu einer Position groer Macht aufgestiegen. Das Konsulat
selbst war in Reichweite gewesen - und dann war seine Welt in einem
einzigen Augenblick in sich zusammengestrzt und auer
Kontrolle geraten. Er hatte ein gefhrliches Spiel gespielt
und am Ende alles verloren. Ob verdient oder nicht, sein
Ruin war so vollkommen
und endgltig, da er mich bewegte. Trotzdem hatte ich
die Absicht, ihm zu sagen, was ich von seiner Behandlung meiner
Person hielt, und Entschdigung zu verlangen.


Der Sklave fhrte
mich in einen Raum mit ausgeprgt weiblichem Ambiente. Die
Wnde waren mit Bildern von Pfauen dekoriert, die durch wild
blhende Grten stolzierten. Auf einer niedrigen Kommode
standen Schminkutensilien und Schmuckkstchen, daneben lagen
Brsten und polierte Handspiegel, alles aus edlen Hlzern
und Metallen und mit Intarsien aus kostbaren Steinen verziert. Auf
der anderen Seite des Zimmers quoll ein wildes Durcheinander bunter
Roben und Stolen aus einem offenen Kleiderschrank. Der Raum wurde
beherrscht von einem groen Schlafsofa mit einem
durchscheinenden roten Baldachin. Der Duft von Jasmin und Moschus
hing schwer in der Luft. 


Durch eine Tr
auf der anderen Seite des Zimmers, die zu einem privaten Bad
fhrte, hrte ich Pltschern und Kichern; ich konnte
mnnliche und weibliche Stimmen erkennen. Wohin hatte der
Trsteher mich gefhrt, und warum war er gegangen, ohne
mich anzukndigen? Ich rusperte mich laut.


Das Lachen und
Pltschern verstummte. Ich rusperte mich erneut und
rief: Milo? Erst hrte man nichts, dann ein
Lachen und noch lauteres Wassergerusch als zuvor.


Warte
drauen, sagte eine Frauenstimme. Ich hrte
Getuschel und weiteres Gelchter. Schlielich tauchte
sie im Trrahmen auf, sie trug ein loses, ungegrtetes
Gewand, das die vollen, sinnlichen Kurven ihres Krpers kaum
verhllte. Unmengen von kupferroten Locken waren zu einer
Turmfrisur hochgesteckt. Was immer sie im Bad getrieben hatte, ihr
Haar war dabei wundersamerweise trocken geblieben.


Ich hatte vor langer
Zeit einmal ihren Vater getroffen. Der Diktator Sulla hatte damals
am Ende seines Lebens gestanden; Fausta Cornelia mute damals
noch ein Kind gewesen sein. Dreiig Jahre spter war sie
noch immer zu jung, als da die Verwstungen
ungezgelter Ausschweifungen, die das Aussehen ihres Vaters
letzlich ruiniert hatten, bereits Spuren in ihrem Gesicht hinterlassen
htten, doch eine Familienhnlichkeit lie sich
nicht leugnen - dieselbe helle Haut, dasselbe hungrige
Lcheln. Ihre adelige Herkunft hatte zwei vielversprechende
Ehemnner angelockt, ihre anderen Reize, die sich mir nun
darboten, eine stete Folge von
Liebhabern.         


Du bist also
der Sucher, sagte sie.


Ja. Ich wollte
eigentlich deinen Mann in einer geschftlichen Angelegenheit
sprechen.


Mein Mann ist
nicht da.


Nicht?
Ich blickte zu der Tr zum Bad, wo ich noch immer ein
gelegentliches Pltschern und Stimmen hrte.


Wrde ich
sonst mit zwei seiner Gladiatoren baden?


Sie beobachtete mich,
um zu sehen, ob ihre Offenheit mich schockieren wrde. Ich
bemhte mich nach Krften, eine nichtssagende Miene zu
wahren.


Mir ist
durchaus bewut, da Milo whrend seiner letzten
Tage in Rom sehr beschftigt sein wird, sagte ich.
Es ist auch nicht unbedingt ntig, da ich ihn
persnlich treffe, aber ich wollte sichergehen, da er
das hier bekommt. Ich hielt die kleine Schriftrolle mit
Pompeius Siegel hoch.


Sie verdrehte die
Augen. Noch eine Rechnung! Den Gttern sei Dank,
da ich ein eigenes Vermgen habe, selbst wenn es auf
den Namen meines Bruders luft. Sie nahm die
Schriftrolle entgegen und ging einen Flur hinunter. Wir kamen in
einen mit Dokumenten vollgestopften Raum. Das Arbeitszimmer
meines Mannes, verkndete sie. Von hier aus
wollte er die Republik regieren. Was fr ein Witz! Ich glaube,
es wird nie wieder einen Mann wie meinen Vater geben, einen
richtigen Mann, der diese Stadt an die Kandare nehmen
knnte.


Da bin ich mir
nicht so sicher, sagte ich lebe und dachte an Caesar und
Pompeius.


Sie hrte mich
nicht. Das ist der jngste Stapel von Rechnungen.
Sollen wir deine ganz nach oben legen? Da. Aber sei nicht
berrascht, wenn sie wieder nach unten wandert und ganz
verlorengeht.


Wer
kmmert sich um diese Rechnungen? Erledigt dein Mann das
selbst?


Um der
Gtter willen, nein; er kann ja kaum entscheiden, welchen
Schuh er morgens zuerst anziehen soll. Einen Blick in dieses
Zimmer, und er regrediert zu einem stammelnden Sugling. Nein,
das wird geregelt, wenn er weg ist. Cicero wird sich darum
kmmern. Oder Tiro, sollte ich wohl besser sagen; Tiro ist ein
wahres Organisationswunder.


Ich verstehe.
Dann wollen wir meine Forderung ein wenig abseits der anderen
legen. Wenn du Cicero sagen knntest, er solle sich ihrer als
erstes annehmen. Sag ihm, Gordianus der Sucher besteht darauf.
Cicero wird schon wissen, warum. Genau wie Tiro.


Sie bedachte mich mit
einem trockenen Blick. Und du meinst, ich nicht? Ich
wei, wer du bist, Sucher. Ich wei besser Bescheid
ber die Angelegenheiten meines Mannes, als du offenbar
glaubst. Er war wild entschlossen, dich umzubringen, mut du
wissen. Er hat tagelang ber nichts anderes
geredet


Ach
wirklich? Ihre Offenheit, was ihre Liebhaber anging, war
nicht annhernd so berraschend wie ihre Offenheit
ber die Machenschaften ihres Mannes.


O ja. Milo
hielt dich fr eine ernste Bedrohung. Vermutlich solltest du
dich geehrt fhlen. Am Ende hat er natrlich in jedem
Schrank einen Mrder und hinter jedem Busch einen Spion
gewhnt. Eine Weile war er regelrecht besessen von dir. Cicero
hat ihm erklrt, da dein Ruf grob bertrieben
wre, da du im Grunde kaum zurechnungsfhig
wrst und Milo aufhren sollte, sich deinetwegen Sorgen
Zu machen.


Wie
beraus freundlich von Cicero.


Er hat
versucht, dich zu schtzen, du Idiot. Aber Milo wollte dich
unbedingt beseitigen. Am Ende hat Cicero ihn zu einem
Kompromi berredet, und Milo hat dich nur
entfhren lassen. Aber du mut so schlau und
hartnckig gewesen sein, wie er befrchtet hat - sonst
wrst du nicht noch vor dem Proze entkommen. Beim
Herkules, du mut Cicero einen gewaltigen Schrecken eingejagt
haben, als du direkt vor seiner Nase auf der Strae
aufgetaucht bist! Sie stie ein kurzes bellendes
Lachen aus.


Ich
wnschte, ich htte die Komik der Situation damals mehr
genieen knnen.


Knnen wir
das rckblickend nicht alle sagen? Wenn ich nur geahnt
htte, da meine Heirat mit Milo zu einem solchen Witz
werden wrde! Und dieser schreckliche Tag auf der Via Appia,
als ich dachte, ich wrde einen Alptraum durchleben. Im Grunde
war es von Anfang bis Ende eine einzige groteske Farce. Die
grausamste Ironie liegt darin, da Milo wirklich nie
vorhatte, Clodius zu tten. Der Kampf ist spontan
ausgebrochen; und als Milo seine Mnner losgeschickt hat, hat
er ihnen ausdrcklich befohlen, Clodius zu verschonen! Die
Gladiatoren schwren noch immer, da sie ihn in dem
Gasthaus nicht angerhrt haben.


Ist das eine
Tatsache?


Zweifelst du
daran? Komm, sie sollen dir die Geschichte selbst
erzhlen. Sie fhrte mich wieder in ihr Zimmer.
Jungs! Ihr knnt jetzt aus dem Bad kommen. Mein
Besucher hat versprochen, euch nicht zu
beien.


Erst tauchte der eine
auf, dann der andere; gemeinsam htten sie unmglich
durch die Tr gepat. Sie waren bis auf feinen
Lendenschurz nackt, und ihre Haut war noch feucht: zwei
groe, dampfende Leiber, jeder zweimal so gro wie ein
normaler Mann. Ich sah, da sie hier und da kleine Narben
hatten, jedoch weitestgehend ungezeichnet waren, wie man es von
zwei Gladiatoren, die noch nie einen Kampf verloren hatten,
erwarten konnte. Fr ihre Krpermasse bewegten sie sich
mit erstaunlicher Behendigkeit, und im Gegensatz zu Fausta
schwabbelte an ihnen nichts; ihre Muskeln waren fest wie
Marmor.


Ich zuckte zusammen,
als ich die beiden hlichen Fratzen so aus der
Nhe sah. Eudamus und Birria, flsterte
ich.


Sie schlenderten mit
nicht zu berbietender Lssigkeit durch das Zimmer,
schoben den durchsichtigen Vorhang beiseite und legten sich
nebeneinander auf Faustas Schlafsofa. Der Rahmen chzte und
gab unter ihrem Gewicht nach.


Mein Mann will
sie mit nach Massilia nehmen, sagte Fausta wehmtig.
Er braucht natrlich Schutz. Aber bei allen
Gttern, ich werde die beiden vermissen!


Das
heit, du wirst deinen Mann nicht ins Exil
begleiten?


Ich soll Milo
nach Massilia folgen, um unter Griechen, Galliern und gestrandeten
Rmern zu leben? Da wrde ich das Ende meiner Tage lieber
auf Milos Schweinehof in Lanuvium verbringen.


Ich sah Eudamus und
Birria an. Bist du sicher, da sie sprechen
knnen?


Es scheint bei
all ihren anderen Talenten fast zuviel verlangt, nicht wahr? Aber
ja, sie knnen tatschlich sprechen -obwohl Birria
fr beide redet. Eudamus ist der Schchterne, vermutlich
weil er so viel hbscher ist. Der weniger
Abstoende der beiden lchelte einfltig und
errtete tatschlich. Der Hlichere
kruselte die Nase und grunzte. Jungs, das ist
Gordianus. Ich habe ihm gerade von dem Tag erzhlt, an dem
Clodius gestorben ist, und er wollte mir nicht
glauben.


Sollen wir ihm
den Kopf abreien?


Nein, Birria.
Vielleicht ein anderes Mal. Wit ihr noch, wie der Kampf an
dem Tag angefangen hat?


Natrlich.
Birria verschrnkte die Arme hinter dem Kopf und lie
seine schdelgroen Muskeln spielen. Wir haben
diesen Schwachkopf Clodius auf der Strae getroffen, was
gleich nach rger roch. Aber wir sind ohne Strung
aneinander vorbei, alles lief glatt wie Seide. Doch der Idiot
konnte es sich nicht verkneifen, uns im letzten Augenblick noch
eine Beleidigung hinterherzurufen.


Und du hast die
Beherrschung verloren, nicht wahr? fragte Fausta
mitfhlend.


Ja. Ich habe
meinen Speer nach ihm geschleudert. Ich wollte, da er an
seinem Kopf vorbeischwirrt, aber Clodius hat sich bewegt und wurde
an der Schulter getroffen. Birria lachte. Der Speer
hat ihn glatt vom Pferd gehauen, dabei wollte ich das gar nicht.
Dann lief es nach dem Muster: jeder fr sich und Mars fr
alle. Bald sind sie wie die Kaninchen in den Wald und die
Strae hinuntergerannt.


Dann hat der
Herr euch befohlen, sie zu verfolgen, moderierte
Fausta.


Nach seinem
Tobsuchtsanfall, besttigte Birria.


Und wie
lauteten seine Anweisungen?


Birria rkelte
sich auf dem Sofa, so da seine ber das Fuende
hngenden Beine fast den Boden berhrten. Der Herr
sagte: Bringt alle anderen um, wenn ihr mt,
aber ergreift Clodius lebend. Wenn ihr ihm auch nur ein Haar
krmmt, schicke ich euch alle in die Minen. Also
verfolgten wir den Idioten nach Bovillae, wo er sich in dem
Gasthaus verschanzt hatte. Wir muten eindringen und seine
Mnner einzeln rausholen. Der blde Wirt ist uns in die
Quere gekommen; Eudamus hat sich um ihn gekmmert. Wir hatten
die Lage im Griff und muten nur noch Clodius am Kragen aus
dem Gasthaus zerren. Dann kam dieser Philemon mit seinen Freunden
vorbei. Er drohte uns und reckte die Fuste, doch als wir ein
paar Schritte auf ihn zu machten, kreischte er los und rannte weg.
Er und seine Freunde haben sich bers ganze Gelnde
verteilt. Also sind wir ihnen nach. Was sollten wir sonst machen?
Eudamus hat den einen gejagt, ich den anderen, und alle Mnner
sind uns gefolgt. Man htte meinen sollen, da irgend
jemand so viel Grips gehabt htte, bei Clodius zu bleiben und
auf ihn aufzupassen, aber daran hat keiner gedacht. Er
zuckte mit den Schultern. An dem Tag war einfach alles
verrckt.


Ich schttelte
den Kopf ob der Einfltigkeit. Und als ihr die Zeugen
endlich gefat hattet und zurckkamt-


War Clodius
verschwunden.


Ich nickte.
Weil Senator Tedius vorbeigekommen war und ihn in seiner
Snfte nach Rom hatte bringen lassen, whrend ihr
Philemon gejagt habt


Ja, aber das
wuten wir nicht, wandte Birria ein. Als wir zu
dem Gasthaus zurckkamen, hatten wir keine Ahnung, wohin zum
Hades Clodius verschwunden war.


Also habt ihr
eine Weile debattiert; Philemon hat den Wortwechsel mitgehrt,
ohne ihn zu verstehen.


Birria zuckte wieder
mit den Schultern. Wir haben beschlossen, umzukehren und den
Herrn zu fragen, was wir machen sollten. Clodius war verwundet. Wir
dachten, er knnte nicht weit gekommen sein.


Unterwegs seid
ihr an Sextus Tedius vorbeigekommen, der unterhalb des Hauses der
Vestalinnen Rast machte und euch grte, whrend
seine Tochter -


Wir haben den
alten Senator gar nicht beachtet, sondern sind gleich zu unserem
Herrn weiter. Er warf einen Blick auf die Gefangenen, sah,
da wir Clodius nicht erwischt hatten, und bekam noch einen
Tobsuchtsanfall. Whrend er auf der Strae auf und ab
lief, haben wir die Gefangenen in einen Wagen verfrachtet und
zusammen mit der Herrin zur Villa des Herrn in Lanuvium geschickt.
Dann meinte der Herr, da Clodius wahrscheinlich versuchen
wrde, sich zu seiner Villa auf dem Berg durchzuschlagen, also
sind wir dorthin
gegangen.         


Aber als ihr
dort ankamt, konntet ihr Clodius nicht finden.


Wir haben
berall gesucht - im Stall, hinter den Steinhaufen, im ganzen
Haus. Wir haben die verantwortlichen Sklaven bedroht, den Verwalter
und diesen Halicor. Wo ist Publius Clodius? hat der
Herr immer wieder gebrllt.


Das
heit, ihr habt in der Villa nach Publius Clodius gesucht -
nicht nach seinem Sohn! 


Das war eine
dreckige Lge, die die Clodianer hinterher verbreitet haben.
Sie sagten, der Herr habe Jagd auf Clodius kleinen Jungen
gemacht. Was htten wir denn mit ihm anfangen sollen? Wir
wuten nicht mal, da der Junge da war, und gesehen
haben wir ihn auch nicht. Wir waren auf der Suche nach Clodius
selbst. Der Herr war auer sich, als wir ihn nicht finden
konnten. Er fragte immer wieder, wie schwer verwundet Clodius war.
Er dachte, Clodius wrde sich in den Bergen verstecken
-


Und mein Mann
hatte Angst vor den Konsequenzen, fgte Fausta hinzu,
nachdem Blut vergossen worden war und Clodius wie
verrckt auf Rache sinnen wrde. Milo hat erst erfahren,
da Clodius tot war, als er sich am nchsten Tag in die
Stadt geschlichen hat. Dann hrten wir natrlich auch die
Geschichte, da Sextus Tedius seine Leiche gefunden hatte,
und wir haben uns gedacht, was geschehen sein
mute.


Wirklich? fragte
ich. Und dann hat Milo seine eigene Version des
Zwischenfalls fabriziert - der ganze Unsinn von wegen, Clodius
htte ihn in einen Hinterhalt gelockt.


Es war den
Versuch wert, meinte Fausta wehmtig. Aber am
Ende konnte er sich da wohl nicht wieder rauswinden, was? Nicht
einmal mit Cicero an seiner Seite - der hat es am Ende ja
vllig vermasselt! Die Ironie der Geschichte liegt darin,
da Milo nie vorhatte, Clodius tten zu lassen oder
seinem kleinen Sohn etwas anzutun. Nachdem Clodius verwundet worden
war - von dir, Birria, du sehr, sehr unartiger Junge -, wollte Milo
Clodius lediglich lebend ergreifen, um ihn sicher zu verwahren, bis
wir uns berlegt hatten, was wir tun sollten. Aber Philemon
hat die Mnner von dem Gasthaus weggelockt. Entweder
Clodius Wunden waren schlimmer, als alle dachten,
oder


Ja?


Milo hat
gegenber Cicero angedeutet, da jemand anders ihn
endgltig erledigt haben knnte.


Wie sollte das
passiert sein?


Clodius hatte
jede Menge Feinde auf dem Albanus Mons. Er hatte fr reichlich
Unruhe gesorgt. Jeder Einheimische, der zufllig mitbekommen
hatte, da Clodius verwundet und allein war, knnte
versucht gewesen sein, die Gelegenheit zu ergreifen. Und es gab
Berichte, da Clodius Wrgemale am Hals gehabt hat - du
selbst hast sie Cicero gegenber erwhnt. Eudamus und
Birria schwren, da sie seinen Hals nicht
angerhrt haben - woher also kamen diese Wrgemale, wenn
nicht von einer unbekannten Person, die Clodius erwrgt hat,
als die anderen Philemon verfolgten? Das wrde auch
erklren, warum Senator Tedius ihn tot auf der Strae
liegend gefunden hat, whrend er doch noch lebendig in dem
Gasthaus hockte, als Birria und Eudamus die Verfolgung von Philemon
aufgenommen haben. Sie seufzte, aber es klang eher
gelangweilt als verzweifelt. Das war zumindest eine Theorie,
die Milo aufgebracht hat, aber Cicero meinte, es wre
zwecklos, sie weiterzuverfolgen. Warum sollte man
versuchen, die Geschworenen davon zu berzeugen, da du
dank irgendeiner verwirrenden Logik formell unschuldig bist, weil
deine Mnner Clodius nur verwundet haben, aber ein anderer ihn
gettet hat? Man wird dir ohnehin nicht glauben, egal ob es
stimmt oder nicht. Mach keine Ausflchte, sondern
pldiere auf Notwehr! Wenn Philemon nicht aufgetaucht
wre, htten wir Clodius vielleicht lebend ergriffen.
Aber Sextus Tedius ist im falschen Moment vorbeigekommen und hat
die Leiche dann nach Rom bringen lassen, ohne da wir davon
wuten. Begreifst du die Ironie, Gordianus?


O ja,
sagte ich. Mehr, als du ahnst.


Fausta seufzte.
Dieses ganze Gegrbel ber die Vergangenheit
deprimiert mich. Du solltest jetzt gehen, Gordianus. Als du
gekommen bist, war ich gerade mit dem Baden fertig, und jetzt ist
es Zeit fr meine Massage. Ihre Miene hellte sich auf.
Es sei denn, du mchtest mir Gesellschaft
leisten


Ich glaube
nicht.


Bist du sicher?
Eudamus und Birria sind wirklich auergewhnlich gute
Masseure. Zwanzig Finger - neunzehn, um genau zu sein, einen hat
Eudamus im Kampf verloren - und so viel Kraft! Sie knnten
mich wie einen Zweig zerbrechen, doch sie geben mir das
Gefhl, leicht und luftig zu sein wie eine Wolke. Sie
knnten uns beide problemlos gemeinsam durchwalken. Das
knnte recht interessant werden. Ihr Gesichtsausdruck
lie keinerlei Zweifel an ihren Absichten.


Und dein
Mann?


Der kommt erst
in ein paar Stunden wieder.


Bist du
sicher?


Einigermaen


Ich erinnerte mich an
Fausta Cornelias Vorliebe, in kompromittierenden Situationen
erwischt zu werden, und malte mir aus, Milo wrde uns zu viert
berraschen. Es war nicht die Art von Konfrontation, die ich
mit ihm haben wollte, selbst am Vorabend seiner Verbannung nicht,
auch wenn es Fausta Cornelia vielleicht prchtig amsiert
htte.


Ich mu
vor Ende des Tages leider noch einen letzten Gang
erledigen.


Sie verzog die Lippen
zu einem Schmollmund und zuckte mit den Schultern. Wie
bedauerlich, Gordianus. Soll ich meinem Mann sagen, da du
hier warst, um dich von ihm zu verabschieden?


Bitte, tu
das.
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Ich wute, wo
ich sie an einem so prachtvollen Frhlingsnachmittag finden
wrde.


Wir berquerten
den Viehmarkt westlich des Palatins und die alte Holzbrcke
ber den Flu. Wohin gehen wir,
Herr?


Ans andere Ufer
des Tibers. Ich dachte, das wre
offensichtlich.


Davus runzelte die
Stirn. Ich mute aufhren, ihn aufzuziehen. Ich
wrde nicht mehr lange sein Herr sein, obwohl ich unsere
besondere Beziehung vermissen wrde.


Ehrlich gesagt
gehen wir zu einer Gartenvilla am Westufer des Tibers
gegenber dem Marsfeld. Ein wunderschnes Fleckchen mit
einer kleinen lndlichen Villa und einem Stck Strand, wo
man hervorragend schwimmen kann. Es wre mir lieb, wenn du
niemandem von dem Besuch erzhlst, nicht einmal Eco. Und auf
gar keinen Fall Bethesda. Kannst du ein Geheimnis
wahren?


Ich dachte, das
wre offensichtlich, seufzte er.


Nach einer Weile
verlieen wir die Strae und kamen unter dem schattigen
Dach von Beerenbschen auf eine weite grne Wiese,
ber der sich Insekten und Schmetterlinge tummelten. Die
langgezogene Villa lag zu unserer Linken, genau wie ich es in
Erinnerung hatte. Aber an einem Tag wie heute wrde sie nicht
im Haus bleiben. Ich sagte Davus, er solle sich ein schattiges
Pltzchen suchen und auf mich warten, und berquerte,
durch das hohe Gras stapfend, die Wiese. Ich entdeckte ihr Zelt mit
den rot-weien Streifen, die in der Brise flatterten, ihre
rotwei gestreifte Snfte stand ein wenig erhht
daneben. Wenn ihre Snfte da war, mute sie auch da
sein.


Niemand bemerkte mein
Kommen; es waren keine Wachen postiert. All ihre
Snftentrger und Leibwchter waren unten am
Flu, schwammen, bespritzten sich gegenseitig mit Wasser und
spielten ein Spiel mit einem Lederball. Ich ging um das Zelt, bis
ich an die zum Flu liegende Seite kam. Die Planen waren
hochgerollt. Sie lagerte in einer Robe aus durchscheinendem
goldenem Stoff auf einem hohen, mit Kissen abgepolsterten Sofa,
einen Becher Wein in der Hand, einen verlorenen Ausdruck im
Gesicht. Sie sah aus, als wrde sie eine Tragdie
verfolgen und nicht einer Gruppe nackter Sklaven Zusehen, die sich
im Wasser tummelten.


Sie sah mich, zuckte
zusammen und brachte ein mattes Lcheln zustande.


Als ich nher
trat, rappelte sich eine Zofe, die am Fu des Sofas hockte,
auf die Beine und sah ihre Herrin fragend an. Clodia nickte, und
das Mdchen verlie das Zelt.


Gordianus, sagte
Glodia. Ihre Stimme klang wie die trge Musik des Flusses. Ihr
Duft, Lavendel und Krokusl, erfllte die Luft. Ihre Haut
schien in dem weichen Licht zu leuchten.


Ich habe dich
neulich verletzt, sagte ich.


Hast du
das? Sie wandte ihren Blick wieder den Badenden
zu.


Ich glaube ja.
Dafr mchte ich mich entschuldigen.


Das ist nicht
ntig. Ich hatte es schon vergessen. Alle Schmerzen und
Freuden sind schal geworden, seit -


Seit dein
Bruder tot ist?


Sie schlug die Augen
nieder. Das ist der einzige Schmerz, der nicht
nachlt.


Vermutlich hat
dich der Ausgang des Prozesses ein wenig
getrstet.


Ich habe keine
Freude mehr an Prozessen.


Aber Milo wurde
verurteilt, und Cicero hat sich nur mit Mhe durch seine Rede
gestottert.


Sie lachte leise und
nickte. Ja, das htte ich gern gesehen. Aber nichts von
alldem wird mir Clodius zurckbringen.


Nein. Aber
manchmal geben sich die Menschen auch mit Gerechtigkeit oder Rache
zufrieden.


Ich habe meine
Lektion gelernt, als ich versucht habe, mich an Marcus Caelius zu
rchen. Welchen Sinn hatte all das am Ende?


Ich whlte meine
Worte mit Bedacht. Wrde es dich nicht befriedigen,
Rache an denen zu nehmen, die ihn gettet
haben?


Warum
fngst du immer wieder davon an, Gordianus? Ich habe kein
Bedrfnis nach Rache. Sie atmete tief ein und wieder
aus. Mein Bruder hat sehr vielen Menschen Grund gegeben, ihm
den Tod zu wnschen. Ich bin weder dumm noch blind; ich
wei, wer er war und was fr ein Leben er gelebt hat.
Ich habe Publius geliebt, mehr als alles andere auf dieser Welt.
Ich htte nichts an ihm verndern wollen. Aber bei dem
Spiel, das er spielte, und all den Regeln, die er gebrochen hat,
erwartete ihn frher oder spter ein bles Ende. Sie
spielen alle dasselbe Spiel, und ich vermute, sie werden alle ein
gewaltsames Ende nehmen - Pompeius und Caesar, Caelius und
Antonius sogar Cicero. Solange Publius ein Mitspieler war,
hatte ich ein gewisses Interesse an dem Wettbewerb. Aber
jetzt Sie seufzte. Ich liege einfach da und
sehe zu, wie sich meine schnen jungen Mnner im Wasser
vergngen. Eigentlich sehe ich nicht einmal mehr die
schnen jungen Mnner; ich beobachte das Wasser, wie es
auf ihrer Haut glitzert und abtropft, wie es zum Meer hin
fliet, ohne Unterla und ohne Wiederkehr. Frher
einmal hat mir all das etwas bedeutet, glaube ich, aber ich kann
mich nicht mehr daran erinnern,
was.         


Bist du so
verzweifelt, Clodia?


Verzweifelt?
Das erscheint mir ein wenig bertrieben. Ich weine kaum noch
und schrecke fast nie mehr aus Alptrumen ber seinen Tod
hoch. Ich fhle mich nur unendlich mde. Sie
lchelte schief. Ich mu schrecklich
aussehen.


Nein, Clodia.
Du siehst schn aus. Unsagbar schn.


Sie ergriff meine
Hand. Einen Moment lang sah ich ihr in die Augen, dann mute
ich den Blick abwenden. Ich beobachtete die Badenden, so wie sie
sie sah, abwesend und ohne sie wirklich zu registrieren, nur ihre
Bewegungen und das Spiel des Lichtes auf ihrer nassen Haut. Dann
wurde das Abstrakte pltzlich konkret. Ich hatte einen von
ihnen erkannt.


Beim
Herkules!


Was ist,
Gordianus?


Einer deiner
Mnner, der mit dem roten Gesicht und den eiskalten
blauen Augen Der Mann tauchte nach einem Lederball.
Er verzog das Gesicht genauso, wie er es an jenem
Abend getan hatte, als
er mir auf dem Palatin gegenbergestanden hatte, nach der
Plnderung meines Hauses.


Kennst du
ihn? fragte Glodia.


Das ist einer
der Banditen, die mein Haus verwstet und meine Minerva-Statue
zerstrt haben. Einer der Mnner, die meinen Sklaven
Belbo ermordet haben.


Das wrde
mich nicht berraschen. Der Bursche ist ein ehemaliger
Gladiator. Er gehrte Clodius, bis der ihn freigelassen hat,
damit er sich bei der kostenlosen Getreideversorgung anmelden
konnte. Seitdem wird er als Leibwchter in der Familie
herumgereicht. Er hat unter den Sklaven meines Neffen irgendwelchen
rger verursacht, so da er vor ein paar Tagen bei mir
gelandet ist. Ich nehme an, meine Familie dachte, sein Anblick
wrde mir gefallen. Aber du sagst, er htte dein Haus
verwstet?


Und einen Mann
gettet, den ich sehr gerne mochte.


Ich verstehe.
Was sollen wir deswegen unternehmen?


Ich habe keinen
Beweis. Niemand hat ihn dabei gesehen, mit Ausnahme seiner Freunde.
Vielleicht hat auch einer seiner Freunde Belbo gettet.
Vielleicht ist er unschuldig, obwohl ich den Eindruck hatte,
da er der Anfhrer war.


Was sorgst du
dich um derlei Details? Wir sind hier nicht vor Gericht. Wir beide
kennen seine Sorte. Ich bin sicher, er hat irgend etwas verbrochen,
wofr er den Tod verdient. Soll ich mich fr dich darum
kmmern, Gordianus?


Wie meinst du
das?


Ich knnte
den Kerl gleich an Ort und Stelle ertrnken lassen. Ein Wort
zu meinem obersten Leibwchter wrde reichen. Er
wrde sich wahrscheinlich heftig wehren, aber unter meinen
Leibwchtern und Snftentrgern sind genug starke
Burschen, die ihn so lange unter Wasser drcken knnten,
wie es eben dauert. Du knntest das Vergngen
genieen, dabei zuzusehen. Soll ich die Anweisung
geben?


Das meinst du
ernst, nicht wahr?


Ja. Aber nur
wenn du es willst. Soll ich den Befehl geben?


Ich dachte
darber nach. An einem einzigen Nachmittag war ich von Fausta
Cornelia zu einer Orgie und von Clodia zu dem Spektakel eingeladen worden, einen
Mann auf meinen Befehl hin sterben zu sehen. Derlei Gelegenheiten
waren sonst das Vorrecht von Knigen und Herrschern, warum
also sollte ich ablehnen? Vielleicht hatte ich die Bedeutung von
Wahrheit und Gerechtigkeit nie wirklich verstanden, aber
frher hatte ich das einmal geglaubt, und die Illusion hatte
mich getrstet. Jetzt war alles anders. Ich hatte vollkommen
die Orientierung verloren und fhlte mich benommen und wie auf
schwankendem Boden. Geriet die Welt aus den Fugen, oder lag es
allein an mir?


Nein,
sagte ich schlielich. Dein Bruder ist tot, und Belbo
ist auch tot. Kein Blutvergieen wird ihn zurckbringen.
Der Flu fliet immer vorwrts.


Clodia lchelte
wehmtig. Nun gut. Der Bursche wird nie erfahren, wie
knapp er dem Schicksal entronnen ist, wie ein Hund ersuft zu
werden. Aber ich werde das, was du mir erzhlt hast, nicht
vergessen und von nun an ein genaues Auge auf ihn
haben.


Clodia
-


Ja.


Strecke deine
Hand aus.


Sie tat es mit
hochgezogenen Brauen und erwartete wohl einen Streich. Ich legte
den Ring ihres Bruders in ihre Hand.


Sie seufzte,
schluchzte und hielt dann den Atem an, um sich wieder zu fassen.
Wo hast du ihn her?


Wrde es
dir gengen, wenn ich sage, ich habe ihn am Rand der Via Appia
gefunden?


Sie betrachtete den
Ring lange und mit so viel Zrichkeit, da mir
klar wurde, wie albern ich gewesen war zu glauben, ich knnte
sie verletzen. Was konnte sie fr mich oder irgendeinen
anderen Mann empfinden, verglichen mit den Gefhlen fr
ihren Bruder?


Warum bringst
du ihn nicht Fulvia? Sie ist die Witwe.


Ja, aber Fulvia
ist schon weitergegangen. Sie plant ihre nchste Hochzeit- und
vielleicht sogar schon die bernchste. Sie blickt in die
Zukunft, nicht in die Vergangenheit.


Aber
Publius kleiner Sohn


Wenn du meinst,
dein Neffe sollte den Ring bekommen, berlasse ich diese
Entscheidung dir. Ich habe beschlossen, ihn dem Menschen
zurckzugeben, der Clodius am meisten geliebt
hat.


Sie schlo die
Hand fest um den Ring und machte die Augen zu. Eine einzelne
Trne lief ber ihre Wange.


Ich drehte mich um und
setzte meine Fe in die Spuren, die ich beim Kommen in
dem weichen Boden hinterlassen hatte. Kurz vor Verlassen des Zeltes
drehte ich mich noch einmal um. Sie blinzelte. Das
htte ich fast vergessen, sagte ich. Ich
mchte dich zu einer Hochzeit einladen.


Eine Hochzeit?
In deiner Familie? Sag mir nicht, deine Tochter
Diana!


Ich
frchte doch.


Aber sie ist
doch noch ein Kind.


Nicht mehr. Die
Zeit fliegt dahin.


Aber ich sollte
trotzdem nicht kommen. Wir sind nicht verwandt, und man knnte
mich kaum eine enge Freundin der Familie nennen. Das wre
hchst unkonventionell.


Um so besser.
Ich vermute, es wird eine hchst unkonventionelle Hochzeit
werden.


Dann folgt die
Tochter dem Weg ihres Vaters nach.


Der Gedanke lie
mich stutzen. Leb wohl, Clodia.


Leb wohl,
Gordianus. Sie warf mir einen letzten Blick zu und
lie sich dann in die Kissen zurcksinken.


Ich ging zu der Wiese,
wo Davus wartete. Clodia hatte vollkommen recht: Diana folgte dem
Weg ihres Vaters. Sie alle folgten meinem Weg.


Wenn ich nur
wte, wohin der mich fhrte, was die
Zukunft fr uns alle bereithielt


Davus hockte im
Schatten einer Eiche. Als er mich kommen sah, stand er auf und
strich sich Grser und Staub aus der Kleidung. Wenn ich
nur wte, wohin ich gehe, murmelte
ich.


Aber, Herr, ich
htte gedacht, das ist offensichtlich.


Was?


Er lchelte.
Jetzt gehen wir nach Hause, nicht wahr?


Ich tat einen tiefen
Seufzer der Erleichterung. Ja, Davus. Nach
Hause!         
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